
        
            
                
            
        

    
      
      
         Abreise von Edessa mit der Karawane des Iwano nach Patmur zur
         Herberge des Nikolaus
      

      

      
         Es war der Wunsch des Jakobus, dass sich niemand einfinden sollte beim
         Scheiden von Edessa. Die dankbaren Edessaer aber ließen es sich nicht
         nehmen, die Karawane eine Stunde noch zu begleiten, die den Jünger
         Jesu nach Patmur zu bringen hatte. Der Karawanenführer Iwano, welcher
         dem Christentum sehr geneigt war, konnte es kaum fassen, den scheidenden
         Menschen noch solch ein Opfer zu bringen. Er nahm sich vor, mit den
         seltenen Menschen sich mehr wie gewöhnlich zu beschäftigen. Die
         Karawane war stark, 20 Wagen, beladen mit persischen Teppichen und Stoffen,
         dazu eine Begleitung, weil es unruhige Zeiten waren, die Treiberdienste
         verrichteten. Jakobus war dem Karawanenleben nicht fremd, die Art aber, wie
         Iwano seine Leute behandelte, zwang ihm größte Achtung ab.
         Jakobus der am ersten Tage noch einmal Rückschau hielt, war innerlich
         befriedigt, ganz wunschlos gab er sich hin, weil es ihn immer lebendiger
         machte. Iwano bemerkte dieses, fragt aber trotzdem Jakobus, was ihn so
         beglückte.
      

      
         Jakobus:
         
         „Ja, lieber Iwano, es ist schwer zu sagen, dieses oder jenes
         beglückt mich, da ich ja aus dem Glück gar nicht herauskomme.
         Mein Leben ist eine Kette von Freude und Glück, die für dich
         unvorstellbar ist."
         
      

      
         Iwano:
         
         „Aber Freund, bleibe nur bescheiden, wer weiß, wann du
         wieder so einen Abschied erlebst wie in Edessa. Hetmann erzählte
         mir schon von den Ereignissen im Königshause und bei der Witwe
         Helena, aber glaube mir, das Volk vergisst auch so leicht."
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Nach deiner Meinung ja, aber was ich bringe, vergisst man nicht
         mehr, sondern es wird tagtäglich wieder neu! Siehe in Edessa
         findest du keinen Götzen mehr, sondern alle sind gewonnen für
         den Liebemeister Jesus, auch die Priester und diese besorgen mit
         Freuden, die Gnade des Herrn allen zu offenbaren."
         
      

      
         Iwano: 
         
         „Mir ist alles ein Rätsel, wie du dieses alles fertig
         bringst. Ich bin auch ein Anhänger dieses deines Jesu, aber
         deswegen vergesse ich auch meine Pflichten nicht und bleibe doch der
         alte Iwano."
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Höre lieber Iwano, ich möchte dir auch keinerlei
         Vorschriften machen, da ja ein jeder Mensch Schöpfer seines
         Glückes und Gestalter seiner Innenwelt ist. Ich bin nicht
         gedungen, eine neue Lehre zu verbreiten die Jesu von Nazareth uns Wort
         für Wort ans Herz legte, sondern um zu zeugen von dem Leben,
         welches sich in mir offenbart, da ja Jesu Geist ganz mein Eigentum
         geworden ist. Auch mein Handeln geschieht in diesem Geist, darum bin
         ich wohl ein Diener der Liebe. Der Ausführende ist der Herr
         selbst, kannst du mich verstehen?"
         
      

      
         Iwano:
         
         „Ich kann dich verstehen, aber es sind noch Dinge, die mir
         unbegreiflich erscheinen. Z.B. Zeno, der Oberpriester, dessen Amt es
         war, die Seelen im heidnischen Irrtum zu festigen, jetzt ist er
         Priester der von dir gegründeten Gemeinde. Wäre es nicht
         richtiger gewesen, einen anderen Priester zu wählen? Ebenso ist
         Hetmann und Hermes geblieben, versprichst du dir davon Gutes? Warum
         nahmst du keinen Geheilten?"
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Mein Freund, nach menschlichen Begriffen hast du recht, aber der
         Herr ist der Anordnende und der Ausführende. Ein Geheilter
         würde der Gemeinde dienen aus Dankbarkeit für den Herrn, die
         Gewonnenen aber dienen aus Liebe zum Herrn, weil sie ihr Herz ganz
         geöffnet haben der Gnade aus Jesus dem Herrn."
         
      

      
         Iwano:
         
         „Aber Freund, du bringst schon wieder ein Rätsel, indem du
         sagst, der Herr sei der Anordnende und Ausführende. Was mein Herr
         anordnet führe ich aus, denn wozu ein Anordnen, wenn ich selbst
         der Ausführende bin?"
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Iwano, hier ist ein großes Geheimnis, offenbar wird es aber
         nur denen, die sich die Lehre des Herrn Jesu aneignen und in seinem
         Geiste bleiben. Der Mensch ist das Bindeglied zwischen Gott und Mensch,
         der Schöpfer und den Geschaffenen. In seiner Mission ist Er als
         Geschöpf die Krone aller Schöpfungen, da Er ja die ganze
         Schöpfung, ja das ganze all nach den geistig göttlichen
         Gesetzen in sich trägt. Freilich, der natürliche Mensch ahnt
         ja dieses nicht, da der Mensch nach den Göttlichen Gesetzen sein
         Leben einrichtete. In diesem Zustand war der Mensch noch Herr über
         das Geschaffene. Nach innen aber war er Diener des großen Geistes,
         der seinen eigenen Geist in aller Klarheit und in die Wesenheit Gottes
         führte. Mit der Zeit aber verlor sich der Mensch nach außen,
         die Folge war, er hörte auf, ein Herr des Geschöpflichen zu
         sein und wurde dafür dessen Sklave. Die Offenbarungen des
         großen Geistes hörten auf nach dem Grade des Verlierens und
         das Innere des Menschen erstarb. Gott aber, der sein Werk nicht
         untergehen lassen will, wurde darum Mensch und brachte damit nicht nur
         den Menschen, sondern allen Geschaffenen die willkommene Erlösung.
         Der Mensch aber, der mit allen Fasern und Wurzeln seines Seins mit dem
         geschöpflichen oder dem vergänglichen verwachsen ist, wehrt
         sich gegen diese Lösung, da dieselbe nur zu erreichen ist, wenn er
         sich dem Geiste Gottes zuwendet, der die Erlösung brachte. In dem
         Augenblick, wo du, Iwano, dich dem Ewigen zuwendest. wirst du lebendig,
         du suchst und forschest, immer tiefer dringst du in das Wesen des
         Gottesgeistes ein und lernst dich dabei erkennen, wie auch alle die in
         dir ruhenden Dinge, die dich abhalten, in Verbindung zu bleiben mit dem
         Gottesgeiste. In diesem Erkennen deiner selbst kommt dir Gott
         näher und näher und die Sehnsucht, immer klarer zu schauen,
         weckt auch die Liebe zu dem Göttlichen bis endlich alles offenbar
         geworden ist. Kannst du mich richtig verstehen?"
         
      

      
         Iwano:
         
         „O, sehr gut, lieber Freund, aber dieses ist mir nicht klar, dass
         Gott gerade den Menschen dazu braucht, um Seine Schöpfung zu
         vollenden. Gut, in dem Heiland Jesu wurde Gott Mensch, dies ist mir
         faßbar. Warum aber macht Gott die Umwege und braucht nicht Gewalt?
         Warum eine Entwicklung, die Jahrhunderte, ja Jahrtausende dauern
         könnte, wenn es in wenigen Monaten zu erreichen wäre, dies
         ist mir unklar."
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Iwano, wenn du den Herrn als ewige Liebe erlebst, wird dir alles
         licht und klar sein; wenn Gott nur aus Seiner Allmacht geschaffen
         hätte, dann freilich wäre auch die Menschwerdung Gottes
         überflüssig gewesen. Der Mensch ging aber aus der großen
         Gottesliebe und Weisheit hervor und wurde berufen zu einem freien
         göttlichen Leben. Du kennst doch so vieles in der Welt. Am
         vertrautesten sind dir deine Tiere, du kennst ihren Charakter, ihre
         Eigenarten, ihre Gesetze, die zur Fortpflanzung und Erhaltung
         nötig sind, aber nie wirst du oder ein anderer zu einer anderen
         Wesensart sie erziehen können, da das ewige Gesetz ihnen auf- und
         eingedrückt ist. - Anders die Menschen - da ist alles frei und
         alles muss gezogen und erzogen werden. Nach dem Maße der Erziehung
         wird sich der Mensch bilden. Er kann auf eine hohe, aber auch auf eine
         niedere Stufe gezogen werden, was bei einem Tier nie der Fall sein
         kann. Warum wohl dieses? Weil in der großen Freiheit des Menschen
         das Gesetz der herrlichen Liebe verankert ist und der Teil aus Gott zu
         einem Bestand des Menschen wird, ja noch mehr, dieser Teil aus Gott
         macht den Menschen erst zum Menschen."
         
      

      
         Iwano:
         
         „Mit wenigen Worten hast du mir viel gesagt. Nun verstehe ich den
         Heiland Jesus, Der da sagte:
         
         „Kommet her zu mir, Ich will euch Helfer und Heiland sein, da
         Ich gesandt bin vom Vater im Himmel!"
         
         - Aber noch ist mir nicht klar, Gott wurde Mensch, lebte wie ein Mensch
         und musste gleich einem Menschen ringen und schaffen, wo doch die
         göttlichen Kräfte sich von allem Göttlichen nicht
         trennten und trennen können. Wie kann dann die Erlösungstat
         des Gottmenschen etwas Großes sein, da ihn ja alle Mittel zur
         Verfügung standen? Ich weiß, der Tod am Kreuz ist hart,
         überhaupt für einen Gerechten. Was bedeutet es aber für
         einen mit göttlichen Kräften erfüllten Menschen, auf
         diese Art zu sterben? Hier steigen mir immer und immer wieder Fragen
         auf, die noch unbeantwortet sind."
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Iwano, es ist gut, dass du dich dieser Fragen
         entäußerst. Es ist nicht gut, des Herrn Leben, Geist und
         Wesensheit nach menschlichem Ermessen zu beurteilen. Gott wurde Mensch,
         dieses glaubst du, gut. Nun musst du in dir klar werden, warum wurde
         Gott Mensch - warum wohl diese Umwege, wie du dies ausgedrückt
         hast. Nun höre: Da die Freiheit vieler geschaffener
         Großgeister, vor allem des größten Lichtgeistes,
         missbraucht wurde, trennte sich im Herzen Gottes die Liebe von Seiner
         Allmacht und wuchs zu einer Wesenheit, die alles Trennende und
         Verlorengehende mit starker Kraft umfasste und nach einem Mittel
         suchte, das Erhaltung und Vollendung bringt. So wurde diese Liebe zum
         Sohn zum Menschen. Um aber eine vollkommene Erlösung zu bringen,
         musste sich ja der Sohn umkleiden mit dieser Materie, die Erlösung
         brauchte. Es ist eine falsche Vorstellung, so du glaubst, dem
         Menschensohn Jesus sei alle göttliche Kraft und Macht gleich einem
         Geschenk beigegeben worden. Da bist du in einem großen Irrtum. Ich
         weiß aus Erfahrung, wie es um das Kind, dem Jüngling und dem
         werdenden Mann Jesu stand. Alles musste Er sich erringen und aneignen,
         nicht einen Grad erging es ihm besser als uns, obwohl in Ihm eine
         starke Seele war. Diese aber war bedingt, da sie ja der Träger des
         Gottesgeistes in aller Fülle war. Dieser Gottesgeist wurde der
         Führer in der Seele Jesu! Er war sich Seiner Sendung bewusst darum
         gab es für ihn kein Ausweichen oder Zweifeln. Das Ziel, welches
         unablässig vor Seinen Augen und Seiner klar erkannten Mission
         stand, belebte Seine Liebe zum Erlösungswerke und weckte alle
         Kräfte, die gleich Samenkörnern in Ihm lagen. Hättest du
         Seinen Kampf in Gethsemane gesehen, wie wir Jünger es erlebten,
         nie würdest du denken, Jesus war mit göttlichen Kräften
         erfüllt. Im Gegenteil, dort war Er innerlich leer. Er wusste um
         Seinen Kampf, Sein Leiden und Sterben. Er musste, wie noch kein Mensch,
         ringen um Beistand und Kraft! Was aber das Schlimmste war, wir
         verstanden in dieser entscheidenden Stunde den Herrn und Meister nicht.
         Kannst du dir nun vorstellen, wie es in dieser Stunde um Jesus stand,
         ob der großen unendlichen Liebe, die da im Herzen Jesu ausreifte?
         Es gelang Ihm, das Allerschwerste und Bitterste zu ertragen und Er
         starb für uns alle, damit wir leben!"
         
      

      
         Iwano:
         
         „Du, Jakobus; so hat noch keiner mir das Leben vorgestellt,
         obwohl ich an Ihn glaube. Jetzt aber fühle ich in mir, ich habe
         Ihm großes Unrecht zugefügt. Wie kann ich dieses wieder gut
         machen?"
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Iwano, der Mensch Jesus, der aus Liebe zu den Menschen sterben
         konnte, hat auch deine Schuld gesühnt und dich obendrein mit
         Seinem Liebegeist beschenkt! Ist dein Glaube ernst, dann bleibe nicht
         beim Glauben stehen, sondern ergreife dieses Jesusleben, mache
         glücklich wo du es vermagst, hilf allen Bedrängten und
         Bedrückten, dann ruht nicht nur Sein Auge, sondern Seine ganze
         Liebe und Gnade auf dir und du wirst den Segen gewahr, der von Seiner
         Liebe und Gnade ausgeht! Wieviel Großes schuf Seine Liebe in
         Edessa! Es ist erst der Anfang; denn in den Herzen derer, die in Liebe
         zum Herrn stehen, ersteht eine Saat, die herrliche Frucht
         hervorbringt!"
         
      

      
         Iwano:
         
         „Jakobus, wie machst du es bloß, dass du mit Ihm, dem
         Heiligen, verbunden bist. Der Tod hat ja nicht die geringste Lücke
         in dir gerissen, oder siehst du Ihn immer noch wie Er euch erschienen
         ist?"
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Iwano, liebe Ihn und aus dieser Liebe alle Menschen, dann ist
         alles in dir lebendig. Gerade dieses Leben ist ja der Beweis, dass
         Jesus lebt. Nicht im Geringsten fehlt mir der Meister. Sein Tod war ja
         für mich das Sprungbrett in dieses Leben und Sein. Ohne Seinen Tod
         wären wir die Alten geblieben und das Gesetz lastete noch wie
         ehedem auf uns, aber Dank Seiner großen Opferliebe fließt uns
         Stunde um Stunde Leben und Kraft zu, nach dem Maße unserer Liebe
         zu den Menschen in Seinem Liebegeiste!"
         
      

      
         Iwano:
         
         „Ich danke dir Jakobus, deine Worte zeigen mir klar meinen Weg;
         denn nun kenne ich einen besseren Weg -Jesus-."
         
      

      
         Es wurde heiß; an einem bewaldeten Hügel ließ Iwano seine
         Karawane halten, denn Menschen und Tiere brauchten Ruhe und Stärkung.
         Wie gewohnt fuhren die Wagen zusammen, die Tiere wurden freigelassen, sie
         suchten ihr Futter, nur an Wasser mangelte es. Als erfahrener
         Karawanenführer fand er feuchte Stellen, wo er nach Wasser graben
         ließ, aber heute versagte sein Wissen. 
      

      
         Jakobus 
         aber, der ihn begleitete, sagte:
         
         „Iwano, Jesus in dir weiß auch um Wasser. Warum versuchst du
         nicht, mit Ihm welches zu suchen? Er ist doch ein Helfer und Beistand
         in äußeren Dingen."
         
      

      
         Iwano: 
         
         „Daran habe ich noch nie gedacht, Jakobus, deine Rede aber sagt
         mir, dass du um eine Quelle weißt. Ich bitte dich, zeige mir den
         Ort."
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Dort bei den großen Steinen findest du in
         Überfülle Wasser. Du mußt aber 10 Fuß tief graben
         lassen."
         
      

      
         Iwano: 
         
         „Jakobus, wenn ein anderer mir das sagen würde, würde
         ich ihn auslachen, dir aber glaube ich!"
         
      

      
         Es war auch so, gutes reines Wasser füllte sich in dem Loch, welches
         Iwano graben ließ. Von den Treibern wurde deshalb Jakobus
         göttlich verehrt. Iwano erlebte an dem Jakobus immer Neues, nur einmal
         wurde er irre, als ihm ein Tier verloren ging, indem es sich ein Bein
         brach. „Warum - warum offenbarte es der Heiland nicht",
         klagte er, „wir hätten mehr Vorsicht walten lassen müssen
         durch diese steinigen Gegenden."
      

      
         Jakobus 
         aber blieb ganz ruhig und sagte:
         
         „Iwano suche auch hier noch etwas zu finden, was sich als Gnade
         und Führung offenbart! Nie wird sich in deiner Welt etwas
         ereignen, was dir nicht von dauerndem Nutzen sein könnte. Gewiss,
         es ist schade um das Tier, aber größer ist der Gewinn des
         Gottesanteils in dir, - so du dich ergeben auf die Führungen
         Gottes einstellst! Mit Klagen erschwerst du dir und den deinen den
         Dienst, während in Geduld und Hingabe sich Ruhe in dir und um dich
         ausbreitet!"
         
      

      
         Endlich kommen sie in belebtere Gegenden, wo Iwano wieder in einer Herberge
         einkehren kann und die Treiber, vor allem den Tieren, die rechte Ruhe und
         Pflege angedeihen lassen konnten.
      

      
      



      

Ankunft in Patmur bei Nikolaus

      

      
         Beim Nachtmahl sagte Iwano:
         
         „Jakobus, du bist mir ein rechter Bruder geworden! Nun heißt
         es scheiden! Wie werde ich dich vermissen! Wann werde ich dich wieder
         sehen? Diese Tage waren ein Geschenk Jesu."
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Du tust recht, Iwano, diese Tage als Gnadengeschenk anzusehen.
         Größer aber ist die Freude des Herrn und Meisters Jesus, weil
         du dein Herz geöffnet hast für Jesus! Von nun an werden deine
         Leute mit viel größerer Liebe an dir hängen, denn auch
         sie erfassen die Lehre des Meisters und ersehen die Gnade, die von Ihm
         ausgeht."
         
      

      
         Da tritt der Wirt hin und spricht:
         
         „Iwano, hast du von diesem Freund Neues von Jesus erfahren? Ich
         erhalte ganz spärlich Kunde aus Jerusalem , was ich höre
         klingt nicht gut."
         
      

      
         Iwano:
         
         Ich kann dir Besseres berichten und dir große Freude bringen mit
         diesem Bruder ist ein Jünger des Herrn in deinem Hause."
         
      

      
         Wirt:
         
         „Wenn es so ist, lieber Iwano, dann seid ihr mir nicht
         Gäste, sondern Brüder! Wie oft ersehnte ich diese Stunde. um
         die Wahrheit aus berufenem Munde zu hören. Die Juden sind schlecht
         zu uns Heiden. Immer neue Schandtaten verbreiten sie von den
         Anhängern Jesu. Ich bin froh, dass ich römischer Untertan
         bin, da ist wenigstens mein Haus von dem Schmutz bewahrt; aber nun will
         ich die Nachricht meinen Leuten bringen und für einen guten Trunk
         sorgen."
         
      

      
         Jakobus wollte ablehnen, aber Nikolaus, der Wirt, sagte:
         
         „Um die reine Wahrheit zu erhalten, ist mir kein Opfer zu
         groß, lieber arm und ein Wissender, als reich und ein Irrender zu
         sein."
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Tue nach deinem Herzen, deine Liebe ist der Schlüssel zu
         den Toren deiner Mitmenschen. Nur diese Liebe hat die Kraft deine
         Mitmenschen zu Schwestern und Brüdern zu erheben."
         
      

      
         Die Becher wurden gefüllt, einige Krüge des sauren Weines wurden
         auf die anderen Tische gestellt - da kommt auch des Wirtes Weib mit ihren
         Söhnen und Töchtern. Die Begrüßung war herzlich, aber
         zurückhaltend.
      

      
         Da sagte Nikolaus:
         
         „Verzeihet, weil die Kinder noch so zurückhaltend sind. In
         ihnen ist mehr Furcht als Vertrauen. Erst gestern waren einige
         Tempelpriester hier, denen ich das Haus verweisen mußte; aber nun
         ist alles gut, endlich leuchtet uns die Sonne, die uns Gewißheit
         bringt."
         
      

      
         Die Freude übertrug sich auch bald auf die anderen, die noch in der
         Herberge weilten, denn bald wußten sie es alle, dass ein Jünger
         des gekreuzigten Heilandes Jesu in ihrer Mitte weilte.    
         Jakobus getrieben von seiner innersten Liebe,
         begrüßte nun jeden Gast und gab noch ein paar Segensworte dazu.
         Nicht einer war da, der diese einfache Liebe abgelehnt hätte. So waren
         schon die Herzen aller gewonnen, ehe er nur ein Wort vom Herrn
         verkündet hatte. Nun stand er im Mittelpunkt aller und sagte:
         
         „Meine Freunde, ich bin nicht aus mir selbst hierher gekommen,
         sondern in der Mission des Herrn und Meisters Jesus, von Dem ihr
         gehört habt, Er sei gekreuzigt worden; aber dieser Jesus ist nicht
         im Tode verblieben, sondern in ein Leben eingegangen, das Er allen
         erworben hat, die an Ihn glauben und nach Seiner Lehre tun. Seine Lehre
         ist ein einziges Gebet der Liebe. Sein für uns erworbenes Leben
         ist die freie Zugabe, die mit dem Liebesgebot eng verknüpft ist.
         Es kann nur errungen werden in dem Geist, der Jesus beseelte. Es ist
         Kraft aus der Liebe, Licht aus der Gnade und herrliches Bewußtsein
         in Ihm geborgen zu Sein für Zeit und Ewigkeit! Du Nikolaus,
         möchtest fragen wie es kommt, dass so viele leiden und sterben
         müssen um des Herrn willen - da sage ich dir: Die um des Herrn
         willen leiden und sterben werden von Ihm selbst getragen, in ihnen ist
         die Gnade mächtig. Alles Leid und Weh ist versüßt durch
         die Gegenwart des Herrn, Der um der Errettung aller willen Seine Feinde
         nicht richten kann! Wohl ist der Tod hart und grausam, würdet ihr
         aber mit allen denen reden, die für den Herrn in den Tod gegangen
         sind, ihr würdet erstaunt sein über ihre Aussagen. Das Leben
         hat den Sieg über den Tod errungen, darum kann der Tod keine
         Schrecken mehr verbreiten, sondern ist Eingang in ein Leben der wahren
         G1ückseligkeit! Bist du nun zufrieden?"
         
      

      
         Nikolaus:
         
         „Deine Worte sind beglückend und überzeugend, aber
         unser menschliches Denken und Empfinden wehrt sich dagegen, so
         Nachrichten kommen über Grausamkeiten. Warum, warum, du lieber
         Jünger des Herrn, verhindert der Herr diese nicht? Du sagtest
         wohl, um die Errettung aller sei dieses nicht zu verhindern, hier komme
         ich nicht mit! Ist denn Jesus ein anderer geworden? Was haben wir
         für Großtaten vernommen. An jedem Tisch wurde Seine Kraft und
         Herrlichkeit gerühmt, während jetzt alles stumm und
         ängstlich ist. Den Namen Jesu auszusprechen, macht schon
         ängstlich! Sich zu Ihm zu bekennen, ist gefährlich; denn
         überall sind Schergen des Tempels, die mit Freuden die Bekenner
         Jesu fortbringen."
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Du hast recht gesagt, Nikolaus, der Lebensfeind steht auf der
         Höhe seiner Nacht. Er will den Auferstandenen für ewig zu den
         Toten werfen, aber da Jesus in Sein ewiges Eigentum eingegangen ist,
         hat Er uns Sein Wort und Seinen Geist hinterlassen, welches uns in alle
         Weisheit und Wahrheit führt und belebt zum ewigen und wahren Leben
         aus Ihm! In diesem Leben bist du mit dem Leben alles Lebens verbunden,
         kein Feind vermag an dieser Feste zu rütteln; denn Jesus, ist die
         Macht und auch der Sieg!"
         
      

      
         Nikolaus ließ ein Mahl auftragen, es war wieder die rechte
         Fröhlichkeit, die Nikolaus so liebte. Da kamen zwei Tempelpriester,
         die Nikolaus am Tage zuvor aus seinem Haus gewiesen hatte. Mit einer
         großen Frechheit wollten sie den Grund wissen, warum alle so gut
         gelaunt sind und was der Anlaß ist zu diesem frugalen Mahl.
      

      
         Nikolaus
         sagte:
         
         „Nicht ich habe euch gerufen, auch werde ich euch nicht Antwort
         auf eure Fragen geben - solltet ihr aber vergessen haben, dass diese
         Herberge eine römische ist, dann werde ich von meinem Hausrecht
         Gebrauch machen."
         
      

      
         Tempelpriester:
         
         „So war es nicht gemeint, lieber Freund, ich sehe nur einige, die
         unseres Glaubens sind. Da ist es unsere Pflicht, über sie zu
         wachen. O, was sehe ich, des Zimmermanns Josef's Sohn ist hier, da ist
         unsere Anwesenheit doppelt nötig, gehört er doch zu den
         Zwölfen des Geächteten."
         
      

      
         „Halt, kein Wort mehr,"
         spricht Nikolaus,
         
         „für euch mag Jesus ein Geächteter sein, für uns
         ist er der größte Wohltäter. Es trifft sich gut, dass
         dieser Jünger hier ist, da kann er gleich euer Hass- und
         Lügengewebe über Jesus aufdecken."
         
      

      
         Tempelpriester:
         
         „Lieber Wirt, sei nicht so überzeugt von dem Nazarener; denn
         gerade in Nazareth spricht man nicht viel Gutes von Ihm. Eben dieser
         Jünger muß es zugeben, wie lieblos und eigensinnig sein
         Bruder war. Ich kenne die Verhältnisse noch ziemlich genau; denn
         im Hause Josefs war selten Friede, wie es bei den Kindern Israels sein
         soll. Dass sich bei den Nazarenern keine Anhänger fanden, spricht
         ja für uns."
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Du bist Simon, Jorams Sohn, du warst in deinen jüngeren
         Jahren nur eine kurze Zeit in Nazareth. Es ist wahr, die Nazarener
         waren eine Zeit lang schlecht auf Jesus zu sprechen, weil sie alle,
         auch wir, den Kampf und das Ringen in Jesus nicht verstehen konnten.
         Jesus war bei deinen Eltern nicht beliebt, du konntest Ihn
         überhaupt nicht ausstehen, du hattest eine Abneigung gegen Ihn
         ohne, dass du mit Ihm in nähere Berührung gekommen bist. Ihr
         zoget fort, so hast du ja Seine Entwicklung gar nicht beurteilen
         können. Heute, wo du gleich deinem Vater, ein Tempelpriester bist,
         mußt du ja handeln nach den Richtlinien des Tempels, der jede gute
         Handlung des Meisters Jesus mit Hilfe des Belzebub ausführt. Warum
         habt ihr nicht mit denen gefühlt, die Er erlöste von Leiden
         und Qualen? Wer wie ihr vom Tempel, so schnell mit einem Urteil fertig
         ist, ist ja gar nicht wert, dass die unendliche Liebe aus Gott in Jesus
         ihnen offenbart wird. Wenn du, Simon, eine todkranke Frau oder Tochter
         hättest und ein Heiland käme und machte sie dir gesund,
         wärest du nicht von heißem Dank erfüllt? Was tatet aber
         ihr? Solche dankbaren Menschen habt ihr in Gefängnisse gebracht
         ohne Rücksicht auf Alter und Familie. Hier, wo ihr selber nur
         Gäste seid, gelüstet es euch, euer liebgewordenes Gewerbe -
         auf Menschenjagd zu gehen um belobt zu werden vom Tempel, - weiter zu
         betreiben."
         
      

      
         Simon
         zwang sich zur Ruhe, aber er sagte:
         
         „Jakobus, gehe nicht zu weit, denn auf diese Anschuldigungen und
         Beleidigungen eines Gottesdieners gibt es schwere Strafen."
         
      

      
         Jakobus
         aber spricht:
         
         „Auf deine Drohungen sage ich dir, dass ich diese nicht
         fürchte, aber all denen, die hier weilen, bin ich es schuldig, zu
         beweisen, wie wenig du ein Diener Gottes bist! Nikolaus schicke vier
         oder fünf Mann in die "Herberge des wilden Mannes". 
         Dort sind zwei Tempeldiener, die drei Frauen und einen Mann, gebunden an Händen
         und Füßen, gefangen halten. Lasset sie hierher bringen, dann
         kann dieser Priester seine Dienerschaft zu Gott beweisen."
         
      

      
         Nikolaus
         spricht:
         
         „Jakobus, woher wußtest du dieses, wenn das wahr ist, ich
         bin der Vorsteher der Gemeinde, dann hat das Gericht zu sprechen."
         
      

      
         Simon wollte etwas einwenden, aber Nikolaus sagte:
         
         „Abwarten, was bei dieser Geschichte herauskommt, in einer halben
         Stunde wissen wir alles."
         
      

      
         Jakobus
         sagte:
         
         „Nikolaus, glaubst du wirklich, dass ich aus mir heraus Menschen
         eines Verbrechens beschuldigen könnte? Nimm es als Beweis des
         Heilandes Jesu an und du hast die Erfüllung deiner Sehnsucht.
         Sichere dir aber Simon, er hat schlechtes im Sinne!"
         
      

      
         Nikolaus:
         
         „Sei unbesorgt, einen alten Krieger legt man nicht so schnell
         herein."
         
         Er stand auf und pfiff nach seinem Hund, der auch schnell zur Stelle war.
         Er wies auf Simon und sagte: „Gut aufpassen, mein Freund!"
      

      
         Der große Hund kauerte sich vor Simon hin, knurrte und schaute
         unentwegt auf Simon. Alle Männer in der Wirtsstube machten sich auf
         nach dem "Wilden Mann", teils aus Neugierde, teils aus Wut auf die
         beiden Priester. Sie mußten den Worten des Jakobus Folge leisten. Als
         die Männer die Stube mit viel Geräusch verlassen hatten, schaute
         sich Simon um, der Hund schaute ganz gleichgültig auf Simon. Simon
         machte einige Bewegungen, auf die der Hund nicht reagierte, schnell griff
         er unter seinen Mantel und wollte mit einem spitzen Messer den Hund
         erstechen; aber mit einem Sprung hatte der Hund Simon zu Boden gerissen.
         Die Anwesenden hatten den Vorgang gar nicht bemerkt, da sie sich um Jakobus
         geschart hatten. Nun aber waren sie bestürzt, als sie sahen, wie der
         Hund Simon zurichtete.
      

      
         Nikolaus
         rief:
         
         „Laß ab Cäsar, laß ab - das hast du brav gemacht."
         
         Er nahm das Messer, welches auf den Boden gefallen war und sagte:
         
         „Simon, das hast du wohl nicht erwartet. Das Messer wird dich
         schwer belasten, denn seit wann gehen Priester bewaffnet im Dienste
         Jehovas? Für die Wunden, die dir Cäsar beibrachte, bist du
         selbst verantwortlich. Das Einzige, was ich tun will ist, dass ich dir
         deine Wunden reinigen lasse, denn Hundebisse können
         gefährlich werden."
         
      

      
         Nikolaus holte seine Tochter Irene. Diese wusch die Wunden mit Essigwasser
         aus ohne auf die Schmerzen des Verletzten zu achten. Inzwischen kommen die
         Männer mit den gefangen gehaltenen, dafür aber hatten sie die
         beiden Tempeldiener gebunden, die sich wehrten, die Gefangenen
         herauszugeben. Es war eine Aufregung in der Stube, so dass    
         Nikolaus erst Ordnung gebieten musste. Der gefangene Mann
         war ein Bekannter des Nikolaus.
      

      
         
         „Du weißt, dass mir mein Weib gestorben ist, mein kleines
         Anwesen braucht dann und wann weibliche Hilfe. Diese drei sind meine
         Schwägerinnen, die gemeinsam mir und meinen Kindern helfen. Wie
         dieser Priester es herausgebracht hat, dass wir Anhänger des
         Heilandes Jesu sind, ist mir rätselhaft, von meiner Seite aus habe
         ich nichts verraten."
         
      

      
         „Da bin ich schuld"
         , sagte die eine.
         
         „Dort dieser Mann bat um ein Stück Brot um Jesu Liebe
         Willen, da habe ich mich verraten und die anderen dazu. Ich bitte
         herzlich um Verzeihung, weil ich so töricht war und dem Frieden
         glaubte."
         
      

      
         Nikolaus:
         
         „Sorge dich dessen nicht mehr! Dein Verrat ist kein Verraten,
         sondern ein Bekennen, für das wir dir alle danken werden; aber,
         wie wurdet ihr gefangen, dieses ist mir das Wichtigste!"
         
      

      
         Schimba:
         
         „Es ist einfach, meine Schwägerinnen wohnen am anderen Ende
         des Dorfes. Kaum, dass sie in meine Hütte eingetreten waren, kommt
         dieser Priester und verlangt, ich solle den Nazarener dreimal
         verfluchen und ein größeres Opfer bringen, da ich des Todes
         schuldig wäre. Ich lehnte dieses entschieden ab, da schlug er mir
         ins Gesicht und ging aus dem Haus. Schon glaubten wir, die Gefahr
         wäre vorüber, da der Tag verging ohne jede Störung, aber
         gerade, als die drei in ihr Heim zurück wollten, kommen die
         Wüteriche zu viert, überwältigten erst mich und dann
         meine Schwägerinnen. Wir mussten zusehen, wie sie meine
         Vorräte plünderten. Sie ließen sich mein Brot schmecken
         - auf meine Proteste erhielt ich wieder Schläge - und dann kam die
         Nacht. Meine Kinder verkrochen sich vor den Wüterichen in der
         Scheune, ich weiß bis jetzt nicht, was aus ihnen geworden ist. Der
         eine ging fort, kam aber bald mit einem Wagen, den wir vier besteigen
         mussten, sonst hätten wir alle Schläge bekommen. Das war
         gestern, man fuhr nach dem "Wilden Mann", es war aber
         keine Gelegenheit, uns bemerkbar zu machen, da wir streng bewacht
         wurden. Nun sind wir hier. Man sagte uns, ein Jünger Jesu
         hätte es angeordnet, dass wir befreit wurden."
         
      

      
         Nikolaus
         sagte:
         
         „Es ist so, lieber Schimba, Jakobus ist es, den der treue Heiland
         Jesus in unsere Mitte führte."
         
      

      
         Schimba:
         
         „Laß dir danken, Jakobus! Leider muß ich nach meinen
         Kindern sehen, sie werden nicht wissen wo wir sind."
         
      

      
         Jakobus: 
         
         „Tue es, Schimba, doch komme morgen wieder. Die Schwestern
         mögen hier bleiben, da genügt es, wenn ein Bote deine
         Schwiegermutter verständigt."
         
      

      
         Schimba:
         
         „Ich komme, sobald es möglich ist, mein Herz ist voll
         Dankbarkeit und voll Freude, aber um etwas Speise bitte ich für
         mich, wir haben einen Tag nichts zu essen gehabt."
         
      

      
         An einem Tisch sättigen sich die vier - dann ging Schimba eiligst nach
         seiner Behausung. Nikolaus ließ die vier Templer in
         einem Gelaß bewachen, dann sagte er:
         
         „Jakobus, der unangenehme Teil ist vorbei, sei gewiß und
         bringe wieder Ordnung in unsere aufgewühlten Gemüter. Siehe,
         wir alle hungern nach einem Wort Jesu, wir brennen danach,
         eingeführt zu werden in das Wesen Jesu, Der aus Liebe für uns
         starb."
         
      

      
         Jakobus 
         antwortete:
         
         „Liebe Brüder, liebe Schwestern! Euer Sehnen ist
         verständlich. Auch wir haben dasselbe durchleben müssen als
         Er, unser Meister, von uns gerissen wurde. Drei Tage waren wir in
         Schmerz und Trauer und wie herrlich ist nun alles geworden! Nicht das
         war uns die größte Freude, dass Er uns in Seinem
         unzerstörbaren Leibe wieder aufrichtete, sondern dass Er uns einen
         Geist schenkte, der uns in alle Weisheit und in alle Wahrheit
         führt. Euer Sehnen ist auch des Meisters Sehnen. Darum öffnet
         eure Herzen, vergesset was hinter euch liegt, denn Seine Liebe ist es,
         die euch frei und froh machen will, doch nicht für jetzt, sondern
         für alle Ewigkeit! An dem Handeln dieser Templer habt ihr die
         Frucht des Weltgeistes geschaut! Mit Abscheu wendet sich euer Herz von
         diesem Niederen und Verkehrten ab, und warum? Weil in eurem Innern der
         Geist erstehen konnte, der für den wahren und ewigen Gottesgeist
         die Tore in euch öffnete. Das lieblichste Wort aus Jesu Munde
         lautete:
         
         „Kommet her zu Mir, alle, die ihr mühselig und beladen
         seid - Ich will euch erquicken!"
         
         Denkt ja nicht, dass Er diese Worte sagte, weil in Seinem Wesen der
         Geist der Liebe offenbar wurde -o nein- Er sagte diese Worte, weil in
         Seinem innersten Herzen durch die Einswerdung mit Gott Seine Liebe so
         groß und stark wurde, dass Er allen ein Heiland und Erlöser
         sein kann. In der Stunde, wo sich alle Verachtung und Hass an Ihm
         austobte - am Kreuze - konnte Er noch sagen:
         
         „Vater - vergib ihnen - denn sie wissen nicht was sie tun!"
         
         Sehet - in diesem Wort liegt das größte "Bekenntnis Seiner Liebe", 
         hier offenbarte sich die
         Kraft Seiner Heiland- und Erlöserliebe, die selbst im Tode noch
         bedacht war, einen Weg offen zu halten für den Feind alles Lebens
         ! Mit dem Erlöschen Seines Lebens macht die Trauer für den
         geliebten Meister uns matt und mutlos, aber als Er zu uns kam, mit
         Seiner herrlichen Liebe, die uns nun Sein Leben im neuen Lichte zeigte,
         da, liebe Brüder und Schwestern, war auch ein Strich gemacht
         hinter unser vergangenes Leben - und das neue Leben aus Gnade und Liebe
         konnte sich frei entfalten nach dem Grad der Liebe zu uns zu Ihm und zu
         den Nächsten! - Wie sich in uns täglich immer Neues bekundet
         in unserem Geist, so wird sich auch in euch immer Neues offenbaren
         durch den Geist Seiner Liebe und Gnade. - Auch ihr werdet ganz frei
         werden von den alten Begriffen, die das Gesetz und die falsche
         Erziehung in euch schuf, ja sogar Grenzen zog, wo dem Leben aus Gott
         ein Halt geboten war. Doch um alles wusste der Herr und Meister! Schon
         als Kind wußte Er um Seine Mission und scheute keinen Kampf in und
         mit Sich; denn alles, was in uns liegt, lag ja auch in Ihm. Und warum
         wohl? Weil allem Leben in der Widerordnung ein Weg gebaut werden
         musste, auf dem eine Erlösung möglich ist. Auch unsere
         Vorväter haben gerungen um diesen Geist. Es ist ihnen nicht
         möglich gewesen, die Schranken in sich niederzureißen, um dem ewigen Geist 
         aus Gott die Möglichkeit zu geben, dem eigenen Geist ein Bewußtsein zu geben, 
         dass er ein Teil des ewigen Gottesgeistes ist. In diesem inneren Bewußtsein kann
         sich unsere Seele einen mit dem Geist und der Weg, der zur
         Erlösung führt, ist beschritten! Sehet, ihr lieben
         Schwestern, in eurem Schmerz und Leid - zugefügt von Dienern, die
         im falschen Wahn dem Lebensfeinde dienen - ist ein großer Schritt
         zum ewigen und freien Leben aus Gott getan worden. An euch hat sich die
         Liebe offenbart, die nur helfen und befreien will. - Lasst nun die
         Sehnsucht immer größer werden, ganz Den zu erkennen, der euch
         noch viel mehr geben möchte; denn wie ihr Verlangen habt, mit Ihm
         in eine Verbindung zu treten, so hat auch Er - als die ewige Liebe -
         das Verlangen, mit euch in ewiger Verbindung zu bleiben."
         
      

      
         Nikolaus:
         
         „Lieber Jakobus, deine Worte sind wie ein sanfter Regen auf
         ausgedorrtes Land. In jedem Wort klingt das Verlangen, dass das Leben
         pulsieren soll in einem Jeden - und jeden tragen soll zu Ihm wo es
         Licht und Klarheit, Frohsinn und Zufriedenheit gibt; aber auch du
         ließest durchblicken, dass der ewige Heiland und heilige Meister
         diese Sehnsucht in sich trägt. Er ist doch der Herr, kann Er nicht
         in Seiner grenzenlosen Liebe erfassen, was Er will, warum noch
         Sehnsucht, wo Er in Liebe nur zuzugreifen braucht?"
         
      

      
         Jakobus: 
         
         „In deiner Frage liegt viel, mein Nikolaus, aber bist du nicht
         auch Vater von Kindern, die du liebst? Wie auch du dir manchen Wunsch
         versagen musst infolge der Unreife deiner Kinder, so ergeht es auch dem
         ewigen Vater! Sehet Seine Liebe und Weisheit hat für alle und
         alles Sorge getragen. Auch nicht ein einziges Wesen in der ganzen
         Unendlichkeit soll je Grund zum Klagen oder mit Vorwürfen kommen
         können. Durch Seine Menschwerdung stellte Er ja den Menschen auf
         eine Stufe die jede Entwicklung zulässt. Er Selbst machte ja den
         Anfang und stellte Sich als Mensch auf die Stufe des Menschen, nahm als
         Kleid Seine Seele, dieselben Potenzen, die jeder Mensch in seiner Seele
         trägt. Sein Kampf als Mensch galt nicht der Erde, die Ihn trug,
         sondern war ein Kampf, um zu veredeln, was Er als unedel in Sich
         erkannt hatte, galt dem Menschlichen, welches Göttliches
         verherrlichen sollte. Es ist Ihm gelungen! Darum standen Ihm auch alle
         Kräfte zur Verfügung, die Er aus dem Unlauteren Seiner Seele
         auf die göttliche Stufe stellte und die zu Seinem freien Eigentum
         wurden. So war Sein Wort:
         
         „Mir ist alle Macht gegeben im Himmel und auf Erden"
         
         . Das Zeugnis, dass Er die verloren gegangene Herrschaft, die einst dem
         ersten geschaffenen Menschen zu Eigen war, wieder errungen hatte. Nun
         war der Weg frei für alle Menschenkinder, und dem ewigen Untergang
         ein Damm gesetzt. Aber auch der Weg war frei, dass nun auch Gott wieder
         Sich Seinen verirrten Kindern nähern konnte. Bis zu Seiner
         Menschwerdung konnte Gott nur durch den Mund Seiner Propheten reden,
         die Er mit vieler Mühe und Geduld sich erkoren hatte, aber nun
         kann Er mit einem jeden Kinde reden und Sich offenbaren, aber nur nach
         den Gaben des erwachten Geistesleben. Welch heiliges Wehen umgibt die,
         die ganz in Seiner Liebe und in Seinem Geiste leben! Mit heiliger
         Ehrfurcht dient die ewige Liebe dem Kinde, welches ausreifen will zu
         dem Grade, wo es mit Gott ganz Eins werden könnte! Ja, meine
         Lieben, Eins werden mit Ihm im Dienen, im Lieben, dass alle alles
         erfahren und erleben die Kraft des Glaubens und die Gnade des
         lebendigen Gottes, der in einem jeden Kinde erstehen will zu einem
         Heiland und Erlöser! Dann wird Sein Wort wahr:
         
         „Daran soll die Welt erkennen, dass ihr Meine Kinder seid."
         
         In diesem Geiste liebet euch und alle Menschen, dann öffnet ihr
         die Tore des Lebens zum wahren Himmelreich, welches dann in euch den
         Anfang und den Grund gefunden hat. Dann kennt der Mensch nur noch die
         eine große Aufgabe: Die Gnade, die da ihn belebt, zu verherrlichen
         und mit heiligem Tun nach dem heiligen Wort Seiner Liebeslehre! Habt
         ihr mich verstanden? Machet eure Herzen ganz frei! Je freier ihr seid,
         umso lebendiger wird es in euch; je größer die Erkenntnis,
         umso größer das Gottesleben, aber auch um so größer
         die Verantwortung. Gott wirft nicht mit Seinen Geistesgaben um sich,
         weil Er überreich und der Herr unendlicher Schätze ist,
         sondern weil die Gnadengaben neues Leben wecken sollen, auf dass alle
         vom Tode errettet und in das ewige Leben eingehen können."
         
      

      
         Nikolaus:
         
         „Jakobus, du führst uns immer tiefer in das Leben Gottes.
         Wir ahnen die Größe Seiner Liebe und Gnade, aber wie weit
         sind wir noch entfernt, wo auch wir so lieben und glauben können,
         dass sich der ewige Gott über uns freuen könnte? In deinen
         Worten liegt ja schon die Sehnsucht, uns alle so zu zeigen, dass auch
         wir mit Gott, dem Ewigen und Heiligen, so verkehren, wie Kinder mit
         ihrem Vater! Aber, wenn ich dich recht verstanden habe, ist unsere
         Unreife, unsere noch viel zu große Trägheit, das Übel
         das uns keine Erfüllung bringen kann. Sage uns, wie wir am
         schnellsten diese Reife erlangen können - an dem Willen soll es
         nicht fehlen. Für meine Brüder gilt dasselbe!"
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Nikolaus, die alten und verkehrten Begriffe sind das
         größte Übel. Es gilt vor allem einmal, sich selbst zu
         erkennen, es lebt noch so vieles von alldem in jedem Menschen, das der
         Erde noch angehört; gerade diesem gehört das größte
         Augenmerk, weil es im größten Gegensatz zum Himmlischen
         steht! Es gilt zu trennen, die Liebe zum Irdischen und Himmlischen,
         beides kann man nicht in eines verweben - warum wohl? Weil alles, was
         dem Irdischen gehört, die Seele knechtet, während alles, was
         dem Ewigen gehört, die Seele und den Geist freimacht! Das rechte
         Bild gibt dir noch Simon, der Priester!"
         
      

      
         Nikolaus:
         
         „Wenn ich dich recht verstanden habe, muß also die Liebe zum
         Göttlichen die Triebkraft alles Handeln sein. Da fehlt es
         natürlich noch bei allen. Es wird schwer sein, den Reifegrad zu
         erreichen, um mit Gott verkehren zu können, wie es unsere
         Sehnsucht ist."
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Nikolaus, mit diesen falschen Begriffen erreicht ihr das Ziel
         nie und nimmer! Gott als die ewige Liebe will gesucht sein, aber Er
         sucht auch euch, sonst wäre ich nicht hier. Lasset doch einmal
         allen Verstand beiseite, suchet mit dem Herzen, aber dort, wo Er zu
         finden ist - in Euch! Umwebet alle eure Menschenbrüder mit dem
         Gesetz der Liebe, und ihr seid auf dem besten Wege, mit Ihm in
         Verbindung zu treten. Erwartet aber nicht, dass Er äußerlich
         zu euch kommt, sondern ganz still und leise in eurem
         Herzenskämmerlein."
         
      

      
         Die eine Schwester von Simon:
         
         „Lieber Jünger Jakobus! Wenn du nicht gekommen wärest,
         ob ich durchgehalten hätte? Denn all unser Bitten schien vergebens
         zu sein, es war nur gut, dass uns die beiden Priester immer allein
         ließen. Wir selbst sind noch nicht so fest, um diese ernsten
         Prüfungen zu ertragen, und du hast recht, dass uns noch viel
         fehlt, um ganz fest im Glauben und stark im Vertrauen zu sein. Darum
         Ihm unser Dank für Seine Güte!"
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Sorge dich um nichts anderes mehr, als dass du immer noch mehr
         lieben kannst; denn gerade diese Liebe in dir ist ja Sein Leben. Lasse
         nie den Gedanken aufkommen, du könntest versagen, sondern sei
         gewiß, dass der herrliche Meister der Liebe dich in allen Lagen
         trägt, dich unterstützt, auch in der Prüfung. Von Ihm
         geprüft zu werden, heißt: angenommen zu sein - heißt:
         gewürdigt zu sein - aufgenommen zu sein in den Bund derer, die da
         Lebensträger in Seinem Geiste sind! Meine Lieben, Seine Liebe ist
         ja nie so recht zu schildern, sondern sie kann nur offenbaren, was ihr
         innerstes Wesen ist. Nun ihr das wisset, wird es euch leicht sein, ganz
         einzudringen in Seinen Geist, der euch in allem die reine Wahrheit, das
         rechte Leben zeigt, das ihr nun zu leben habt. Auch wir haben um diese
         Wahrheit ringen müssen. Nun wir sie ausleben, ist auch Gott uns
         nicht mehr fremd, sondern ein Vater geworden, der uns die ganzen
         Schätze Seiner Liebe zur Verfügung stellt."
         
      

      
         Isidor
         spricht:
         
         „O du lieber Bote unseres Heilandes, deine Worte sind wie ein
         süßes Brot, aber es macht hungriger. Was haben wir alles
         gehört. Immer größer wurde das Verlangen, einmal mit
         einem zusammen zu kommen, der mit Jesus, dem guten Heiland, zusammen
         lebte. Du bist einer von denen, den ich bitten darf, uns etwas zu
         erzählen von Seinen Wundern, von Seiner Liebe, die alle Menschen
         sättigte, so dass alle jene, die da mit Ihm waren durchdrungen
         waren von der Wahrheit und Göttlichkeit Seiner Liebe und Sendung.
         Was wir hörten, belebte uns, es war so mächtig, dass wir
         glaubten an den eingeborenen Sohn. Wie muss es erst sein, so wir Sein
         Wort von Ihm Selbst, oder von einem Seiner Berufenen empfangen! Ich
         fühle es in mir, dass dein an uns gerichtetes Wort tief in mein
         Innerstes gedrungen ist. O lasse noch mehr mein Inneres und Innerstes
         von Seinem Wort und Leben durchdringen, damit uns nichts mehr trennen
         kann von Ihm, der aus Liebe zu allen Menschen sterben und einen Himmel
         schaffen konnte, in dem alle selig werden sollen!"
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Siehe, mein Bruder und ihr alle: Des Herrn Wort und Leben ist
         ein Quell, der nie versiegen und versagen wird - ob es aus meinem oder
         einem anderen Munde kommt. Immer wird es dieselbe Kraft und Wirkung
         haben, denn Sein Wort ist ein Same. So es mit gläubigem Herzen
         aufgenommen wird, wird es auch seine Wirkung zeitigen, nur kommt es
         darauf an, in welchem Geiste es euch gegeben wird. Das zu beurteilen,
         ist wohl nicht leicht, aber in dem Augenblick, wo ihr Sein Wesen
         erkannt habt und es euch aneignet, ist euch alles klar und licht. Es
         ist oft vorgekommen, dass der Herr Selbst nicht verstanden oder
         anerkannt wurde. Ich erinnere an Bruder Judas, der die ganze Zeit mit
         uns ging und doch Sein Wesen der Liebe nicht erkennen oder gar sich
         aneignen konnte. Wie viele Kämpfe erlebten wir, die der Herr
         ausfechten musste, nur, weil die Liebe als Schwäche oder eines
         Mannes unwürdig hingestellt wurde. Was sind für lange
         Sitzungen nötig gewesen bei denen, die alles mit ihren Verstande
         erfassen wollten, und wie einfach und schnell wurden die
         größten Wunder offenbar, so demütig und kindlich der
         Herr erfasst wurde. Jesus konnte auch nicht nach Seiner Ihm
         innewohnenden Weisheit verfahren, sondern musste oft, ja fast immer,
         zur Liebe Zuflucht nehmen, musste sich ganz auf den Boden derer
         stellen, die Ihm zuhörten. Ebenso war es mit den Wundern oder mit
         den Heilungen. Erst musste der Boden aufnahmefähig sein. Das
         Wunder allein hätte die Erfolge nicht gezeitigt, aber Sein Wort,
         Seine Lehre, die ihr auch habt."
         
      

      
         Isidor:
         
         „Es sind wohl dieselben Worte, dem Laute nach aber doch nicht
         dieselben Worte. Der anderen Worte machten hungriger, aber Seine Worte,
         stillten den Hunger, stillten das Sehnen und machen das sehnende Herz
         ruhig! Darum danken wir dem Herrn, dass er dich gesandt hat in unsere
         Mitte. Nur eine Bitte habe ich - bleibe länger, auch wir brauchen
         dich für unsere Kranken und unsere Feinde."
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Sei alles dessen ohne Sorge; denn es geschehe auch hier nicht
         unser, sondern auch Sein Wille! Wir wollen nur den Herrn erfreuen, der
         auch in dieser Stunde mitten unter uns ist! Deinen Worten aber will ich
         gern nachkommen und einiges bringen, welches euch Seine Liebe noch mehr
         als jetzt offenbaren will. Wir waren in Bethanien - täglich kamen
         viele Gäste, Freunde und auch Feinde. Lazarus bleibt für alle
         ein- und dasselbe. Eines schönen Tages kommen zwei Fremde,
         Geschäftsfreunde vom Bruder Lazarus. Bald war das
         Geschäftliche erledigt, da fragte einer:"Lazarus, wie machst du
         es, dass alles so wunderbar geht? Bei anderen sind Schwierigkeiten
         über Schwierigkeiten, aber mit dir macht man ordentlich gern
         Geschäfte!"
      

      
               
            Lazarus:
             
            „Mit einem Wort kann ich dir das nicht erklären. Dass ich
            aber eine Hilfe an dem Heiland Jesus habe, willst du nicht gelten
            lassen, denn da kenne ich deine Meinung."
            
         

               
            Der Geschäftsfreund:
            
            „Fange nicht wieder damit an, lieber Lazarus! Du weißt der
            Glaube meiner Väter ist mir unantastbar. Ich kann dich einfach
            nicht verstehen, dass du noch dem Tempel und auch den Römern
            hörig bist. Es wäre für mich eine glatte
            Unmöglichkeit, Römern Gastfreundschaft anzubieten."
            
         

         
            Lazarus:
            
            „Nichts leichter als das; denn ich sehe in meinen Gästen
            nicht den Templer oder den Römer, sondern den Menschenbruder, den
            Gott mir in mein Haus sandte. Ja noch mehr, in einem,
            Menschen auch in dir kommt Gott als Gast zu uns, und das erfüllt
            mich mit heiliger Freude!"
            
         

         
            Geschäftsfreund:
            
            „Lazarus, du bist ein prächtiger Mensch, aber nimm es mir
            nicht übel, du bist auch ein Schwärmer, wie es so viele heute
            gibt, die da angesteckt sind von der Sekte der Nazarener."
            
         

         
            „O-ho!" spricht Lazarus, „seit wann stellst du 
            denn Behauptungen auf, die du nicht beweisen kannst. Es kann ja nicht Schwärmerei 
            sein, so ich für alle einen gedeckten Tisch habe. Oder glaubst du, ich
            könnte alles aus mir heraus glatt erledigen? Da bist du in einer
            großen Irre! Eben auch den Nazarener bin ich in den Stand gesetzt,
            so zu handeln und darf in jedem Menschen den Ausdruck erleben, den Gott
            mir geben würde, so Er mein Gast wäre."
            
         

         
            Geschäftsfreund:
            
            „Lazarus sündige nicht! Du weißt genau, dass ich scharfe
            Grenzen ziehe, seit meine Kinder vor mir in das Grab gegangen sind."
            
         

         
            Lazarus:
            
            „Ich weiß um alles, Isidor, aber du bist verbittert, darum
            bist du für diese Freude, für alles Glück
            unzugänglich. Aber soll es immer so bleiben? Siehe, ich will dir
            einen Beweis geben, wie recht ich habe und wie einsichtslos du bist.
            Siehe, dort habe ich fünfzig Gäste. Ich sagte, dass in einem
            jeden Gott als Gast zu mir gekommen ist. Bitte gehe zu irgendeinem,
            unterhalte dich einige Minuten mit ihm, ganz nach deinem Belieben. Bist
            du enttäuscht, dann sollst du recht behalten und nie mehr werde
            ich dir Vorhaltungen machen."
            
         

         
            Isidor:
            
            „Lazarus, du machst dich lächerlich. Du gehst entschieden zu
            weit. Ich werde es nicht tun, da ich nicht will, dass andere dich nicht
            verstehen."
            
         

         
            Lazarus:
            
            „Isidor, ich will dich nicht zwingen, aber weil ich dich noch
            mehr an mich binden möchte, bitte ich dich -versuche es doch-
            damit auch du mich noch mehr an dich binden kannst."
            
         

         
            Isidor schaute Lazarus durchdringend an und spricht:
            „Gut, Lazarus, ich werde um deiner Freundschaft willen den
            Versuch machen, obwohl ich mir gar nichts verspreche."
         

         
            Isidor schaute alle Gäste durchdringend an, sein Blick bleibt an Jesus haften
            - dann geht er hin und spricht:
            „Lazarus, erlaubte mir, dass ich mich mit Dir unterhalte,
            verzeihe mir, so ich störend in Deine Unterhaltung mich
            dränge."
         

         
            Jesus sprach:
            „Herzlich willkommen heiße ich dich! Gilt es doch, dir den
            Beweis zu geben, dass Lazarus nicht aus einer blinden Schwäche
            oder Schwärmerei handelt, sondern aus dem Impuls seines in ihm
            wohnenden Gottesleben, an welches du nicht glauben konntest."
         

         
            Isidor:
            
            „Bist du allwissend oder sollte Lazarus dir ein Zeichen gegeben
            haben?"
            
         

         
            Jesus:
            
            „Lieber Freund, du bist überrascht von Meiner Antwort. Ich
            könnte dir noch Vieles sagen, aber es genügt wohl, wenn Ich
            dir sage, Dein Freund Lazarus hat das bessere Teil erwählt! Glaube
            Seinen Worten und halte Seine Freundschaft fest, ja noch mehr werdet
            eins, denn er ist ein Gesegneter des Herrn! Auf dass du aber den
            untrüglichen Beweis erhältst, dass in Mir Gott hier zu Gaste
            ist, bitte Ich dich um etwas, das nur Gott tun kann. Es muß aber
            nur etwas Natürliches sein."
            
         

         
            Isidor:
            
            „Lieber Freund! Wer Du auch sein magst, ich verlange nichts; denn
            es ist mir Beweis genug, dass in Dir Gott gegenwärtig ist. Nur
            verstehen kann ich dieses alles nicht! Oder könntest Du mir da zu
            Hilfe kommen ohne dass ich meinem Glauben untreu werde?"
            
         

         
            Jesus:
            
            „Ich könnte es, aber was hättest du davon zu halten,
            deinen Glauben in Ehren, aber was ist Glaube, der dich nicht trägt
            in allen Lebenslagen, der dich hinwirft bei der kleinsten Probe? Siehe,
            als deine Kinder dir genommen wurden, warst du verzweifelt, dein
            unschuldiges Gewand zerrissest du in hundert Fetzen. Dein Weib
            hättest du fast verloren, wenn die beiden Schwestern deines
            Freundes Lazarus nicht gewesen wären. Sag ist das Glaube?"
            
         

         
            Isidor:
            
            „Hör auf, lieber Freund, erinnere mich nicht an die
            schwersten Stunden meines Lebens, aber sage mir, wer hat dieses alles
            offenbart?"
            
         

         
            Jesus:
            
            „Lieber Freund, es müsste ein armer Gott in Mir Sein, der
            nicht in die Tiefen deiner Seele schauen könnte, darum sagte ich
            Dir, Ich könnte dir noch Vieles sagen, aber warum
            äußerst du nicht den Wunsch, der dir so brennend auf deiner
            Seele liegt?"
            
         

         
            Isidor:
            
            „Nun vage ich nichts mehr zu sagen und zu fragen, wenn Du auch
            weißt was meine größte Sehnsucht ist."
            
         

         
            Jesus:
            
            „Armer - armer Freund! Wie wenig kennst du deinen Gott! Einmal
            fürchtest du dich, deinen Glauben zu verletzen, dass andere Mal
            fürchtest du dich vor Gott! Siehe - in Mir ist wahr und wahrhaftig
            Gott zu Hause, wer mit Mir spricht, spricht auch mit Gott! Das wissen
            hier alle Brüder und auch dein Freund Lazarus, was liegt an der
            Verletzung deines verkehrten Glaubens? Nichts! Aber daran muß dir
            gelegen sein, deinen Gott nicht zu verletzen, den du im lebendigen
            Glauben zu dienen gelobt hast! Siehe - deine einzige Sehnsucht ist die,
            deine Kinder wieder einmal zu sehen um einige Worte mit ihnen sprechen
            zu können. Dein Glaube aber weiß sie im Grabe bis zu ihrer
            Auferstehung. Und da sage Ich dir, du bist in einem großen Irrtum,
            denn deine Kinder leben und harren der Stunde bis Ich die Tore
            öffne die zum Leben führen!"
            
         

         
            Isidor schaute entsetzt auf Jesus und spricht:
            
            „Wenn deine Augen mich nicht so liebevoll anschauen würden,
            ich müßte mich vor Dir fürchten; denn es ist wahrhaftig
            so, aber was soll ich tun. Ich möchte den Glauben meiner
            Väter nicht verlassen."
            
         

         
            Jesus erwiderte:
            
            „Das sollst du auch nicht, aber glauben sollst du an den
            lebendigen Gott, der in Mir lebt, der jetzt zu dir spricht:
            «Öffne deine Augen und deine Ohren, damit du das Wunder
            Seiner Liebe schauen und erleben kannst und dann sage Mir, ob du
            noch den alten Begriff von deinem Gott aufrecht erhalten kannst.»"    
            
         

      
      
                        
            Da verschwanden vor unseren Augen die Wände, des Hauses, vor uns lag
            die Landschaft eines schönen Gebirges, eine schöne Helle,
            ließ uns alles schön erkennen und viele Menschen beiderlei
            Geschlechts, die noch die steinernen Gärten bearbeiteten, erregten
            unser Interesse: Da kommen auf einmal zwei in lichten Kleidern auf uns zu
            und rufen:
            „Vater, Vater bist Du nun auch zu uns gekommen? Schon immer
            warteten wir auf Dich kommt Mutter auch bald?"
         

         
            Isidor breitete die Arme aus, als wollte er die beiden umarmen, aber er
            konnte kein Wort sprechen - da trennte sich eine liebliche Gestalt von den
            anderen:
            „Glaube und vertraue Dem, Der dir diese Gnadenblicke schenkte.
            Auch wir ersehnen die Stunde, wo das Tor des Lebens allen, allen
            geöffnet sein wird. Fürchte dich nicht mehr vor Dem, was du
            Sünde nennst. sondern lebe ein Leben der, Liebe in Gott, der in
            unserer Welt genau so erwähnt wird, wie in der deinen!"       
         

         
            Das Schauen verlor sich - da sagte Isidor nach einer
            Weile:
            „Freund, wenn das kein Traum, sondern Wirklichkeit war, dann bin
            ich ein geschlagener Mann, dann war ja mein strenges Leben ein
            großer Irrtum und meine Gottesfurcht Sünde gegen das Leben!"
         

         
            Jesus sprach:
            „Gott ist gerecht und macht alle krummen Wege gerade, aber Liebe
            kann Er nicht geben, wo noch Furcht und übergroße Eigenliebe
            herrscht. Halte dich in Zukunft näher an den Rat, den dir die
            liebliche Gestalt gab, dann wird dir offenbar, wie auch dich Gott
            sucht! Aber nie wird der kommende Messias so sein, wie Er in deiner
            Vorstellung lebt!"
         

         
            Da ergriff Isidor die Hände des Meisters und sagte:
            „Jetzt errate ich, wer Du bist! Du bist der Nazarener, den ich
            immer einen Toren schalt - lasse mich meinen Fehler gutmachen, von nun
            an werde ich mich bemühen, so zu sein, wie Lazarus ist!"
                    
         

         
            Jesus erwiderte:         
            „Dann bleibe heute bei Lazarus. Du gewinnst an Leben mehr, als du
            verdienen würdest an denen, die du noch besuchen wolltest; denn
            auch sie kommen heute noch zu Lazarus. Ich sage dir das, damit du
            ersehen sollst, wie Gott auch Dinge den Menschen offenbaren kann, die
            noch irdischer Art sind! Gott vermag alles, aber das vermag Er nicht,
            dass Er dir eine andere Vorstellung über Ihn geben kann. Das
            muß der Mensch selbst tun! Darum erlebe heute durch Seine Gnade
            noch einen Beweis Seiner Liebe die auch allen Menschen zum Heile werden
            soll!"
         

      
      
         Jakobus:
         
         „So, liebe Brüder und Schwestern, wurde es ein Tag des
         Heils, wie auch der heutige Tag ein Geschenk der übergroßen
         Liebe Gottes ist, die in Jesus allen Menschen zum ewigen Heile
         angeboten wurde. Wohl denen, die sie sich zu Eigen machen!"
         
      

      
         Am anderen Tage kommt schon zeitig in der Frühe Schimba. Ganz freudig
         bewegt erzählt er, dass, wie er nach Hause gekommen ist, alles in der
         schönsten Ordnung war. Zu einer treuen Nachbarin sei ein junger Mann
         gekommen und habe sie mit freundlichen Worten gebeten, sich der Kinder und
         des Viehes anzunehmen, da Schimba und seine Schwägerinnen
         fortgeschleppt worden seien - aber in spätestens drei Tagen wieder
         zurück seien. So traf ich alles in bester Ordnung. Die kleine
         Gesellschaft, die schon auf war, erstaunte nicht wenig über den
         Bericht des Schimba. Als aber Jakobus unter sie trat und mit wenigen Worten
         sie aufklärte, war die Freude umso größer.
      

      
      



      

Abreise der Karawane des Iwano

      

      
         Iwano
         mußte weiter - er umarmte Jakobus und sagte:
         
         „Bruder, nie werde ich dich vergessen können, denn durch
         dich lernte ich den Herrn und Heiland kennen - o wie anders sieht die
         Welt nun aus! Wie wichtig erscheint mir nun das Erdenleben und wie
         groß erscheint mir auch die kleinste Aufgabe, gilt es doch,
         mitzuhelfen an dem großen Werke des Herrn!"
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Ziehe mit dem lebendigen Gott, der ein Vater aller derer ist,
         die Ihn kindlich lieben! Von nun an wirst du auch Seine Stimme in dir
         hören. Sei in Seinem Geiste gesegnet und die Liebe des Herrn in
         dir wird sich als Seine Kraft erweisen! Ziehe in Frieden!"
         
      

      
         Nach dem Frühmal kommt Nikolaus aufgeregt zu Jakobus
         und spricht:
         
         "Bruder, der Priester, den Cäsar gebissen hat, ist sehr benommen.
         Er hat hohes Wundfieber, wenn keine Hilfe kommt, ist er verloren. Was
         ist da zu tun?"
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Helfen - Nikolaus, nur helfen! Lege ihm im Namen des Herrn die
         Hände auf, dann wird es besser mit ihm werden. Er ist ja nicht
         unser Feind, sondern nur ein verblendeter Mensch!"
         
      

      
         Nikolaus: 
         
         „Jakobus, das kann ich nicht recht verstehen, Er ist unser Feind
         und ein Feind des Herrn! Was er verschuldet hat, mag er auch
         büßen!"
         
      

      
         Jakobus:
         
         „So darfst du nicht denken -Bruder-, sondern wie würde der
         Herr in diesem Falle handeln, den du stehst an des Herrn Stelle hier.
         Sein Geist kann aber nur in dir wirken, wenn du ganz auf dem Boden
         Seiner Wesenheit bist, nicht du erniedrigst dich oder den Herrn, wenn
         du Liebe und Erbarmung walten lässt, sondern du erhöhst Seine
         Liebe und Sein Leben - darum überwinde deinen Stolz und
         demütige dich vor dem Herrn - dann wird Sein Geist in dir zum
         Durchbruch kommen!"
         
      

      
         Nikolaus:
         
         „Jakobus - ich will es versuchen - aber warum willst du nicht dem
         Simon die Hände auflegen?"
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Weil es des Herrn und Meisters Wille ist - fest sollst du werden -
         feuerfest in der Liebe, der Herr bedarf deiner! Suche in dir, da wirst
         du die volle Löse finden."
         
      

      
         Nikolaus:
         
         So geschehe des Herrn Wille! Du aber Herr Jesus, gib mir die rechte
         Kraft und das rechte Verständnis."
         
      

      
         Nikolaus ging allein in die Kammer, wo die vier Templer sich befanden.
         Simon stöhnte im Fieber, die Anderen waren ratlos. Da sagte    Nikolaus:
         
         „Warum gebt ihr eurem Bruder keine Linderung, ihr seid doch mit
         ihm verbunden. Oder habt ihr vergessen, dass ihr Angehörige des
         Tempels seid? Es ist nicht meine, sondern eure Schuld, dass ihr nun
         gefangen seid."
         
      

      
      



      


         Heilung des Oberpriesters Simon, Bekehrung der übrigen 3
         Priester
      

      

      
         Nun trat er an das Lager des Simon. Lange schaute er auf ihn, dann legte er
         ihm die Hände auf das Haupt und betete laut:
         
         „Herr Jesus, Du guter Heiland und Meister, ich brauche Deine
         Kraft und Deine Hilfe! Hier, dieser blinde und verirrte Mensch hat in
         seinem falschen und verkehrten Hass Dir schaden wollen und hat sich
         dabei selbst geschadet! O - hilf Du ihm! Lasse ihn nicht
         zugrunde gehen sondern. gib ihm aufs Neue Gelegenheit, dass er sich
         bessern und ein neuer Mensch werden kann. Erfülle Du mich mit
         Deiner Kraft aus Deiner Liebe, damit Dein Liebesstrom ihn belebe und
         das Fieber von ihm weiche!"
         
         Volle 7 Minuten verharrte Nikolaus im Gebet, dann wurde Simon ruhiger - das
         Fieber war gewichen.
      

      
         Nikolaus
         , zu den Priestern sich wendend, spricht:
         
         „Ihr waret Zeugen, dass der Herr Jesus, den ihr vernichten
         wolltet, noch einmal Gnade walten ließ! Bekehrt euch und macht
         euch von eurem Irrtum frei; denn wie der Herr und Meister
         durch mich eurem verblendeten Bruder helfen konnte, ebenso könnte
         Er auch Seine Macht zu eurem Verderben gebrauchen. Was habt ihr von
         eurem wüsten Leben, nichts als nur Gefahren! Wenn ich euch den
         römischen Gerichten übergebe, wird von eurer Herrlichkeit
         nicht mehr viel übrig bleiben; denn eure Untat war Überfall
         auf wehrlose Menschen!"
         
      

      
         Einer der Priester spricht:
         
         „Du hast gut reden, was weißt du von unserem Leben! Wir
         haben zu gehorchen, wenn der Tempel befiehlt, was kümmert uns der
         Nazarener, von dessen Tod wir überzeugt sind, und an Seine
         Auferstehung zu glauben, verbietet uns unser eigener Verstand. Du
         siehst, dass unser Handeln und Tun im Sinne des Tempels durchaus nicht
         wie ein Verbrechen aussieht. Wenn du mich überzeugen kannst, dass
         ich wirklich im Irrtum bin, dann wäre ich ein Tor, wenn ich mein
         jetziges Leben, welches ich übersatt habe, weiterführen
         würde. Ich habe Weib und Kinder! Auf Gnade und Ungnade bin ich dem
         Tempel verfallen - so ich meinen Eid breche."
         
      

      
         Nikolaus:
         
         „In diesem Ton bin ich gern bereit, weiter mit dir zu sprechen.
         Denkt ihr beide auch so?"
         
         Der Priester: „
         
         Lieber Wirt, sie sind genau so verpflichtet wie wir, aber an dem
         Überfall sind sie schuldlos!"
         
      

      
         Nikolaus:
         
         „Gut - versprecht ihr mir, nicht zu fliehen, dann seid ihr frei.
         Vergesset auch nicht, dass mein Hund scharfe Augen hat und noch
         schärfere Zähne! Um Simon braucht ihr euch nicht zu
         kümmern - der ist in unserer Pflege!"
         
      

      
         Simon erholte sich schnell - freilich, die Wunden sahen schlecht aus, aber
         die Gefahr einer Verschlimmerung war unterbunden. Die anderen blieben in
         der Stube ohne jeden Wunsch. Sie waren froh, wieder freie Menschen zu sein.
         Schimba und seine Schwägerinnen bestanden auf keine gerichtliche
         Verfolgung - da sagte Jakobus:
      

      
         
         „Liebe Brüder und Schwestern! Nun ist mein Herz voll der
         heiligen Freude! Eure Liebe zu Jesus hat einen Sieg errungen - wie ihr
         es nicht ahnen könnt. Im Himmel ist Freude über Freude - in
         eurem Herzen werdet ihr den Widerhall finden und der Herr kann euch
         Selbst Seine Freude bekunden. Einen Menschen, der uns Gutes tat, mit
         Gutem zu lohnen, ist Pflicht, einem Menschen aber, der uns Schlechtes
         zufügte und wir vergelten dasselbe mit Gutem - ist göttlich!
         Ihr werdet den Herrn Heiland als einen noch viel Herrlicheren erkennen.
         Sein Liebesleben in euch wird noch manches lösen, so ihr in dem
         Leben verbleibt. Solange der Herr als Mensch unter uns lebte, sahen wir
         Seine Herrlichkeit - jetzt aber erleben wir sie, nicht aber wie ein
         Geschenk, sondern wie ein eigenes Leben! Dieses Leben offenbart aber
         immer Neues himmlisches Leben, sodass ich mit Bestimmtheit sagen kann:
         Nicht mehr ich lebe, sondern Er in mir und ich in Ihm! Brauchen wir da
         noch irgendwelche Beweise? Siehe Schimba, ich könnte dir
         Verheißungen geben im Namen des Herrn. Es wäre viel zu
         gering, da ja der Herr Selbst, den du durch die Krönung Seiner
         Liebe in dir zu dem Rechte verholfen hast, dass Er mit dir selbst
         verkehren kann, alles Selbst offenbaren will. So vernehmt noch weiter,
         dass Sein Geist in mir euch allen sagen will. Sein Auge sucht nach
         Herzen, die sich sehnen; mit Ihm zu verkehren; aber nicht wie Herr und
         Diener, sondern, wie Vater und Kind. Ja noch mehr, Seine Liebe ist so
         durchdrungen, dass Er nur noch den Wunsch hat, Sein Werk zu vollenden
         in den Herzen Seiner Kinder, die Sein Leben in sich tragen. Noch mehr -
         es ist Seine größte Seligkeit, Seinen Kindern zu dienen, wie
         Er als Mensch uns diente, was kein Auge je gesehen und kein Ohr
         vernommen hat, will Er selbst denen bereiten, die Sein Leben in sich
         aufgenommen haben. Ihr fraget, ist dieses wohl möglich,
         Er ist doch der Herr, wir aber sündige Geschöpfe - da sagte
         der Herr:
         
         Geschöpfe der herrlichsten Art können wohl mein Auge
         entzücken aber Mein Sehnen geht nach Kindern, denen Ich ganz
         Vater sein kann, mit denen Ich Mich beraten kann. Noch mehr, mit
         denen Ich die Tiefe noch segnen und heiligen kann ohne Meine
         Heiligkeit zu verletzen. Meine Heiligkeit zog und mußte
         Grenzen ziehen, aber mit dem Kindessinn Meiner in Meinem Geiste
         stehenden Kindern ist es möglich, alle Grenzen zu beseitigen
         und das Licht Meiner Liebe leuchten zu lassen, um den Weg, den
         meine Liebe schuf, zu erhellen, damit alle zu Mir sich finden und
         erleben Meine Liebe Meine Gnade und Meine Erbarmung! Durch eure
         Liebe an Meinen Feinden ist das Tor geöffnet zu ihrem Heil.
         Ich Selbst konnte und durfte dieses nicht. Meinen Kindern aber darf
         Ich nichts verwehren, so sie in sich finden, was Meine
         größte Sehnsucht und Verlangen ist - um Meinen Feind zu
         schonen und in seinem Wollen und Wirken nicht zu hemmen. Höret
         - nicht zu hemmen - denn so Ich einem einzigen Wesen seine Freiheit
         antaste, ist die Seligkeit aller gefährdet. Mein Kind aber,
         die Freiheit erkennend empfindet in sich das Wesen Meiner Liebe und
         handelt nach dem Zug Meiner Liebe in sich und vollbringt Dinge, die
         Ich Mir versagen muß! Sein Dank darum ist grenzenlos und sein
         Glück die Entschädigung von dem, was er leiden und
         erdulden mußte, um eben diesen Geist zu lösen. Solange
         noch dieses als Sehnen lebt, ist dieser Geist anfechtbar, nun aber
         wo die Erfüllung gegeben ist, ist er auch Eigentum der Erde
         geworden und hat Himmel und Erde zusammengeschmolzen. Meinen
         Kindern ist der Weg geebnet zu Mir und Ich kann alle die Mein
         nennen, die Mein Leben in sich tragen und verkörpern Mein Wort
         und verherrlichen Mein Leben."
         
         
      

      
         Schimba:
         
         „O Bruder Jakobus, was hast du uns für Worte gegeben durch Jesus? Das, was wir für 
         Schwäche hinstellten, offenbarst du uns als größte Liebestat, in mir ist ein
         Drängen, ja eine Freude, dass ich noch Größeres tragen
         und dulden könnte; aber nicht aus einer Ohnmacht, sondern mit
         einer Kraft, wie nie vorher. Ist denn dieses alles in Ordnung?"
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Schimba, frage nicht, sondern danke und suche in dir weiter Den
         zu schauen, Dem du so herrlich beweisen konntest, denn Er ist mitten
         unter uns - Seine Worte durch mein Herz ist noch nicht Beweis genug.
         sondern so ihr schauet, fühlet und empfindet."
         
      

      
         Schimba wollte etwas erwidern, da aber einige Frauen mit Kindern kamen,
         schwieg er - eine von den Frauen sagte zu Nikolaus:
         
         „Wir haben gehört, ein Jünger des Heilandes Jesus sei
         gekommen, darum sind wir mit unseren kranken Kindern gekommen und
         wollen ihn bitten, unsere Kinder zu heilen."
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Ihr seid hier recht, aber warum glaubet ihr nicht, dass Jesus
         von den Toten auferstanden ist, eure Kinder wären längst
         gesund und ihr hättet nicht die Sorgen gehabt."
         
      

      
         Eine der Frauen:
         
         „Du hast recht gesagt, wir konnten es nicht glauben, dass Jesus
         von den Toten auferstanden sei - es ist dieses auch schwer zu glauben.
         Die einen sagen so, die anderen wieder anders, ein jeder weiß
         anderes zu berichten."
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Weib, wenn der Meister von den Toten nicht auferstanden
         wäre, wäre Seine und auch unsere Sendung nutzlos; aber ihr
         kennt doch die Schrift - stehet nicht geschrieben, dass Er den Tod
         überwinden und allen das ewige Leben bringen wird? Es ist
         geschehen. Alle aber, die an Ihn glauben, werden innewerden, dass die
         Schrift erfüllt ist! Wie soll ich denn das beweisen, so ihr Gott
         nicht glaubet - darum gehet in euch und beseitigt allen Zweifel in
         euch, dann könnt ihr erst die Herrlichkeit Gottes erschauen.
         Hättet ihr geglaubt, wie Schimba und seine Schwägerinnen,
         längst wäre euch die Gnade zuteil geworden, Jesus in Seiner
         unendlichen Liebe zu erleben."
         
      

      
         Eine andere spricht weinend:
         
         „Daran ist unser Unglaube schuld, gib uns unseren Frieden wieder.
         Nun du es sagst, werde ich glauben und jedem Priester die Tür
         weisen; denn sie waren es, die uns unseren Frieden nahmen und die
         Auferstehung des Heilandes als Lüge und Betrug hinstellten."
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Beschuldigt niemand, denn ein jeder ist verantwortlich für
         sich selbst! Damit ihr aber erlebet, wie recht ich habe, so wendet euch
         an euren Bruder Schimba. Er wird eure Kinder im Namen des Herrn
         heilen."
         
      

      
         Schimba:
         
         „Bruder Jakobus, warum gerade ich, sind sie nicht voll Vertrauen
         zu dir gekommen?"
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Bruder, hast du die herrlichen Offenbarungen schon vergessen?
         Wartet der Herr nicht auf deine Liebe, die ein Produkt Seiner Liebe in
         dir ist? Gehe im festen Glauben an das Werk, das Seine Liebe in dir
         erfüllt sehen möchte, wehre nie dem Geist, lasse dich
         führen und leiten von Ihm, auch wenn du keinen Erfolg sehen wirst.
         Die Arbeit sei dein, aber das Gelingen sei des Herrn Werk. Glaube und
         vertraue und immer vertrauter wird dir dein Heiland, dein Jesus und
         Erlöser sein!"
         
      

      
         Schimba:
         
         „Wenn so, dann lieber Heiland, in Deinem Namen und in
         Deiner Liebe gib Gelingen!"
         
      

      
         Schimba
         geht hin zu der Schwester, die sich anklagte und spricht:
         
         „Du hast gehört, was Jakobus, der Jünger, sagte. Komm,
         bitte mit mir um den Segen und um den Sieg Seiner Liebe in uns. Herr
         Jesus, wir sind auf Dich angewiesen, hilf uns, dass wir auf Dich
         vertrauen und schenke uns Deine Kraft und Deine Liebe. Lasse einen
         Strom in uns lebendig werden, damit er belebe, was unsere Liebe belebt
         und heile, was wir durch Deine Liebe geheilt haben möchten. Ich
         danke Dir, Mein Heiland und Mein Gott, weil Du unsere Bitte schon
         erfüllt hast. Amen!"
         
      

      
         Der Knabe, dem Schimba während des Betens die Hand auf den Kopf legte,
         war gesund, alle roten Flecken, die er am Körper trug, waren
         verschwunden. Da stürzte das Weib nieder und stammelte Dankesworte.
      

      
      



      

Lydia wird geheilt

      

      
         Inzwischen legte Schimba einem anderen Knaben die Hand betend auf und
         dasselbe Wunder vollzog sich wieder. Ehe die Mutter so recht denken konnte,
         kam die dritte Frau. Zagend sagte sie:
         
         „Schimba, darf auch ich kommen, du kennst mich, ich bin voller
         Sehnen, auch gesund zu werden, weise mich nicht fort von dir, ich war
         es, die dich verriet, da der Priester für mich beten wollte."
         
      

      
         Schimba:
         
         „Du, Lydia, machst mir mein Dienen schwer, habe ich dich nicht
         immer wie eine Schwester geliebt! Meinem Weibe warst du immer zugetan,
         womit habe ich dir wehe getan, damit ich dich um Verzeihung bitten
         kann. Dass du mich und meine Schwägerinnen verraten hast musste so
         sein, denn sonst hätte sich das Leben des Heilandes Jesu nicht
         offenbaren können. Du bist frei von Schuld in meinen Augen, sprich
         auch du dich frei, dann wird auch dir der Herrliche Heiland beweisen,
         dass Er dir alles vergeben hat. Du aber, Du herrlicher und getreuester
         Heiland, erneuere Du unseren Bund und mache Lydia gesund durch Deine
         Kraft und Gnade, Dein Wille sei unser Wille, Dein Frieden unser
         Heiligtum jetzt und immer! Amen"!
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Da sage auch ich im Namen des Herrn - Amen! Seid gesegnet im
         Namen des Herrn und in Seiner Liebe! Du aber, Lydia, wirst viel lieben
         müssen, damit das Auge des Herrn wieder mit Wohlgefallen auf dir
         ruhen kann. Der Herr hat dir vergeben deine Fehler, mache mit doppelter
         Liebe gut und so sei gesund im Namen des Herrn Jesu - Amen!"
         
      

      
         Lydia
         konnte nur weinen. Mit Tränen in den Augen sagte sie:
         
         „Dir, Herr Jesus, danke ich von nun an, aber nicht in Worten,
         sondern mit meinem Leben, welches Du mir jetzt aufs Neue geschenkt
         hast. Alle sollt ihr Zeuge von dem Versprechen sein, was ich jetzt
         gelobe. Nur Dir, mein Herr und Gott, mein Heiland und Erlöser,
         wird mein Leben gehören. Wo Du mich hinstellst, werden meine Augen
         Dich suchen, wo es in Deiner Liebe und Gnade zu dienen gibt, werde ich
         sein und über meine Lippen soll kein Wort gehen, welches Dich
         verkleinern könnte. Um dieses vollbringen zu können, bitte
         ich Dich, Du Treuer Jesus, um Deine Kraft und um das Gelingen. Du hast
         mich wieder mit Kraft erfüllt, in mir fühle ich neues Leben.
         Mein Leben -es ist Dein- solange es Dein Wille ist - Amen!"
         
      

      
         Die anderen waren ergriffen von dem Erlebten, da sagte    Jakobus:
         
         „Lydia, der Herr verlangt kein Versprechen, da du es aber gabst,
         bist du es dir schuldig. Enttäusche ein zweites Mal den Herrn
         nicht! Du bist gesund durch die Gnade des Herrn, werde zu einem Zeugnis
         für den Herrn! Er wird dir die rechte Kraft dazu geben."
         
      

      
         Die drei Templer erstaunten nicht wenig über die Vorgänge, da
         sagte Elias, der Priester:
         
         „Ich bin erstaunt über die Art eures Glaubens und eure
         Heilungen; wenn ich dieses früher gewusst hätte, nie
         hätte ich mich dazu hergegeben, für den Tempel
         verbrecherische Dienste zu tun . Was ist uns alles aus Jerusalem
         berichtet worden. Was hat Simon nicht alles bekräftigt und nun
         erlebe ich das Einfache in Natürliche, in lieblicher Art! Lieber
         Wirt, es bedarf keiner Worte mehr; wenn ich auch kein Nazarener werde,
         ein Priester bleibe ich nicht mehr!"
         
      

      
         Nikolaus:
         
         „Ich wußte es, dass ihr von dieser Wahrheit überzeugt
         werdet. Ein Nazarener brauchst du auch nicht zu werden, aber ein
         rechter und gerader Mensch, der alles in rechter Ordnung prüft und
         alles Gute und Wahre behält, wirst du doch sein wollen! Bleibt
         solange ihr wollt in meinem Haus. Hier kommen viele reiche Kaufleute
         und Römer, da wird dir eine neue Existenz schon werden. Werde
         vorerst ein Römer und löse dich ordnungsgemäß vom
         Tempel."
         
      

      
         Elias:
         „Gut - ich nehme dein Anerbieten an, was wird aus Simon?"
      

      
         Nikolaus:
         
         „Überlasse dieses Simon selbst, denke vorerst an dich, damit
         du noch mehr überzeugt wirst. Noch ist Jakobus unter uns. Dieses
         bedeutet, dass der Herr Selbst gegenwärtig ist im Geiste!
         Möchtest du nicht mit Ihm bekannt werden?"
         
      

      
         Elias:
         „Gerne , wenn ich euch nicht beraube!"
      

      
         Jakobus:
         
         „Elias, du bist einer frommen Mutter Sohn. Ihre größte
         Sehnsucht war, dich zu einem Priester zu machen. Ich würde nicht
         so leicht Amt und Würde eines Priesters ablegen, sondern ein
         rechter Priester werden! Die Wahrheit über Jesus kann kein Tempel
         und keine falschen Priester aufhalten! Wie eine aufgehende Sonne mit
         ihren Strahlen die Nacht verdrängt, so wird die Lehre des Herrn
         und Meisters Jesu alles Falsche und Verkehrte verdrängen und der
         Tempel wird ein Opfer werden seiner Hab- und Herrschsucht! Bis jetzt
         erlebte ich immer den vollen Sieg derLiebe und Gnade Jesu. Seit Monden
         erlebe ich die Umwandlungen, auch du wirst dich nicht davon
         ausschließen können; denn das Evangelium des Heilandes Jesu
         ist eine Kraft, die da selig macht, die daran glauben! Oder bist du
         anderer Meinung?"
         
      

      
         Elias:
         
         „Ich werde nichts versprechen. Ein zweites Mal möchte ich
         nicht irregeführt werden. Simon hat in mir Berge von Zweifeln
         geschaffen!"
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Alles wird in dir durch des lieben Meisters Hilfe geordnet
         werden - wenn du ernstlich willst. Es ist des Meisters herrlichster
         Liebezug, da zu helfen, wo wahres Sehnen vorhanden ist, und wo der
         Meister hilft, wird alles gut! Siehe Schimba an. Gestern noch ein Opfer
         des Hasses und heute ein Diener Seiner Liebe! Siehe Lydia, wie sie
         jetzt auflebt, und was wäre mit ihr geworden, so sie ganz in den
         Banden des Tempels geblieben wäre? Darum wartet des Herrn, denn Er
         wartet auch auf euch!"
         
      

      
         Elias:
         
         „Ich fühle deine Liebe Jakobus. Es wird mir nicht leicht,
         dir volle Bereitschaft zuzusagen, jetzt stehe ich vor Tatsachen und in
         mir ist alles aufgewühlt; aber das eine sage mir, ist es Politik
         oder wirklich wahre Liebe, weil ihr so schnell mit dem Vergeben seid?
         In meinem ganzen Leben habe ich noch nicht gehört, dass nach einem
         Verbrechen noch Wohltaten gereicht werden. In dieser Nacht hatte ich
         mit meinem Leben abgeschlossen. Die Römer kennen keine Gnade. Nun
         aber erlebe ich einen Zustand, für den ich eigentlich keine Worte
         habe. Statt des Kreuzes ein noch viel freieres und ruhigeres Leben.
         Wahrlich, dies ist mehr denn Gnade und dieses danke ich dem Heiland
         Jesus, Dem ich die Anhänger wegtrieb und ein lohnendes
         Geschäft daraus machte."
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Siehe, Der Herr weiß um alles, Er weiß auch um die
         Leiden Seiner Getreuen. Wohl möchte Er dieses alles verhindern;
         aber würde die Gelegenheit da werden, Seine Feinde zu gewinnen!
         Eben um diese Liebe, die so wenig verstanden wird, geht es! In unserem
         Erdenleben erlebt man noch Liebe, aber nicht die himmlische. Die
         große und gewaltige Sendung des Meisters Jesu verfolgte ja nur das
         eine Ziel, jene heilige und erbarmende Liebe dieser, unserer Erde, zu
         schenken, die da berufen ist, Gotteskinder dem heiligen Gott und Vater
         zu schenken! Gerade um dieser Liebe willen nahm Er der Erde Kleid und
         löste an Sich den Fluch zum Segen, der einem jeden Geschöpf
         anhaftet! Eben in dieser Liebe kann nur dieses herrliche Ziel erreicht
         werden. Darum nahm Er alle Schuld auf Sich und verblutete, um aller
         Rettung und Erlösung den Weg freizumachen, den der gefallene und
         verblendete Sohn versperrte. Kannst du dir vorstellen, was den Feinden
         Jesu geschehen wäre! Ein Chaos wäre entstanden und für
         Ewigkeiten hätte es keine Möglichkeit gegeben, dem Fluch in
         seiner grausigsten Auswirkung zu entrinnen. Trotz alledem wird noch
         viel viel Leid über diese Erde gehen müssen, weil gerade
         diese Liebe nicht angenommen und ausgelebt werden will. Oder, lieber
         Elias, kennst du einen anderen Weg, der allen zum Heile gereicht,
         nennen? Der Tempel, als das äußere Zeichen Seiner Gegenwart
         ist das pure Gegenteil von dem, was er sein soll. Alle anderen
         Einrichtungen gehen an dieser großen Liebe vorbei und alles geht
         dem Verderben entgegen!"
         
      

      
         Elias:
         
         „Wenn ich ehrlich bin, muß ich dir recht geben. Nur das kann
         ich weder fassen noch glauben, dass gerade Jesus dieser Mensch sein
         sollte. Bedenke Seine mysteriöse Geburt, alle die sie begleitenden
         Umstände würden ja für Ihn sprechen. Betrachte aber das
         Verhältnis zu gewissen Frauen in Bethanien und Jerusalem, dann
         mußt du zu der Überzeugung kommen, dass Seine
         Gottesherrlichkeit nicht weit her sein kann. Er mag ein Mensch mit
         außergewöhnlichen Fähigkeiten gewesen sein, aber weiter
         kann ich nicht gehen. Auch unsere Propheten waren berufene Männer.
         Ihre Worte sind heute noch richtunggebend und ihre Offenbarungen reine
         Gottesworte. Stelle mir Jesus als Prophet hin und ich will an Ihn
         glauben!"
         
      

      
         Jakobus:
         
         „So nicht, lieber Freund! Mit deiner Einstellung Jesu
         gegenüber wirst du nie zum wahren Heile gelangen. Der geringste
         Schatten, den du auf Jesus wirfst, ist eine Kluft, die dich von ihm
         trennt. Es ist dies das Herrschwerk des falschen und hochmütigen
         Geistes, wie er im Tempel herrscht - aber sie haben sich ja nie
         Mühe gegeben, die Wahrheit über Jesu zu ergründen! Ich
         gebe zu, dass es sehr schwer war, Jesus zu verstehen. Wir selbst wurden
         oft irre an ihm und nur darum, weil wir uns auch schlecht von dem alten
         Anerzogenen trennen konnten. Wir erschwerten Sein Ringen um die
         Einswerdung mit Gott und mussten später doch erfahren, dass wir im
         größten Irrtum waren. Nun aber steht das herrliche Leben in
         Seiner Vollendung als höchstes Gnadenleben vor unserem geistigen
         Auge und zeigt uns den Weg, den Er uns geebnet hat. Sehen wir Ihn so,
         erleben wir nicht nur die Wahrheit über Jesus, sondern Ihn Selbst
         in Seiner herrlichsten Wesenheit und werden erfüllt mit Seiner
         Kraft, Seinem Frieden und Seinem Heilandsleben."
         
      

      
         Elias
         spricht:
         
         „Lieber Freund, gegen deine Überzeugung kann ich nichts
         weiter sagen als nur: `Ich will mir Mühe geben!` Durch die
         Verwendung des Wirtes wird mein Leben in andere Bahnen gelenkt. Es
         wäre zu wünschen, dass ich auch ein solcher zufriedener
         Mensch werden könnte!"
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Elias, dies macht mich froh und ich weiß, du wirst es
         werden! Nun aber möchte ich dich bitten, gehe zu Simon und sehe
         zu, ihn für dich zu gewinnen. Da du in deinem Leben viel
         gutzumachen hast, so fange bei Simon an, tue es im Namen des wahren und
         lebendigen Gottes, dessen Priester du bist - und du wirst Erfolg
         haben."
         
      

      
         Elias
         erwiderte:
         
         „Ich werde es tun, Gott wird mir Seinen Beistand nicht versagen.
         Dürfte ich zu meiner Unterstützung Schimba mitnehmen?"
         
      

      
         Jakobus
         nickte, als Elias und Schimba das Zimmer verließen, konnte er ihn
         segnen und sagte:
         
         „Die Liebe geht wunderbare Wege, wollen wir beide mit unserer
         Liebe umgeben, damit es ein Erfolg werde."
         
      

      
         Lange dauerte es, ehe Elias mit Schimba und Simon zurück kam, was nun
         folgte, war alles zu viel, denn Simons Wunden waren geheilt. Er war
         überwunden durch die Liebe, die im Herzen des Schimba zum vollen
         Durchbruch kam. Nikolaus ließ wiederum ein Mahl richten, aber für
         doppelte Gäste, denn Jakobus sagte zu Nikolaus:
         
         „Richte ein Mahl für die gewonnenen Freunde, aber so
         reichlich, dass alle die mit satt werden, die dir die ewige Liebe heute
         in dein Haus führt. Du wirst große Freude erleben!"
         
      

      
         Der Priester Simon bat die Schwägerinnen des Schimba herzlich um
         Verzeihung, was er in blindem Wahn und falschem Eifer ihnen zufügte.
         Diese aber waren so gerührt, dass sie gern taten, was die Liebe so
         gern will.
      

      
         Simon
         sagte:
         
         „Glaubet mir, Jakobus hätte es nicht fertiggebracht, mich
         anderen Sinnes zu machen, aber Schimba, den ich am meisten
         schädigte, überwältigt mich, indem er mir meine
         schmerzenden Wunden heilte. Du Nikolaus, vergib auch mir mein Handeln
         an dir und deinem Hause und gib mir Gelegenheit dir und allen Freund zu
         werden."
         
      

      
      



      

Einkehr des Griechen Baltasar

      

      
         Ehe Nikolaus etwas erwidern konnte, fährt eine Karawane in den Hof,
         alle schauen hinaus - im nächsten Augenblick kommt ein braungebrannter
         Grieche. Nikolaus sehen, ihn umarmen - war eins.
      

      
         Da sagte der Grieche:
         
         „Nikolaus, Herzensbruder, endlich sehe ich dich wieder, - mein
         Glück ist groß, größer aber wäre es so ich
         endlich den endgültigen Beweis hätte von dem, was du in mir
         angefacht hast. Überall wo ich war, höre ich Vermutungen,
         vernehme dieses und jenes, auch Schlechtes, aber nie kann ich die volle
         Wahrheit erfahren."
         
      

      
         Nikolaus:
         
         „Baltasar, heute erlebst du der Liebe Lohn, hier sehe ich das
         Häuflein glücklicher Menschen, die die Liebe des Herrn und
         Heilandes gestern und heute erfahren haben. Beeile dich mit deinen
         Leuten, dass du an dem Liebesmahl mit teilnimmst, welches wir halten
         wollen, um Den Herrn und Heiland zu erfreuen!"
         
      

      
         „Ist Er denn hier,",
         fragte Baltasar, sich umsehend,     „welcher ist es denn?"
      

      
         Nikolaus
         lächelt und spricht:
         
         „In jedem ist Er hier anwesend, was Seine größte Freude
         ist. Schau mich nicht so fragend an, denn in dir ist Er ja auch aufs
         Neue zu uns gekommen. Wir haben darum auch auf euch gerechnet mit dem
         Mahl."
         
      

      
         Das Mahl war gerichtet, die große Stube war voll, alle hatten Platz,
         da sagte Nikolaus:
         
         „Liebe Freunde, mein Herz ist übervoll vor Freude, ich
         möchte danken, aber mir fehlen die Worte. Darum sage ich nur:
         Herr, segne dieses Mahl, das Deine Liebe erschuf, ihr alle aber
         betrachtet es als Liebe von unserem so heiß ersehnten Jesus, Der
         im Geiste und in Seiner Liebe unter uns ist. Du aber, Herr Jesus, nimm
         unsere Liebe als die Deine an!"
         
      

      
         Baltasar
         der neben Nikolaus saß, sagte:
         
         „Bruderherz, mir ist es als ob ich träumte, noch nie, seit
         ich dich kenne, waren soviel hier beisammen. Seit wann bist du denn der
         Templer Freund und wer ist denn der Freund an deiner Seite? Ist es
         einer von den Jüngern des Herrn?"
         
      

      
         Nikolaus:
         
         „Du hast recht empfunden, es ist Jakobus, des Heilandes Bruder
         und Sein Sendling. Du wirst ihn hören. Diese beiden Priester an
         dem anderen Tische sind auf dem besten Wege, unsere und des Heilandes
         Freunde zu werden. In mir ist eine Riesenfreude, denn durch Jakobus ist
         unserem Ort viel Leid erspart geblieben und er hat ein Feuer angefacht,
         wie es zu des Heilandes Zeiten auch nicht anders gewesen sein kann.
         
      

      
         Baltasar:
         
         „Wenn es so ist, Bruderherz, dann opfere ich meinen Wein, den ich in
         meinem Wagen habe, denn der deine ist für ein solches Fest doch zu
         sauer!"
         
      

      
         Jakobus:
         
         Bruder, lasse deinen Wein in deinem Wagen, der Meister sieht deine
         Liebe als geschehen an. Dein Wein, Nikolaus, den du heute auf den Tisch
         bringst, soll dem besten Wein nicht nachstehen. Alle sollen erfahren,
         wie Jesus der Herr und Meister die Liebe lohnt! Du glaubtest um der
         Liebe willen - darum soll dein Herz übervoll vor Freude sein.
         Heute sollt ihr alle erleben die Gnade und den Geist, der nur erfreuen
         und erquicken will!"
         
      

      
         Nikolaus
         voller Freude stand auf und ergriff den gefüllten Becher. Er sagte:
         
         „Meine lieben Freunde und Brüder! Wir erleben jetzt eine
         heilige Stunde! Der übergute Heiland Jesu hat unsere gemeinsame
         Liebe gesegnet. Aus Seinem übervollen Herzen spendet Er Segen
         über Segen, unsere Freude soll der Seinen nicht nachstehen, darum
         wird Er unseren Wein, der bekanntlich sauer ist, in einen
         süßen umwandeln. Unsere Freude ist so groß, dass wir
         keinen Wunsch mehr hätten als nur den, dass Er selbst sichtbar
         unter uns wäre. Da wir aber uns mit Seiner Gnade begnügen,
         sollen wir recht dankbar bleiben. Trinket alle mit mir, auf dass Seine
         Liebe mit jedem Tag uns bewusster werde und wir alle Ihm zur Freude
         leben und uns allen zum ewigen Heile!"
         
      

      
         Der Wein war wirklich zuckersüß - alle strahlten, weil sie nun
         auch ein Wunder erlebten.
      

      
         Elias
         kostete immer und immer wieder. Er sagte zu Schimba und Simon:
         
         „Sagt uns der Wein nicht, welch große Toren wir waren. O der
         großen Gottesliebe, die uns aus dem Abgrund errettete! Jetzt sehe
         ich es erst richtig ein. Simon, kannst du dir ausdenken, wir sitzen
         hier beim besten Wein wo wir vor dem Richter stehen müssten.
         Jedenfalls möchte ich nun Jesus kennen lernen. Du, Schimba,
         weißt noch zu wenig, deine Kraft stützt sich auch nur auf
         deinen Glauben. Ich werde Jakobus bitten, mir zu helfen!"
         
      

      
         Elias
         geht an den Tisch des Jakobus und spricht:
         
         „Jakobus, als Bittender komme ich zu dir. Meine Absicht, Jesus zu
         meiden, ist hinfällig! Ich möchte Jesus kennen lernen. Nicht
         Seine Macht und Kraft, durch die Er Wunder wirkt, sondern Sein Leben,
         Seine Liebe, mit der Er Seine Feinde zu Freunden macht. Für einen,
         dem Er Wohltaten über Wohltaten gab, infolge seines Glaubens und
         seiner Anhänglichkeit ist es nichts Grosses; denn dies tun fast
         alle Menschen - aber denen - die nur Schlechtes für Ihn und Seine
         Anhänger wollten, ist es etwas außerordentlich Grosses und so
         gut, wie noch nie da gewesen. Es ist wahr - bei Seiner Kreuzigung soll
         Er
         
         „Vater, vergib ihnen, denn sie wissen nicht was sie tun"
         
         gesagt haben. Es ist dies eine Regung, die man öfter erlebt. Nun
         aber erlebe ich selbst, dass es Wahrheit ist, und der Umschwung meiner
         Gedanken stützt sich auf Tatsachen, die ich eben erlebe! Uns
         drohte Strafe, dafür erleben wir Liebe, weil wir uns
         überzeugen ließen, dass das Tempelgetriebe nicht mehr den
         Geist Jehova trägt. Ich muss bekennen, dass dieses genug der Liebe
         wäre, aber nun wir eine Liebe erleben, die uns, den
         Unzuverlässigen - den Unerprobten zuteil wird, ist das Verlangen
         da. Wie ist es in Wahrheit um Jesus? Wir erleben nicht nur Seine Liebe,
         sondern uns wird derselbe Lohn zuteil, den die erlebten, die für
         Ihn gelitten haben. Es ist nicht zu viel verlangt, so ich dich bitte,
         gib mir Aufklärung, führe mich in das Wesen des Menschen ein,
         der ja kein Mensch, sondern Gott sein muss!"
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Dieser Bitte komme ich gern nach, da ja schon Simon weiß,
         dass ich nicht nur ein Jünger, sondern ein Zeuge Seiner Geburt
         Seines Lebens, Seiner Entwicklung, Seines Sterbens und Seiner
         Auferstehung bin. Und so wollen wir nicht vom Tempel oder von uns
         reden, sondern nur von Ihm! Von Ihm, weil Er alles getan hat um den
         Willen des Heiligen Vaters zu erfüllen! Er hat es vollbracht!
         Vollbracht aus Kräften, die wohl göttlich waren, aber die Er
         sich zu Eigen machen musste. Was es an Kampf und Ringen bedeutete, kann
         kein Mensch ermessen, da es noch keiner fertig brachte, was es
         bedeutete, in einem Hause, wie bei Vater Josef zu leben, der nur ein
         Bestreben kannte, den Willen Jehovas und den des Tempels zu
         erfüllen - und kann auch nur der begreifen, der es erlebte! Wohl
         erlebten wir Wunder über Wunder, aber wie bald war es vergessen,
         wenn wir Jesus in Seinem Ringen sahen! Dieser ringende Jesus erschien
         uns oft als unbarmherzig. Wie oft grollte der alte Vater Josef, wie oft
         brach Er Mutter Maria das Herz und wie oft bestürmten wir Ihn
         „werde ein gehorsamer Sohn und ein lieber Bruder." Zum
         Steinerweichen baten wir Ihn und was wir im Gebete errungen, und was
         wir uns alle an Mühe auferlegten, davon weiß niemand, nur
         Jesus allein. Nun höret, meine lieben Brüder, statt dass wir
         Jesus förderten, hemmten wir Seine Entwicklung, statt dass wir Ihn
         getragen hätten mit unserer Liebe, trug Er noch unsere Schwachheit
         und lohnte mit Liebe unsere Verkehrtheit! Bis zu Seinem 30. Lebensjahr
         erlebte Er nie unsere volle Zustimmung. Wir waren wohl an Sein Leben
         gewöhnt, aber gingen nie mit Ihm! Jesus suchte mit allen Mitteln,
         die der Liebe möglich sind, uns und auch andere zu gewinnen; aber
         jeder Versuch Seiner Liebe schlug fehl. Es war die größte
         Probe Seiner Selbst, dass Er immer von denen, die Er als Mithelfer zu
         gewinnen suchte, enttäuscht wurde, weil sie versagten. Nur wenige
         alte treue Juden, Freunde von Josef stützten Ihn und nur darum,
         weil sie noch die Schrift verstanden. Endlich kam die Zeit der
         Erlösung für uns. Wir wurden durch die Veränderung der
         Verhältnisse überzeugt und wurden mit Ihm völlig eins!
         Meine Brüder, wie auch Maria erkannten nun die heilige Mission und
         erlebten tausend Male die Herrlichkeit Gottes, die sich täglich,
         ja stündlich durch Ihn offenbarte! Von Seinen Lippen kam nie ein
         Vorwurf, mit keinem Wort rührte Er an unsere Schwächen,
         sondern Sein Bestreben war Dienen! Dienen und den Willen Gottes
         erfüllen, den Er ganz klar in Sich vernahm. Ebenso war es auch mit
         den Taten, die Er aus der Kraft Gottes vollbrachte. Um keine
         Schätze der Welt hätte Er etwas getan, was Gott nicht zuvor
         Ihm offenbart hätte. Wie oft bat man Ihn, etwas zu tun, da sagte
         er manchmal:        „Der Vater hat in Mir noch nicht gesprochen!"
         
      

      
         
         So lernten wir von Ihm Geduld und volle Hingebung, lernten den Willen
         des heiligen Gottes erfassen, um nicht aus uns selbst etwas zu tun, was
         nicht der Wille Gottes war. Obwohl Jesus in Sich ganz eins mit Gott
         war, Er Selbst sagte eines Tages: „Ich und der Vater sind Eins" - 
         pflegte Er doch immer noch die heilige Zwiesprache mit Seinem Gott und Vater. Wir
         nannten es beten. Immer noch suchte Er in Sich nach Dingen, die sich
         noch nicht ganz mit dem Willen und dem Geiste Gottes deckten um nicht
         nur nach außen sondern auch nach innen vollendet zu sein! So
         verschmolz Jesus mit Seinem Vater. Alles was in Seinem Fleische lebte,
         war nur noch die Hülle Seiner Seele, die ganz in den Gottesgeist
         eingegangen war. Er hätte jederzeit Seinen Fleischleib ablegen
         können, aber nach dem Heil- und Erlösungsplan musste ja Sein
         Leib das Opfer werden, das nach außen nötig war. Nur durch
         das Fleisch, welches der Träger alles gebundenen Lebens ist, kann
         der Weg zur Erlösung folgen. Und Jesus, als Gottessohn,
         vollbrachte das Werk - und der Weg in die wahre Freiheit des Lebens war
         frei, ist frei und wird auch frei bleiben. Diese Erlösung ist die
         Erfüllung aller Sehnsucht, ist das Einlösen des Versprechens,
         welches Gott unseren Urvätern gab, ist die Erfüllung aller
         Verheißungen, die Gott durch den Mund Seiner Propheten gab.
         
      

      
         
         Einsichtige und verständige Menschen erkennen die
         übergroße Gnade, die durch Jesus allen Menschen gebracht
         wurde. Nur verblendete und vom falschen Geist erfüllte Menschen
         konnten Interesse haben, dass die Mission Jesu zum Scheitern kam.
         Hätte Jesus durch die Ihm eigene, aus Gott gewordene Allmacht Sich
         Seiner Feinde erledigt, wäre noch eine Lücke gewesen in dem
         Werk der Erlösung. So aber war Er gehorsam bis zum Tode, ja bis
         zum Tode am Kreuz! Und es kann nie und nimmer das Werk der
         Erlösung angefochten werden, denn es gibt auch keinen anderen Weg
         als den, den Jesus schuf!
         
      

      
         
         Liebe Brüder, Schwestern und Freunde, dies ist das klare Bild von
         Ihm, von Seinem Leben und Sterben! Das Bild Seiner Liebe, aber
         würde nur meiner Liebe zu Ihm entsprechen und darum bitte ich
         euch, schafft in euch durch eure Liebe zu Ihm und allen Menschen ein
         Bild Seiner Liebe in euch selbst! Nach dem Maße eurer Liebe wird
         es in euch erstehen und nach dem Geist, den ihr in euch erstehen lasst,
         wird Er auch tätig werden! Auch Jesus schuf Sich ein Bild Seines
         Himmlischen Vaters, belebte es mit Seiner Liebe und schuf somit eine
         Liebe zu Gott, die noch nie zu einer Zeit dagewesen war. Diese Liebe
         bewegte Gott zu immer größeren Offenbarungen und legte immer
         größere Tiefen in Jesu Seele frei, und erleichterte damit die
         Freiwerdung des Ringenden und Kämpfenden.
         
      

      
         
         Alle die Herrlichkeiten, die wir erlebten, waren kein Geschenk Gottes,
         sondern die innere Welt des freigewordenen Jesus zeigte uns die
         Herrlichkeiten die in Ihm durch Seine Liebe, durch Seine Einswerdung
         mit Gott Sein Eigentum geworden waren! Ebenso verhielt es sich mit der
         Kraft, mit der der Meister all die großen Dinge vollbrachte! Jesus
         aber blieb demütig, immer herrlicher konnte sich Gott offenbaren
         und geben. Wir aber verstanden trotz alledem den Meister nicht. Seine
         Geduld. mit uns war grenzenlos. Oft sagte er:
         
         „Wie lange werde Ich euch noch ertragen müssen!"
         
         Und heute sehen wir ein, wie dumm und töricht wir waren; wenn das
         herbeigeeilte Volk die Herrlichkeiten Seiner Liebe erlebte, da wollte
         das Rühmen und Lobpreisen kein Ende nehmen. Hörten sie aber
         Seine herrliche Lehre, da schüttelten sie den Kopf und gingen
         unbefriedigt von dannen. Nur wenige waren es, die Ihn begriffen und
         diese Wenigen waren meistens Römer oder Griechen."
         
      

      
         Baltasar
         spricht nach einer kleinen Pause:
         
         „Freunde und Du, lieber Gottesbote, lasset mich einmal ein paar
         Worte sagen, denn was ich empfinde bei diesen gehörten Worten ist
         tausendfach mehr, als der Wein, der durch deine Kraft süß
         wurde. Das Bild, welches hier aufgerollt wurde, entspricht ganz meiner
         Sehnsucht und meiner Vorstellung, die ich mir über Gott machte.
         Ich bin viel gereist, bin mit Menschen aller Art zusammengekommen, aber
         keiner konnte mich so für einen Menschen interessieren, wie du.
         Ich kenne dich nicht, aber mein Herz sagt mir, dass wir uns kennen
         lernen müssen und um eines bitte ich dich: Sage mir, ist uns, die
         wir sogenannte Heiden sind, etwas Besonderes auferlegt, um diesen,
         deinen Glauben anzunehmen. Es ist wohl schön, dass dieses dein uns
         übermitteltes Evangelium bekennt, dass er für alle sei -
         schon dein Besuch sagt ja selbst das. Deine Botschaft gründet sich
         aber nicht nur allein auf das Glauben, sondern auf das Aufnehmen dieses
         deines Geistes . Was muß ich tun - ist meine brennende Frage.
         Jesus interessiert mich gewaltig, aber andere Dinge interessieren mich
         auch. In der Annahme dieses deines Glaubens liegt aber auch eine Gefahr
         des Heuchelns oder die des Mitlaufens!"
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Mein Freund, deine Annahme ist rein menschlich und ist Produkt
         deines Verstandes. Das Evangelium von Jesu ist eine Kraft, die da selig
         macht - aber selig im Herzen! Willst du ein Jünger und Nachfolger
         Jesu sein, so bemühe dich, Jesu kennen zu lernen und dir Sein
         Wesen anzueignen, dann nimmst du Seinen Geist auf und dann macht Er aus
         dir eine neue Kreatur - einen neuen Menschen. Dein ganzes Tun und
         Schaffen trägt dann den Stempel dieses Jesuswesens. Dein Interesse
         wird zu etwas Bewusstem und dein Verstand wird zum Regulator deines
         Geistes im Sinne der Liebe aus Gott. Ja - noch mehr kann ich dir sagen!
         Du bist in diesem Geist ein Gefäß der ewigen Wahrheit aus
         Gott geworden! Könnte ich diese Botschaft verkörpern, wenn
         ich dieselbe nur im Kopfe trüge - oder könnte ich diesen
         Geist aus mir wohl bekunden, wenn ich nicht der Träger dieses
         Geistes aus Gott wäre? An Rednern hat es noch nie gefehlt, wohl
         aber an Nachfolgern im Sinne des Meisters der Liebe! Er gab uns Seinen
         Geist, wir aber dürfen auch Seinen Geist allen übermitteln;
         aber zuvor muss dieses Gefäß gereinigt sein und, lieber
         Freund, dich zu einem Gefäß zuzubereiten für Ihn oder
         Seinen Geist - ist auch die einzige Bedingung. Der Meister brauchte 30
         Jahre, um das Gefäß für die sich offenbarende Gottheit
         zu werden, wir aber sollen das Gefäß der offenbarenden Liebe
         aus Jesus sein und zu alledem hilft Er uns selbst, so der rechte Wille
         vorhanden ist. Hast du mich recht verstanden, denn in dir sehe ich noch
         Fragen über Fragen!"
         
      

      
         Baltasar:
         
         „Du hast recht, in mir bewegt sich viel, bis jetzt musste ich
         mich nur mit Brosamen begnügen und diese waren auch noch
         zweifelhaft. Hier steht auf einmal das große Wunder vor uns. Ist
         es da nicht zu verwundern, wenn ich nun frage, ist es möglich,
         auch Den zu schauen, der im Geiste in mir oder bei uns ist? Das
         Natürliche zog ich immer dem Unnatürlichen vor; wenn der
         Meister der Liebe mich so erfüllen und so beleben kann, muß
         Er doch auch hier sein! Was ist wohl schuld, dass ich dieses Liebewesen
         nicht schauen darf?"
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Baltasar, den Wunsch haben wohl alle, die Seine Liebe erfuhren.
         Es ist möglich, Ihn zu erschauen, aber nicht Bedingung, denn alles
         hängt von der Reife und von der Sehnsucht und der Liebe ab, die zu
         Ihm entbrannt ist. Ja, ich muss bekennen, dass der Geist Jesu sich am
         herrlichsten offenbarte, wo man sich mit Seiner Liebe begnügte.
         Eines Seiner Worte lautete: `Wirket und lebet so, dass niemand Mich
         vermisst, denn ihr seid Vertreter und Repräsentanten Meiner Liebe
         und Erbarmung´ und sehet, liebe Freunde, wie ihr nun die Nähe
         und Gegenwart des Herrn fühlt und empfindet, so sollen
         auch alle diejenigen empfinden, die um euch sind!"
         
      

      
         Baltasar:
         
         „Lieber Freund, ich will alle Fragen zurückstellen! Ich
         sehe, dass jede Frage ein noch gehegtes Misstrauen darstellt. Ich
         fühle nicht nur die Wahrheit deiner Worte, sondern auch das Leben,
         wie es Oberwasser in mir gewinnt - habe darum Dank für deine
         Hinweise!"
         
      

      
         Jakobus:
         
         „So nicht, lieber Freund und Bruder, dein ganzes Leben soll ein
         Dank sein! Ich wirke nicht, weil ich soll, sondern weil es mir
         Bedürfnis ist! Das Leben der Liebe aus Jesum, unserem Herrn und
         Meister, gehört ja erst uns, wenn wir es den anderen
         übermitteln - dieser Dienst ist ja unsere Seligkeit und das
         Ausreifen für höhere Aufgaben. Eines Ausruhens bedarf es
         nicht, die Heilandsliebe ist wie ein Quell, der immer Leben spendet und
         in den anderen neue Quellen erschließen will. Darum beweist sich
         das Leben der Liebe von selbst und schließt alle Fragen aus. Hast
         du einmal das rechte Leben in dir aufgenommen, wirst nicht nur du zu
         einer neuen Schöpfung aus Gott, sondern du selbst wirst erleben,
         dass um dich auch alles wie neu erscheint. - Aber nun möchte Schimba etwas fragen."
         
      

      
         
         „Ja, Bruder Jakobus, ich möchte fragen, ob das alles auch
         das Richtige ist! Es ist mir der Gnade zu viel, ich muss mich immer
         noch fragen, kann das Wahrheit sein, dieses heilige und lebendige
         Glück in mir? Da muß dann aber der Herr mit Seiner Hilfe bald
         eingreifen, denn diese Seligkeit ist auf die Dauer nicht zu ertragen!"
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Sorge dich nicht darum, denn auch neue Prüfungen werden
         dein in dir entstandenes Leben festigen. Bleibe in dieser Liebe, die du
         durch deine Liebe, deinem Bruder Simon erwiesen hast und gar bald wirst
         du die Freude erleben, die aus deiner Handlung entstanden ist.
         Vergesset alles was dahinten ist und schauet alle auf, auf den Herrn,
         der unsere Zukunft ist!"
         
      

      
         Simon
         spricht:
         
         „Mir ist alles noch wie ein Traum! Du sprichst - vergesset was
         hinter euch liegt -, ja kann man das überhaupt vergessen, was man
         in seiner Verkehrtheit und aus blindem Hass tat! Ich möchte
         schreien vor Weh und Schmerz, weil ich das viele Leid nicht mehr gut
         und rückgängig machen kann. Ich sitze hier am Gnadentische
         und nehme die verzeihende Liebe des Herrn wie etwas
         Selbstverständliches hin, während die, die ich in die
         Sklaverei brachte, vor Sehnsucht nach Freiheit verschmachten und
         vielleicht irre an dem Herrn geworden sind!"
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Ich verstehe dich Simon, es wird dir auch schwer werden, alles
         gut zu machen, was du getan hast, aber warum sich mit Vorwürfen
         quälen, wo der Herr dir helfen will, alles ins Gleiche zu bringen?
         Sagte ich nicht, dass der Mensch im Geiste der Jesusliebe eine neue
         Kreatur wird? Im Geiste dieser Liebe versuche gutzumachen und du wirst
         die helfende Liebe Jesu erfahren!"
         
      

      
         Simon: 
         
         „Wenn dem so ist, dann will ich nicht säumen mit meinem
         ganzen Vermögen zu dienen denen, um vergessen zu machen, was ich
         ihnen tat."
         
      

      
         Baltasar
         geht auf Simon zu und spricht:
         
         „Freund, darf ich dir dabei helfen! Ich habe überall
         Handelsplätze und auch Verbindungen im Geiste dieser Liebe die ich
         heute erlebe diene ich dir gern. Ich habe viele Verfolgte und auch
         Leidende gesehen. Es würde mich mit Freude erfüllen, so ich
         beitragen könnte Glück zu bringen. Also schlag ein, es gilt,
         ein Gefäß dieser heiligen Liebe zu werden!"
         
      

      
         Simon:
         
         „Hier - meine Hand, und werde mein Freund, so ich daran denke,
         ich, ein Verbrecher, der in die Galeeren gehört und jetzt durch
         die Gnade Gottes ein Gesegneter! Es ist zu viel - zu viel, o Elias, du
         mein Freund - kannst du die Gnade ermessen? Ich noch nicht, ich sehe
         immer noch mein Schlechtes und mein Verdorbenes!"
         
      

      
         Nikolaus:
         
         „Nun aber Schluss mit den Vorwürfen! Ich denke, wenn der
         Herr dir ein neues Leben schenkte, so schenkte Er es dir nicht, um wie
         ein altes Weib zu klagen, sondern um ein Mann zu werden, der das
         Vergangene als eine böse und harte Schule ansieht und das neue
         Leben danach einrichtet. Heute erlebst du große Freude. Wie willst
         du aber die Freude ertragen die dir wird, wenn du dein
         Wiedergutmachungswerk beginnst? Säume nicht! Nicht nur unser
         Segen, sondern auch des Herrn Segen wird dich begleiten. Dass du, mein
         Bruder Baltasar, dich erbietest, dem Simon zu helfen, ist mir
         Gewähr, dass das Werk gelingt! Nun will ich auch das meine tun,
         also höret: Schicket die Verlassenen und Heimatlosen zu mir. Hier,
         wo die ewige Liebe uns so Großes schenkte, soll eine Burg sein
         für die Verfolgten. Eine Heimat soll ihnen werden, die ihnen volle
         Erfüllung ihrer Sehnsucht bringt!"
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Meine lieben Freunde, Brüder und Schwestern - nun ist der
         Durchbruch erfolgt. Eurer Liebe sind nun alle Wege offen und nun bitte
         ich euch, verkostet noch einmal euren Wein und wir wollen anstoßen
         auf die Liebe, die ihr eben ausgeboren habt. So sei gesegnet, du Liebe,
         die nur für die anderen wirken will, sei gesegnet du Liebe, die
         gutmachen wird und sei gesegnet du Liebe, die neue Liebe verbreiten
         will im Namen des Herrn, der da spricht:
         
         „Auch Ich segne diese Liebe, die ein Teil von Meiner Liebe
         ist. Was aus Mir gegeben ist, ist wohl schon gesegnet aber trotz
         alledem segne Ich nochmals gern, um Meine Freude zu bekunden, die
         ich in eurer Mitte erlebe.
         
         
      

      
         
         
         Wie ich als Mensch so gern diente, so diene ich auch heute und
         allezeit. Wie Ich keinem meiner Feinde einen Vorwurf gab, so sie
         sich zu mir bekannten, so gebe Ich auch euch keinen Vorwurf; denn
         in dem Eingehen in Meinen Liebegeist und Willen übernehme Ich
         das Werk zu sühnen, was in falscher Verblendung begangen
         wurde. Eure Liebe sei Mein Leben, dann führt euch Mein Gott
         die Wege, wo ihr euch bewähren könnt! Der neu gesegnete
         Wein sei das Sinnbild Meiner Liebe, trinket und lasset alles in
         euch zur Liebe werden.
         
         
      

      
         
         
         Dir, Schimba, soll die Gabe des Schauens werden und löse ein
         was du versprachst; denn in dieser Stunde löse Ich ein, was
         Ich dir versprach. So seid auch ihr gesegnet in Meinem Geist und
         Mein Friede sei euer Leben - euer Wollen lasset Tat werden - dann
         wird Mein Geist euch allezeit führen die Wege, die zum Heile
         aller dienen! Amen."
         
         
         "
      

      
         Jakobus nahm den Becher und trank - desgleichen auch die anderen, dann
         sagte Simon:
         
         „Das größte Wunder der allerhöchsten Liebe haben
         wir verschmeckt. Es ist genug der Gnade und der Liebe! Lasst uns
         wahrhaft tätig werden. Jede Stunde unseres Säumens ist
         Sünde gegen diese Liebe. Noch nie war ich ein Mensch, der
         große Versprechen gab, aber heute tue ich es. Mein Leben soll von
         nun an dieser Liebe gehören."
         
      

      
         Jakobus
         spricht:
         
         „Lieber Bruder Simon! Der Herr will kein Versprechen, aber ich
         nehme es als Anlass und bitte dich, bleibe hier in dieser Gegend als
         Diener der Liebe! Schimba wird dir ein treuer Helfer sein und in
         Nikolaus hast du eine Stütze. So wollen wir uns auf das große
         Werk konzentrieren und immer bedenken, dass es doch noch so viele gibt,
         die die reine Wahrheit um Jesu noch nicht wissen. - Du. Baltasar, hast
         immer noch wünsche. darum bitte ich dich, bleibe noch bis morgen.
         Was du an Zeit verlierst, gewinnst du an Gnadenbeweisen, und Simon
         möchte dir doch aus seinem Irrtum so manches offenbaren, um dir zu
         danken, weil du ihm helfen willst seine Schulden abzudecken. - Suchen
         wir unser Lager auf. Der morgige Tag wird viel Neues bringen!"
         
      

      
         Früh schied Iwano von den Brüdern, zuvor erhielt er eine
         größere Summe Gold von Simon, die er anwenden soll, um
         Christensklaven frei zu kaufen.
      

      
         Jakobus
         umarmte Iwano und sagte:
         
         „Bringe der Liebe ein kleines Opfer, mein Bruder Iwano und mache
         einen Umweg über das Gebirge. Du wirst einen Karawanenzug treffen,
         der Fieberkranke hat. Der Führer dieser Karawane ist mir bekannt.
         Darum wirst du es leicht haben, ihn zu bewegen, hierher zu kommen. Der
         Herr sei mit dir und deiner Liebe und du wirst innewerden, dass der
         Herr der treueste Helfer und Förderer deiner Liebe ist! Rechne nie
         auf Dank, aber wisse, dass der Herr dein Dank ist."
         
      

      
      



      

Karawane mit Fieberkranken

      

      
         Baltasar blieb. Seine Leute glaubten, ihr Führer sei von dem Wein
         trunken, von dem sie nie genug erzählen konnten. Nahe am Mittag war
         es, als ein Karawanenzug in den Bereich des Nikolaus ankam. Weit von der
         Herberge ließ der Führer halten und ging nach der Herberge, um
         sich bei Nikolaus die Erlaubnis zu holen, auf seinem Gelände Zelte zu
         errichten, da er Fieberkranke in seinem Wagen habe.
      

      
         Nikolaus
         gab sie gern und sagte: „
         
         Ich glaube, lieber Freund, so du dich der Hoffnung hingibst, wird dich
         Jehova, der wahre Gott aus deiner drückenden Not befreien. Ich
         kenne nur den Gott der Juden vom Hören, sonst aber gehe ich den
         Juden, so ich kann, aus dem Wege. Was ich heute von Juden auf dem
         Karawanenwege erlebte, ist Sünde gegen die Menschen. Wie darf ich
         dich nennen? Mein Name ist Nikolaus."
         
      

      
         Samino:
         „Man nennt mich den schwarzen Bären, mein Vater rief mich
         Samino."
      

      
         Nikolaus
         : „Gut Samino - auf treue Freundschaft und Vertrauen!"
      

      
         In einer kleinen Stunde kommt Samino und erbittet sich Feuer vom Herde des
         Nikolaus; aber dieses läßt Nikolaus nicht
         gelten, er spricht:
         
         „Samino, in meiner Herberge werdet ihr alle mit uns essen! Sagte
         ich nicht, dass du hoffen sollst auf Hilfe des lebendigen Gottes!"
         
      

      
         Samino:
         „Es ist gegen die Ordnung. Meine Kranken erfordern es!"
      

      
         Nikolaus
         aber sagte
         
         : „Deine Kranken werden von uns versorgt werden. In meinem Hause
         berge ich einen Jünger des Wundermannes aus Judäa. Magst du
         dich nicht mit ihm bekannt machen?"
         
      

      
         Samino:
         
         „Es wird nicht viel nützen, alles, was Jude ist, flösst
         mir Abscheu ein. Zuviel der Schlechtigkeiten habe ich und mein Vater
         erleben, ja ertragen müssen. Da du mir aber die Freundeshand
         botest, will ich es tun."
         
      

      
         Samino ging an der Seite des Nikolaus in die große Stube. Jakobus und
         Simon befanden sich allein darinnen, alle anderen waren draußen
         beschäftigt bei der Karawane des Baltasar - und im Hause war ein jeder
         beschäftigt mit dem Mittagsmahl.
      

      
         Jakobus
         ging auf Samino zu und sagte:
         
         „Samino, wenn du mein Herz schauen könntest, würdest du
         mit Freuden meine Hand ergreifen, denn ich möchte an dir
         gutmachen, was meine Stammesbrüder an dir fehlten."
         
      

      
         Samino:
         
         „Dieses ist nicht gut zu machen. Mein Vater kann nicht mehr zum
         Leben erweckt werden und meine Mutter ist aus Gram gestorben."
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Samino, du bist verbittert und dies nimmt dir die Freude deines
         dir von Gott geschenkten Lebens. Siehe, ich war es, der Iwano die Bitte
         unterbreitete, auf Geheiß des lebendigen Gottes, dessen Bote ich
         bin, dass du mit deiner Karawane hierher kommen solltest. Deine
         Karawane ist mit dem Tode gezeichnet, darum sollst du die Liebe
         erfahren, die gutmachen und dir weiterhelfen will. Hier nimm meine Hand
         und habe Vertrauen! Auch du sollst erfahren, dass Gott wahrhaft ein
         Wahrer und Lebendiger ist."
         
      

      
         Samino:
         
         „Ich kenne keinen Gott der Juden und wenn es in Wahrheit einen
         gäbe, dann wird Er Mühe haben, mich von Seiner Gottheit zu
         überzeugen Mein ganzes Leben gilt dem Hass, den ich den Juden
         geschworen habe."
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Samino, du bist in einem großen Irrtum gefangen. Du bist
         wohl ein kluger Mensch, aber in diesem Punkt bist du in der
         größten Irre. Hass lebt in dir! Hast du dich einmal gefragt,
         was ist eigentlich Hass? Ich sage dir, nein, denn sonst hättest du
         einsehen müssen, dass Hass das pure Gegenteil von Liebe ist. In
         dir lebt aber auch Liebe, dieses beweist deine Treue deinen Kranken
         gegenüber. Erst vorgestern hättest du dich ihrer endledigen
         können, du tatest es nicht um der Liebe willen und hättest es
         als eine Gemeinheit zu dir selbst angesehen. Also lebt auch in dir
         Liebe! Liebe und Hass aber können nicht auf die Dauer in einem
         Hause beieinander leben, denn eines der stört das andere! Liebe
         ist das Grundleben der Erhaltung, Hass die Idee der Vernichtung. Die
         Auswirkung siehst du am besten bei den Kranken."
         
      

      
         Samino:
         
         „Wieso - was haben meine kranken Leute mit meinem Hass zu tun,
         das sind doch pur meine eigenen Angelegenheiten!"
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Nach deiner Meinung ja, aber nicht nach dem Ordnungsgesetz des
         Heiligen Gottes, Schöpfer und Erhalter aller Dinge. Wie Sein
         Grundleben die Liebe und das Leben ist, so ist es auch Sein Wille dass
         alle Seine Geschöpfe von Seinem Grundleben Nutznießer sind.
         Nur der kann Sein Feind sein, der sich des Gegenteils Seines
         Grundlebens bedient und ein eigenes Leben lebt!"
         
      

      
         Samino:
         
         „So lebe ich also auch ein eigenes Leben? Das ist mir neu!
         Welches Leben lebt denn dann ihr? Ihr seid doch auch nur Menschen und
         keine Götter!"
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Götter nicht - aber Menschen, die aus dem wahren
         Göttlichen ihre Kraft, ihre Liebe und Weisheit - mit kurzen
         Worten, ihr Leben empfangen. Jedes Leben bekundet einen Geist, da es
         aber nur einen Geist aus Gott gibt, der Erhaltung ist, kann dieser das
         Leben, welches ein solcher Mensch lebt, nur göttlicher und
         vollkommener gestalten! Das pure Gegenteil wird aber der Mensch
         erfahren, der kein Leben aus Gott lebt, in ihm wird sich das
         Göttliche, welches jeder bei seiner Geburt erhält, immer mehr
         verlieren, bis er nur noch sein eigenes Leben lebt und dieses ist dem
         Tod geweiht! Darum kam eben Gott in diese Welt, den Menschen das wahre
         göttliche Leben und Sein zu offenbaren, damit aller Tod weiche und
         an dessen Stelle das wahre Leben trete."
         
      

      
         Samino:
         
         „Deine Sprache klingt nicht schlecht, auf diesem Boden ließe
         sich mit mir verhandeln, doch möchte ich vor allem gern wissen,
         was willst du von mir und was hast du für Absichten. Iwano machte
         Andeutungen, dass meine Kranken durch dich gesund würden?"
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Iwano hat recht; aber sagte nicht Iwano, das solches
         möglich wäre, so du dich aufschwingen könntest, gleich
         mir, an den wahren Gott zu glauben? Auch ich habe für dich den
         Wunsch, an den Gott zu glauben, der nur Liebe und immer nur Liebe ist,
         aber nicht gezwungen, sondern frei; denn es kann nicht sein, dass du an
         den Gott, der nur Liebe ist glaubst, und dein Herz ist voll Hass gegen
         die, die immer noch die Verbindung mit dem wahren Gott, aufrecht
         erhalten haben. Siehe, der Wundermann Jesu, obwohl Er das Opfer der von
         dir gehassten Juden wurde, blieb dem göttlichen Leben in Sich treu
         und machte die Liebe zur Bedingung. Wer diese Bedingung erfüllt,
         lebt aus Gott und wird auch alles empfangen, was nötig ist um
         auszureifen zu einem vollkommenen Leben aus Gott. Um dir aber den
         Beweis zu geben, wie recht ich habe, sage ich dir aus der Kraft und
         Gnade des Herrn: Gehe zu deinen Kranken - sie sind auf dem Wege der
         Besserung!"
         
      

      
         Samino
         spricht:
         
         Wenn dem so ist, dann hast du mich zu einem Schuldner deines Gottes
         gemacht. Warum tatest du dieses?"
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Um deiner Kranken willen. Wenn schon du nicht glauben willst, so
         soll doch ihnen das Evangelium des Lebens aus Gott nicht vorenthalten
         werden und um dir zu beweisen, dass der wahre Gott Liebe und Leben
         ist."
         
      

      
         Samino:
         
         „Wer spricht, dass ich nicht glauben will! Mache in mir alles
         vergessen was war und keinen Treueren und Dankbareren wirst du in deinen
         Reihen finden!"
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Nicht ich oder Gott kann dir Vergangenes vergessen machen,
         sondern du selbst. Mache in dir, was dem Hass geweiht ist, zur
         lebendigen Liebe und du gehst auf den Wegen, die dich nicht nur alles
         vergessen, sondern zu einem neuen Menschen machen wird. Der nur einen
         Willen kennt, nichts mehr ohne Gott zu tun und immer mehr und mehr
         einzugehen in das Leben aus Gott und in Gott! Aber nun gehe zu deinen
         Kranken, sie verlangen nach dir!"
         
      

      
         Samino:
         
         „Wenn dem so ist, dann komme du mit. Wie könnte ich wohl
         ihnen sagen, dass der Heilige Gott ihnen geholfen habe, den ich selbst
         noch nicht kenne!"
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Gerne komme ich mit dir, aber siehe, alle die um mich sind,
         möchten auch die Gnade, die deinen Kranken geworden ist,
         miterleben und ihnen Helfer und Bruder sein, damit du und deine Leute
         nicht mehr in deinem Lager, sondern hier im Hause die volle Wahrheit
         über den Ewigen und heiligen Gott erhaltet. Du bist doch
         einverstanden?"
         
      

      
         Samino:
         
         „Dann kommt! Vor dieser Liebe bin ich machtlos. Aber habe du
         Geduld mit mir, ich hoffe, dass du den Hass, den ich gegen euch hatte,
         mir nicht nachträgst."
         
      

      
         Bei dem Lager angekommen, wird überall Samino verlangt. Sie fragen, ob
         sie aufstehen dürfen. Die Hitze im Kopf in den Gliedern sei
         verschwunden - sie seien wie ausgewechselt.
      

      
         Samino:
         
         „Stehet alle auf und erfahret das große Wunder! Ihr werdet
         richtig gesund werden, gesund durch den wahren Gott, den uns diese
         Freunde lehren werden."
         
      

      
         
         „Samino, ist die Botschaft wahr? Dann ist wohl die Kunde vom
         Sterben des Wundermannes eine Lüge gewesen. Welcher ist denn der
         Wundermann, von Dem soviel geredet wurde?"
         
      

      
         Jakobus
         tritt hin und spricht:
         
         „Bringet alle ins Haus - Nikolaus, der Wirt, legt Wert darauf,
         dass alle in seinem Hause gestärkt werden und dann die rechte
         Wahrheit erfahren. Um dich aber, du treuer Diener deines Herrn zu
         erfreuen, sage ich Dir: Jesus der Heiland und Wundermann ist wahrhaft
         am Kreuze gestorben, aber nach drei Tagen wieder von den Toten
         auferstanden und ist im Geiste Seiner Liebe mitten unter uns. Ich aber
         bin Sein Zeuge!"
         
      

      
         Der Treiber fragt:
         
         „Was - gestorben und wieder vom Tode auferstanden? Wo ist er
         jetzt wenn er lebt, kannst du mir genau Bescheid geben, damit ich zu
         Ihm gehen kann. Zuviel habe ich gehört und nicht geglaubt!"
         
         Der Treiber rennt hin zu den anderen und drängt zur Eile
         
         "kommt, kommt",drängt er, "es ist von dem Wundermann ein Zeuge da,
         Jesus lebt, Jesus lebt, Er ist gestorben und wieder lebendig - kommt -
         kommt, ihr werdet alle wieder gesund. Jesus ist im Geiste da, lautet
         das Zeugnis Seiner Zeugen."
         
      

      
         Es war eine Aufregung, aber eine freudige. Der Treiber hatte alles lebendig
         gemacht.
      

      
         Samino wollte Einhalt gebieten, aber Jakobus hielt ihn
         davon ab und sagte:
         
         „Warum willst du deinem treuen Diener die Freude nehmen? Bist du
         traurig, weil du es nicht kannst, mit lebendigen Worten die
         Lebensfreude zu fördern? Wie willst du aber dich rechtfertigen,
         wenn sie alle das große Wunder der herrlichen Heilandsliebe
         erleben, - Samino, ermanne dich und verschließe dich nicht
         länger vor der Gnade Gottes und Seiner Liebe und Erbarmung, da Er,
         der heilige Gott auch dich sucht!"
         
      

      
         Samino
         schaute lange Jakobus an und spricht langsam:
         
         „Lieber Freund, du überfällst mich mit der Liebe deines
         Gottes, wenn ich nun versage und nicht halten kann, was dein Gott von
         mir fordert? Ich weiß immer noch nicht, was willst du oder was
         will Gott von mir?"
         
      

      
         Jakobus:
         „Samino, Gott will dich. 
         Leben sollst du für Ihn, dein Leben in den Dienst Seiner Liebe
         stellen, wie du es schon bisher getan hast. Nur mit dem Unterschied,
         dass du bisher von deiner Liebestätigkeit noch keine Frucht ernten
         konntest. Wirkst du aber im Geiste der Liebe aus Gott, wird Segen
         über Segen deinem Tun entströmen! Gott ruft dich, ja
         längst rief Er dich, aber du ließest alle Gelegenheiten
         vorübergehen mit dem Heiland aller Heilande zusammenzukommen, nur
         deines Hasses wegen. Gott aber der Liebe ist, ließ dich in diese
         deine übertraurige Lage kommen, um dich zu erretten von dem
         Gericht, dass die unausbleibliche Folge deines blinden Hasses ist.
         Samino, in mir reicht dir die ewige Liebe die Hand, stoße sie
         nicht länger zurück. Das Leben ist tausendfach
         köstlicher als der Tod und das Gericht!"
         
      

      
         Samino:
         
         „Was liegt an mir geringem Menschen? Dein Gott muss ja Macht
         genug besitzen, um auf der Höhe Seiner Macht und Gottheit zu
         bleiben. Bin ich doch nur ein Produkt des Hasses geworden durch die
         Menschen, die sich als das Volk Gottes bekennen. Gut - ich will gern
         dich als Seinen Vertreter anerkennen. Ich will dich bitten, um meiner
         Kranken willen, ihnen nicht zu entgelten, dass ich ein Starrkopf bin.
         Nur dränge mich nicht, solange die Vergangenheit wie ein
         wüstes Bild mich verfolgt und mir jede gute Regung nimmt."
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Samino, komme nun mit deinen Kranken ins Haus und erlebe, wie
         Gott die Fehler derer gut macht, die im falschen Wahn Unglück
         über Unglück über die Menschen brachten."
         
      

      
         Rasch bewegten sich die Kranken nach dem nahen Wirtshaus, erwartet von
         Nikolaus, der sie nach der großen Wirtsstube führte und an Tafeln
         und Tischen platzierte. Sein Herz war so voll überströmender
         Freude, dass er die römische Militärpatrouille gar nicht
         bemerkte, die in den Hof eingeritten kam.
      

      
         Der Führer dieser Patrouille grüßte Nikolaus und fragte, was
         das für Leute sind und bat für seine zehn Leute und die Pferde um
         Speise und Futter bis zum nächsten Tag. Nikolaus war
         etwas erschrocken über die Römer, er kannte den Unterführer,
         der ein fanatischer Heide war, aber dennoch grüßte er ihn
         freundlich wieder und sagte:
         
         „Diese Leute sind auf, meinen Wunsch in das Haus gekommen. Sie
         bedürfen der Pflege und Ruhe, die sie in dem Lager des Samino
         nicht haben."
         
      

      
         Der Römer 
         spricht:
         
         „Von Samino sind diese Leute, da muss ich aber Einspruch erheben.
         Die Karawane des Samino ist mit dem Tod gezeichnet und hat das Lager
         nicht zu verlassen. Wo ist Samino? Erst gestern wollte ich ihm die
         Kranken abnehmen lassen - aber er wollte nicht. Sind das die Kranken,
         die hier in diesem Raume sind?"
         
      

      
         Nikolaus:
         
         „Freilich, das sind sie, aber nicht mehr krank, sondern auf dem
         Wege gesund zu werden!"
         
      

      
         In diesem Augenblick kommen Samino und Jakobus als die Letzten. 
         Rasch tritt    der Römer zu ihnen und spricht:
         
         „Samino was ist geschehen? Gestern trug deine Karawane das
         Zeichen des Todes und jetzt lässt du es zu, dass sie in das Haus
         des Nikolaus übersiedeln. Weißt du, dass du schwere Strafen
         zu erwarten hast, wenn nur ein Kranker außerhalb deines Lagers
         stirbt?"
         
      

      
         Samino:
         
         „Pistorius, ich weiß es! Es wird aber niemand sterben,
         sondern ganz gesund werden durch die Hilfe des lebendigen Gottes der
         uns in diesem Freund entgegengekommen ist."
         
      

      
         Pistorius:
         
         „Samino, bin ich oder du nicht mehr normal. Du nennst diesen
         Juden einen Freund! Du, der du die Juden am liebsten ausspeien
         möchtest. Da möchte ich doch wissen, was da vorangegangen
         ist."
         
      

      
         Samino:
         
         „Ja, da staunst du, Pistorius! Iwano, der fromme Schwärmer,
         begegnete uns- kommt zu mir und bittet mich um mein und meiner Leute
         Heil, ich solle unverzüglich die Herberge des Nikolaus aufsuchen.
         Sein Bitten und Drängen bewegte mich, zu folgen, und hier erlebe
         ich das große Gotteswunder des auferstandenen Wundermannes."
         
      

      
         Nikolaus bittet, sich nicht an der Tür solange aufzuhalten, sondern
         auch Platz zu nehmen, wo sie wollen, der Tag ist noch nicht zu Ende, es
         wird alles geklärt werden. Es wurden die Tische und Tafeln gedeckt,
         bald kamen auch die Soldaten und meldeten. dass die Pferde versorgt seien.
         Pistorius dankte und ließ seine Leute an seinem Tisch Platz nehmen. Da
         alle Hunger hatten griffen auch alle ohne Nötigung zu. Nikolaus
         ließ auch einen Wein auftragen, dem auch reichlich zugesprochen wurde.
         Bei dem Essen war nur eine Unterhaltung. Sie drehte sich um den Heiland der
         im Geiste da sei, wie Mischko versicherte. Niemand von den Kranken war im
         Bilde - die Römer aber blieben reserviert.
      

      
         Pistorius
         , der darauf wartete, bis alle gegessen hatten, ging an die Tische der
         Kranken und sagte:
         
         „Leute hört einmal auf mich, ich stehe vor einem großen
         Rätsel. Gestern waret ihr zum Sterben und heute sieht man von
         eurer Krankheit so gut wie nichts mehr. Was ist geschehen?"
         
      

      
         Mischko
         spricht:
         
         „Herr, der Auferstandene ist im Geiste unter uns. Wir wissen
         selbst noch nicht, wie alles gekommen ist, aber der Freund an der Seite
         Saminos kann volle Auskunft geben."
         
      

      
         Pistorius
         geht hin zu Jakobus und spricht:
         
         „Ist es war, dass der Gekreuzigte bei der Heilung der Kranken
         Seine Hand im Spiele hatte? Ich möchte volle Klarheit. Denke aber
         nicht, dass ich zu täuschen bin, denn ich bin ein Römer. Es
         sei dir gesagt, dass ich dir keinesfalls feindlich gegenüber
         stehe, sondern die reine Wahrheit verlange."
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Ich habe keine Ursache, jemanden zu täuschen, sondern das
         Bestreben die reine Wahrheit zu bringen allen denen, die unklar und im
         Zweifel sind. Ich bin ein Zeuge und Jünger des gekreuzigten und
         wiedererstandenen Jesus von Nazareth. In Seinem Geiste und in Seiner
         Liebe wirke ich. Da ich ganz von Seinem Leben durchdrungen bin, brauche
         ich auch nichts zu fürchten, auch dich nicht. Du sagst, dass du
         mir nicht feindlich gegenüber stehest, aber die Schranke, die du
         zwischen dir und mir aufgerichtet hast, grenzt an Feindseligkeit! Du
         warst nie der Juden Freund, nie wolltest du gelten lassen, dass ihr
         Gott der wahre und ewige sei, dir sei Er nie begegnet; aber das hast du dir
         noch nicht überlegt, dass deine vielen Göttern auch noch
         nicht zu dir gekommen sind. Was du von dem wahren Gott verlangtest,
         musstest du auch von den anderen Göttern verlangen. Ja ich
         weiß sogar, dass du in große Erregung gekommen bist als die
         Anweisung kam, der Ausbreitung des Christentums keine Schwierigkeiten
         zu machen."
         
      

      
         
         „Woher und von wem weißt du dieses? Ich sprach zu keinem
         Menschen darüber"
         
         erwiderte Pistorius.
      

      
         Jakobus:
         
         „Ich weiß noch mehr. Du wolltest sogar einen solchen
         Vertreter der neuen Lehre ein solches Wetter machen, dass es ihm
         verginge, noch mehr von den Toten zu reden. Nun bin ich aber einer von
         denen, aber nicht einer, der nur von den Toten redet, sondern Sein
         Leben bezeugt. Sein Leben, welches den Sieg über allen Tod und
         Gericht errungen hat und für Ewigkeit auch fortbestehet wird.
         Freilich, du wirst es nicht glauben wollen, diese aber, die Todgeweihte
         waren, werden bald Sein Leben in sich tragen und mit Freuden Dem
         danken, der Ihnen ihre Gesundheit und ein neues Leben werden
         ließ."
         
      

      
         Pistorius
         : „
         
         Das sagt aber noch nicht, dass dieser Tote an diesen Kranken Seine Hand
         im Spiele hat - wie willst du es mir beweisen?"
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Dir den Auferstandenen zu beweisen, werde ich nicht tun, da du
         ja gar kein Interesse an Ihm hast, aber da ich in deinem Herzen das
         Falsche und Böse in dir aufflammen sehe, rate ich dir, gehe von
         hinnen und störe nicht das Leben, welches sich in diesen Menschen
         entwickeln will. Blinden und tauben Menschen diene ich gern mit dem
         Leben des Auferstandenen, aber böswilligen Menschen nicht. Deine
         Macht als Römer fürchte ich nicht; aber dein Vater, der noch
         nicht lange in der geistigen Welt ist, ist überaus traurig,
         erstens, weil du dich nicht als ein echter Römer benimmst,
         zweitens, weil du die Gelegenheit nicht wahrnehmen willst, mit dem
         Auferstandenen bekannt zu werden und drittens, weil du nicht mehr an
         das Versprechen denkst, welches du deinem Vater auf dem Sterbebett
         gabst."
         
      

      
         Straff schaut der Römer auf Jakobus und spricht:
         
         „Mann, was weißt du, wie kann das Versprechen so wichtig
         sein, welches man einem Sterbenden gibt? Sind nicht 10 volle Jahre
         darüber vergangen. Was hat es für einen Sinn, mich von meiner
         Götterlehre zu trennen und nach einem Gott zu suchen, der ewig
         sein soll. Bis jetzt haben mir meine Götter jeden Wunsch
         erfüllt, den ich in mir laut werden ließ. Mein Leben
         genügt mir und über meine Handlungsweise lasse ich mir von
         niemandem, auch von einem Juden nicht reinreden. Das ist ja Torheit,
         mir zu sagen, in mir wolle Falsches und Böses aufflammen!"
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Und ich sage dir, dass das Böse dich voll und ganz
         ergriffen hat, denn jetzt stehst du mir als Feind gegenüber, weil
         ich es wagte, dir die Wahrheit zu sagen über deine Gedanken und
         Pläne. Ich werde nun auch kein Wort mehr mit dir reden, außer
         du kommst von selbst zu mir. Wenn ich auch nur ein Jude bin, so lebt
         aber auch in mir ein Geist, der göttlichen Ursprungs ist und
         dieser Geist gibt mir Anweisung, dich nicht weiter zu reizen."
         
      

      
         Jakobus
         neigte sein Haupt vor Pistorius und wandte sich an Nikolaus, der mit
         Unbehagen dieser Unterhaltung folgte und sagte:
         
         „Bruder, beruhige dich, auch er wird an den Heiland glauben.
         Lasse dich in deiner Liebe nicht stören und mache du alle die
         Verlangenden mit dem Heiland bekannt."
         
      

      
         „Gern",
         erwiderte Nikolaus,
         
         „aber warum willst du es nicht tun? Sehne ich mich ja selbst nach
         deinen Worten, die des Heilandes Liebe und Leben so klar schildern. Da
         du es aber wünschest, muss es doch auch des Heilandes Wille sein?"
         
      

      
      



      

Heilung der Fieberkranken

      

      
         Nikolaus
         begibt sich hin zu den Tischen, wo die Kranken sitzen und spricht: „
         
         Ihr lieben Menschen! Gleich einem Märchen kommt es euch vor, dass
         ihr hier an meinem Tische sitzt und konntet euch sättigen. Ihr
         tragt das Verlangen, alles das zu erfahren, wie es gekommen ist, dass
         ihr vom Tode gerettet seid. Mischko, euer Bruder, sagte es euch schon,
         dass Jesus der Heiland es getan habe, der im Geiste unter uns ist.
         Jakobus, der treue Diener und Zeuge des Heilandes ist es, der uns die
         Wahrheit über Jesus brachte. Er ist es, der gestern den Iwano bat,
         euch herbringen zu lassen. Samino, euer Herr, tat es schweren Herzens,
         denn er hatte euch aufgegeben. Das Schwerste ist von euch abgewendet,
         noch seid ihr nicht gesund um arbeiten zu können, aber der gute
         Heiland will, dass ihr lebet und ganz gesund werdet."
         
      

      
         Mischko
         spricht:
         
         „Kannst du uns nicht verraten, was den Heiland abhielt, die
         Kranken ganz gesund zu machen. Wie oft hörte ich von den
         Wundertaten des Wundermannes. Er habe sogar Tote lebendig gemacht und
         nun soll er nur ein halbes Werk vollbracht haben. Das kann ich nicht
         fassen. Bitte gib rechte Aufklärung. Mein Herz fiebert nach
         Wahrheit! Samino, unser treuer und gütiger Herr, wollte ja nie
         etwas hören, aber ich glaube und hoffe, dass auch er nicht
         abgeneigt ist, die Wahrheit über den Wundermann zu hören."
         
      

      
         Samino:
         
         „Du hast recht gesagt, Mischko, ich will nun auch die Wahrheit
         über Jesus, den Heiland, wissen und darum bitte ich dich, du
         Diener deines Herrn, dass du es tust. Ich sehe mein großes Unrecht
         ein. Ja höret, ihr meine Getreuen, mein Haß zu den Juden war
         so groß, dass ich an euch zu einem Mörder geworden wäre.
         Dieser treue Diener und Zeuge aber wusste um meinen Hass und gab
         Liebe!"
         
      

      
         Da sagte Jakobus:
         
         „Meine lieben Freunde, Schwestern und Brüder! Dieser Bitte
         komme ich gern nach und bekenne freudig von dem Leben, welches in mir
         drängt zu zeugen von der Liebe, Gnade und Kraft des Herrn Jesu.
         Viel habt ihr von Ihm gehört, aber in euch ist noch nie das rechte
         Sehnen gewesen, Ihn auch kennen zu lernen. Jesus von Nazareth war kein
         Prophet und Wundertäter, sondern der Sohn und Messias, von dem
         alle Propheten weissagten. Als die Zeit erfüllet war, gingen alle
         die Weissagungen in Erfüllung, aber das Volk und ihre Priester,
         die auf den Messias warteten, versagten. Ja, sie wurden Seine Feinde.
         Nur sehr wenige erkannten Ihn und glaubten Seinen Worten. Die aber an
         Ihn glaubten und Seine Lehre annahmen, erlebten Seine Kraft und
         Herrlichkeiten - die ihr Wundertaten nennt.
         
      

      
         
         Wir, Seine Jünger, erlebten manches, was euch unglaubhaft
         erscheinen würde. Das Volk nahm alle die Segnungen hin und blieb
         gleichgültig. Ja, meine Lieben, es kam so weit, dass man Ihn am
         Kreuze zwischen zwei Verbrechern tötete und sie glaubten, Gott dem
         Ewigen, einen großen Dienst getan zu haben. Wie bald wurden sie
         eines anderen belehrt, denn am dritten Tag ging Er mit einem herrlichen
         unzerstörbaren Leibe aus Seinem Grabe hervor zum Schrecken des
         blinden Volkes und der blinden Priester.
         
      

      
         
         Uns traf Sein Tod schwer, Seine Auferstehung aber brachte uns die
         herrliche Gewissheit und das Bewußtsein: Jesus lebt und wird ewig
         leben! Noch mehr brachte uns Seine Auferstehung, denn das Leben,
         welches Er nun lebte, ist nun unser Leben, und der Geist, aus dem Er
         als Mensch wirkte, ist derselbe Geist, der durch Seine Liebe und Gnade
         auch in uns wirkt. Noch mehr wird aber dieser Sein Geist uns
         offenbaren, so wir immer lebendiger und liebevoller werden. Alles Leben
         aus Gott ist in diesem Geist offenbar und immer mehr und mehr wird Er
         uns in die Tiefen Seiner Gottheit führen.
         
      

      
         
         Vor allem, liebe Freunde glaubet, glaubet mit der ganzen Kraft eures
         Herzens, dass Er, unser Jesus und Heiland, unser Erlöser, uns
         liebt und ewig lieben wird. Seine Liebe ist wie ein Morgentau, der uns
         heiligen Frieden in unsere Herzen bringt, dass uns alles, was da kommen
         möge, immer stärker und bewusster macht, dass Er alles zum
         Besten aller führt. Wenn ich an die Segnungen denke, die ich auf
         dieser Reise erlebte, wahrlich, näher kann Gott einem Menschen
         nicht sein und größer kann keine Liebe offenbar werden, wie
         sie mir offenbar wurde. Nicht etwa deswegen, weil ich Sein Bruder und
         später einer Seiner Jünger war, o nein, aber weil ich Sein
         Leben zu dem Meinen machte und alles, was ich tue, nicht aus mir,
         sondern aus Ihm tue."
         
      

      
         Samino:
         
         „Freund und Wohltäter aller meiner Kranken, wenn es nicht
         erwiesen wäre in der heutigen Stunde, dass eine wahrhaft
         göttliche Kraft in dir lebt, müsste ich dich einen Phantasten
         nennen, wie ihn die Erde noch nicht getragen hat. Diese Beweise aber
         heute: Iwano wird durch dich gebeten, einen Umweg zu machen - unsere
         Kranken sind fieberfrei, sind so klar, und nun glaube ich auch, dass
         sie ganz gesund werden durch den Heiland - aus dem du wirkst! Ja, nun
         verstehe ich auch dein Anerbieten, wo du sprichst:
         
         „Ich erlebe, wie Gott die Fehler gut macht, die die Menschen
         in ihrem blinden Wahn begangen haben."
         
         Da muss ich sagen, o Gott, habe ich in einer grässlichen Irre
         gelebt und mein eigenes Leben in diesem blinden Hass vergiftet. Mir ist
         genug an Worten für heute, die ich hörte, aber nicht genug
         der Dankbarkeit, die wir diesem wunderbaren Gott schuldig sind. Darum
         bitte ich dich um dieses, wie wir diesem Gott danken sollen."
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Samino, liebe wahrhaft und treu alle deine Mitmenschen, dann
         bringst du den rechten Dank Einst sagte er: `Dieses Volk ehrt mich mit
         den Lippen, aber das Herz ist ferne.` Tue, wozu die Liebe in dir dich
         drängt, dann bist du auf dem rechten Wege. Das Drängende in
         deinem Herzen ist ja der Funken Seines Gottesgeistes, und das
         Erfüllen des Drängens ist das Entzünden des Lebens- und
         Liebesfeuers und damit öffnest du ihm Tür und Tor deines
         inneren Herzens. Das ist alles, um was Er dich bittet, sage, kannst du
         es einfacher und leichter haben. Denke an die vielen Opfer, die du
         bringen musstest und wozu haben sie dir gedient Dir den Hass
         verstärkt, ja friedeloser und innerlich unfrei machte es dich und
         nun erlebst du, wie dich Gott in deiner größten
         Bedrängnis sucht und dir Seine Hilfe, ohne dass Er darum gebeten
         wurde, angedeihen lässt!"
         
      

      
         Samino:
         
         „Wahrlich, du hast mit jedem Wort recht, und darum will ich von
         nun an ganz aufhören mit meinem Hass, will vergessen alles Bittere
         und versuchen, in immer nähere Verbindung mit dem Heiland Jesus zu
         kommen. Ich habe gefunden, dass es nur der Weg der Liebe ist, auf dem
         ich Ihm begegnen kann - und so bitte ich euch alle, helft mit, seid mir
         Gehilfen, damit ich abtragen kann die Liebesschuld."
         
      

      
         Baltasar
         steht auf, geht hin zu Samino und spricht:
         
         „O du geliebtes Bruderherz, du sprachst mir recht aus dem Herzen.
         Wir wollen alle eins sein und dem anderen Gehilfen werden. Wir wissen
         nun die rechte Wahrheit und alles Irren ist ausgeschlossen, denn hier
         heißt es nicht: Tuet dieses und jenes, sondern liebet euch und ihr
         erlebt mich in dieser eurer Liebe. Es mag ja den einen oder anderen
         nicht so beleben wie mich, aber wer so voll der lebendigen Sehnsucht
         nach Wahrheit war wie ich, erlebt aber nun auch eine Erfüllung,
         die nicht mit Worten zu beschreiben ist. Darum, du treuer Diener Seiner
         herrlichen Liebe erzähle uns von Ihm und von dem, was ihr dabei
         erlebtet!"
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Bruder Baltasar, allen geht es so! Überall wo die Liebe des
         Herrn recht erkannt wird, bricht die Sehnsucht durch, mehr zu erfahren
         von Ihm - und doch sage ich euch: Ja, es waren Stunden großer
         Wonnen und Seligkeiten und doch wurden wir schwach, als uns Sein Tod
         unser ganzes inneres Leben erschütterte. Heute aber, wo ich im
         klarsten Bewußtsein stehe, wo ich immer und immer mit Ihm in
         engster Verbindung bin, kann mich nichts mehr erschüttern und in
         meinem Herzen ist eine Ruhe vorhanden, die nur von Ihm ausgeht und mich
         noch bewusster macht. Was dir kein Mensch an Schönem und Gutem
         geben kann gibt Er - und immer ist Er bedacht, immer mehr und mehr Sich
         als Den zu beweisen, der die höchste und herrlichste Liebe ist. So
         auch wieder in dieser Stunde, die die Liebe allein zu einer festlichen
         gestaltet. Es liegt nun an euch, ob ihr mit eurer Liebe soweit dem
         Herrn entgegenkommen könnt, dass Er sich ganz in Seiner
         lieblichsten Liebe offenbaren kann, denn merket auf: Nicht mit Seiner
         geheiligten sondern mit eurer Liebe zu Ihm will Er euch offenbaren,
         welche Herrlichkeiten in eurer Liebe liegen. Damit ihr aber erlebet,
         wie recht ich zu euch sage, mag Schimba dem Zug seiner Liebe folgen und
         verherrlichen das Geschenk, welches Der Heiland und Treuer Jesus mit
         dieser Liebe ihm gab."
         
      

      
         Schimba
         steht vom Tisch auf und spricht: „
         
         Bruder, ich, der Geringste unter euch; soll und darf aussprechen, was
         ich in meiner Liebe möchte? O, erschrecket nicht über mich,
         ich möchte, dass alle gesund werden und den Herrn erschauen, der
         mir so strahlend schön sichtbar ist!"
         
      

      
         Da schauen alle - bis auf den Römer- den Herrn und Saminos Kranke sind
         alle gesund! Schimba spricht:
         
         „Herr - lasse mich nicht mehr von dir - denn Deine Augen sagen
         mir mehr als dein Bote uns erzählen kann."
         
      

      
         Jakobus
         spricht:
         
         „Meine Lieben, des Vaters Liebe würde noch viel weiter aber
         um eure Ruhe und um eures Heiles willen seid voll der heiligsten
         Freude. Sein Auge sagt euch mehr als Sein Mund verraten darf und darum
         will ich euch übermitteln, was der Herr euch zuruft:
         
         „Friede - heiliger Friede sei mit euch! Mein Herz ist voll
         der seligsten Freude, weil in euch Mein Geist und Meine Liebe
         lebendig wird. Wohl ging euer Weg durch Zweifel. Angst und
         Prüfungen, aber da nun Mein Geist in euch zum Durchbruch
         gelangt ist, - freuet euch! Freuet euch, weil ihr alle für
         ewig Mein Eigentum geworden seid, und freuet euch, dass ihr nun
         nicht mehr allein und verwaist seid, denn Ich bin euer Gott und
         Vater, meine Liebe ist die eure und Mein Leben wird auch das eure
         für ewig sein - und ihr werdet den Tod nicht mehr sehen,
         fühlen und schmecken. Was in euch noch unklar und umnachtet
         war, ist für ewig beleuchtet von Meiner Lebenssonne - und was
         euch noch unruhig machte, ist nun Mein Friede in euch. Bleibet in
         Meiner Liebe und in diesem Frieden, es kann euch nichts mehr das
         Vermächtnis entreißen, was Ich euch allen gab für
         ewig! Je mehr ihr zu lieben vermögt, desto mehr wird Mein
         Geist euch Überkommen und wird euch in alle Wahrheit
         führen, zu eurem und zu der anderen Heil! Amen!"
         
         "
         
      

      
         Zu ihrer Freude sehen sie noch, wie der Herr Seine Hände ausbreitet
         und alle segnet, dann verschwand der Herr vor ihren Augen.
      

      
         Jakobus schwieg, aber Schimba sagte:
         
         „Der Herr ist nicht mehr da, aber um so mehr lichte Gestalten
         sehe ich unter uns. Sie haben eine Freude, denn ihre Augen strahlen und
         an ihren Gesichtern sieht man, wie glücklich sie sind. Du, Bruder
         Jakobus, sagtest, ich solle dem Zuge Seiner Liebe folgen und so bitte
         ich den Herrn. Der, wenn auch unseren Augen unsichtbar, doch noch unter
         uns ist, dass alle die sehen sollen, die uns in ihrer Liebe und
         Sehnsucht besuchten."
         
      

      
         In diesem Augenblick sind allen die Augen geöffnet und    Schimba spricht:
         
         „Herzen geliebte Herzen! Ihr dürft euch mit ihnen
         unterhalten, Gnade über Gnade erleben wir und auch sie, darum dem
         Herrn Lob, Preis und Dank!"
         
      

      
         Es war auch so. Die Herzen konnten sich mit ihren Lieben verständigen
         und es dauerte eine geraume Zeit, bis endlich Jakobus
         sagte:
         
         „Nehmet äußerlich Abschied, denn die Zeit ist um, ehe
         die ewige Liebe euch allen schenkte!"
         
      

      
         Alle waren erfüllt von dem Erlebten, nur der Römer nicht, denn
         wortlos verließ er die Stube. In ihrer freudigen Erregung bemerkten
         nur die Soldaten das Fortgehen, aber gewohnt, zu schweigen, sagten sie auch
         nichts, nur Jakobus sagte zu Samino:
         
         „Bruder, gehe Pistorius nach, damit er sich nicht noch mehr
         verliere, denn diese Stunde rüttelt gewaltig an seinem Ich!"
         
      

      
         Samino
         ging hinaus. An der Brunnenmauer findet er Pistorius und ihm die Hand
         reichend, spricht er:
         
         „Pistorius, gestern wolltest du mir helfen und heute bin ich es,
         der dir entgegen kommt, auf das Geheiß der ewigen Liebe."
         
      

      
         Pistorius: 
         „Ich habe dich nicht gerufen, Samino, aber es verwundert mich, dass du
         mich auf Geheiß der Liebe suchst. Was habe ich mit den Juden zu
         schaffen, die ja auch deine Feinde sind!"
         
      

      
         Samino
         :
         
         „Gewesen sind, Pistorius, denn nun kenne ich nur noch verirrte
         Menschen, denen ich den Weg zur Rettung weisen muss Auch dir! Ja - sehe
         mich nicht so erstaunt an, auch dir muss geholfen werden; denn wie bald
         könnte es sein, dass auch wir zu denen gehören, die uns heute
         so gewaltig beglückten."
         
      

      
         Pistorius:
         
         „Mich nicht, Samino, denn das Schemen, welches meinem Vater auf
         das Haar glich, hatte nur eine Bitte, meine Götter zu verlassen
         und den Erlöser zu suchen, der mich wieder zu einem rechten
         Menschen macht."
         
      

      
         Samino:
         
         „Schemen nennst du es, o Pistorius, und wenn es
         ein Schemen gewesen wäre, es wollte doch dein Glück und so
         jemand mein Glück will, habe ich doch nur Ursache, mich zu freuen
         und was machst du? Willst du noch mehr der Beweise, die dir heute
         geworden sind? Hast du doch den Herrn gesehen in Seiner lieblichen
         Gestalt!
         
      

      
         Pistorius:         
         "Ich habe niemand gesehen, ich hatte auch nicht den Wunsch. 
         Überhaupt war mir alles eine Qual - was ich unter euch erlebte."
         
      

      
         Samino
         :
         
         „Da bin ich sprachlos, eine Qual nennst du, was uns
         größte Gnade ist? Pistorius, nie mehr in deinem Leben wirst
         du diese Gnade der Gnade erleben, die du dir verscherzt hast. Wenn du
         schon das alles nicht glauben könntest, wie willst du dir die
         Heilung meiner Leute erklären? Gestern zum Tode geweiht und heute
         gesund - sag, wie fasst du dieses auf. Denke auch nicht, dass es Jakobus
         war, der die Kranken gesund machte, sondern Schimba, ein Bewohner
         dieses Dorfes, der von Jakobus aus der Hand der Judenpriester gerettet
         wurde."
         
      

      
         Pistorius:
         
         „Wieso gerettet wurde? Was hatte sich denn zugetragen. Das
         interessiert mich."
         
      

      
         Samino
         :
         
         „Das kann dir nur Schimba erzählen. Ich hörte es nur
         von meinen Leuten, darum bitte ich dich, komme mit mir zu den anderen
         und mache einen Strich hinter alles, was da war und denke an dein und
         deiner Leute Glück. Ich bin überaus glücklich und so
         froh. wie ich noch nie in meinem Leben war. Was ist mir noch das
         Vergangene? Nichts, gar nichts mehr, aber die Zukunft ist mir jetzt
         wichtig, denn nun habe ich ein Ziel und auch noch ein ewiges, an das
         ich nie so recht glauben wollte."
         
      

      
         Ohne lange zu reden, gingen beide in das Zimmer zurück. Alle waren so
         voll Glück, dass auch das Kommen beider nicht weiter beachtet wurde.
      

      
         Nikolaus
         aber kam doch hin zu Pistorius und sagte:
         
         „Bruder, sei doch ganz zu Hause und ordne dich ganz in diesem
         Geiste ein. Du erlebst doch, wie alle von einer Freude beseelt sind -
         auch dir wird das große Glück werden."
         
      

      
         Pistorius:
         
         „Nikolaus, du meinst es gut, wie all die anderen, aber du
         weißt auch, dass es fast eine Unmöglichkeit ist, alles zu
         glauben."
         
      

      
         Nikolaus:
         
         „Warum unmöglich? Sind es der Beweise noch nicht genug!
         Siehe der Wein, welch herrliches Geschenk! So guten süßen
         Wein haben wir alle noch nicht getrunken."
         
      

      
         Pistorius:
         
         „Dein Wein ist sauer, Nikolaus, es ist ein Irrtum deinerseits. An
         unserem Tisch gab es sauren Wein, wie immer."
         
      

      
         Da sagte ein Soldat:
         
         „Du irrst dich, Pistorius. Der Wein ist diesmal süß.
         Wir haben vorhin, als du draußen warst und wir den Wein tranken
         uns gerade darüber unterhalten, welch guten süßen Wein
         wir diesmal haben."
         
         „Verkoste nochmals, Pistorius," 
         sagte Nikolaus
         
         , „auch dich will der Herr beglücken, süß soll
         auch für dich der Wein sein!"
         
      

      
         Pistorius
         trank einen Becher, dann sagte er:
         
         „Nikolaus, du hast recht, jetzt ist der Wein süß. Wenn
         du inzwischen keinen anderen Wein gebracht hast, muss ich das schon als
         Wunder ansehen. Wie soll ich aber das geistige Wesen betrachten,
         welches mir vorhin mein Leben als ein verlorenes hinstellte und mich
         bat, ich soll doch meine alten toten Götter lassen?"
         
      

      
         Nikolaus:
         
         „Betrachte es als die größte Gnade, die dir je in
         deinem Leben geboten wurde, denn das geistige Wesen war in Wirklichkeit
         dein Vater. Hättest du nicht so ablehnend dich verhalten,
         wärst du auch beglückt, aber nun erfasse wenigstens die Liebe
         des Herrn, die offenbar wurde!"
         
      

      
         Pistorius: 
         
         „Ich sehe es ein, ihr meint es wirklich ehrlich, ich will auch
         ehrlich sein und sage dir, ich wüsste nicht, wie ich mein ferneres
         Leben gestalten soll, denn bis jetzt hatte ich wirklich Lust am Leben.
         Wie aber, wenn ich mich zu dem auferstandenen bekennen will und soll
         mein Leben in Liebe umstalten? Nikolaus, du bist ja auch ein
         Römer, hast du gar keinen Stolz und keine Ehre mehr?"
         
      

      
         Nikolaus:
         
         „Pistorius, du bist in einem großen Irrtum befangen! Nicht
         Jesus der Heiland, ist der Entehrte, weil Er am Kreuze Sein Leben
         beschließen musste nach dem erkannten Gotteswillen in Ihm, sondern
         die, die Ihn an das Kreuz lieferten. Diese blinden Menschen werden auch
         noch ihren allergrößten Irrtum einsehen und deshalb die
         rettende Hand Jesu ergreifen, die sich in den Zeugen oder in dem Wesen
         im großen Jenseits anbieten. Ich habe mich gewundert, dass nicht
         Jakobus, sondern Schimba die Veranlassung gab. Wenn ich aber die Liebe
         des Herrn erschaue, so war ja alles nur deinetwegen. Schimba ist einer
         der unsrigen, wir kennen ihn, er hätte uns allen gefehlt, wenn er
         ein Opfer des Tempels geworden wäre. So aber gab er Seine Ehre,
         Sein Ich dahin und verzieh nicht nur Seinem Peiniger, sondern er heilte
         ihn auch im Namen, in der Liebe des Heilandes Jesu und durch Ihn
         erlebten wir die gnadenvolle Stunde."
         
      

      
         Pistorius: 
         
         „Nikolaus, deine Worte treffen mich schwer, aber sie verletzen
         nicht - und dir- als einen Römer, kann ich eher glauben als einen
         Juden. Auch diese Begriffe müssen fallen. Die Liebe gilt allen,
         denn Liebe ist Treue und Erziehung gegen sich und andere. Diese Liebe
         will weniger für sich, sondern alles nur für die anderen. Die
         Liebe fragt nicht, bist du ein Römer, Jude oder Grieche, sondern
         trägt alle in dem ihr eigenen Geiste, der uns durch Jesus dem
         Heiland, geschenkt wurde! Lass mich noch etwas mit dem Jünger
         reden, Nikolaus, mir ist alles unheimlich. Ihr seid von der Liebe
         durchdrungen, das fühle ich. Jener aber sieht tiefer. Obwohl ich
         ihm fremd, ja feindlich gegenüber stand, hat er mich doch nicht im
         Geringsten beengt und das hat meine Einstellung geändert."
         
      

      
         Nikolaus:
         
         „Tue dieses, Pistorius, Jakobus wartet auch dich, ich sehe es an
         seinen Augen und ich glaube, es ist jetzt der beste Zeitpunkt für
         dich, Samino, setze dich auch mit zu Jakobus, denn ihr beide
         bedürfet mehreres, was ich nicht geben könnte."
         
      

      
         Nikolaus bat, etwas Platz zu machen. Ein Tisch wurde noch hinzugeschoben,
         so hatten die anderen keinen Nachteil. Da begann Jakobus:
         
         „Freunde, es ist gut, dass ihr den Willen habt, näher
         bekannt zu werden mit dem Geist, den ich vertrete und für den ich
         lebe. Du, Pistorius, wirst mit dir nicht fertig, weil dein verstorbener
         Vater nicht in dieser Liebe dir entgegen kam, die wir vertreten. Du
         aber hast nicht bedacht, dass ein Geistwesen nicht anders reden kann,
         wie sein Innenleben erfüllt ist.
         
      

      
         
         Es wird auch noch lange dauern, bis jene Reife erreicht ist, die ihn
         alles erfassen und verstehen lässt. Wir, in unserem Leben
         können durch die Gnade des Herrn in einer Stunde mehr erreichen,
         als dort vielleicht in Jahren. Darum ist ja das Erdensein so wichtig,
         weil alles, was hier aufgenommen, dort die Grundlagen sind, auf die man
         bauen muss. Kein Gott und kein Engel kann mir etwas anderes als
         Grundlage geben, weil auch das Ewige aus Gott allen Gesetzen
         unterordnet ist.
         
      

      
         
         Glaubt ihr, dass es Jesum als Mensch anders ergangen ist? Auch Er
         musste sich die Grundlagen für Sein Ewiges Sein formen und
         schaffen und er tat es mit einem eisernen Willen, der uns manchmal irre
         an Ihm machte. Ich, der ich Jesus seit Seiner Geburt kenne, habe ja
         Seine Entwicklung miterlebt. Es war ja der größte Wunsch
         Jesu, ich solle Ihn ja in allem recht verstehen - und was tat ich! Ich
         - der ich Himmel und Seligkeiten mit Ihm genossen hatte, stellte mich
         manchmal gegen Ihn.
         
      

      
         
         Glaubt ihr, dass nur ein einziges Mal Jesus gegrollt hätte? O
         nein, traurig machte es Ihn und erst später, als der ewige
         Gottesgeist in Ihm zum Durchbruch kam, wurden wir sehend. Was wir an
         Gnaden erlebt hätten, ist ja nicht auszusprechen; aber ist
         versichert, es langte auch so. Heute bin ich in und mit Ihm so
         verwachsen, dass ich ohne Ihn überhaupt nichts mehr tun kann, Sein
         Geist gibt mir, was ich brauche so auch in dieser Stunde.
         
      

      
         
         Dass du Pistorius, den Herrn nicht sahest, war nicht Strafe, sondern
         Liebe, denn Gott will freiwillig angenommen sein und nicht durch Zwang.
         Hättest du Ihn geschaut, so wäre es ein Gericht für dich
         gewesen. So aber darfst du nach deinen freien Entschlüssen dich
         entscheiden. Geistige Wesen schauen ist wohl herrliche Gnade, aber
         nicht bindend, Geistige Wesen geben wohl einen Beweis, ewigen
         Fortbestehens aufgrund ewiger Ordnungsgesetze, binden und verpflichten
         aber nicht an Gott: Habt ihr mich recht verstanden?"
         
      

      
         Samino
         spricht:
         
         „Lieber Freund, gut habe ich dich verstanden, aber die Wesen, die
         ich heute erschaute, trugen alle den Stempel höchster Seligkeit.
         Ich habe sie gekannt, sie waren als Menschen nicht die Besten. Waren
         denn bei ihnen die Grundlagen so, dass sie wirklich frei von allem und
         selig sind?"
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Samino, sie erfassten die rettende Heilandshand, als Er ihnen in
         ihrer finsteren Welt Seine Erlöserliebe offenbarte - und dieses
         war nur einmalig. Nie mehr wird und kann Der Herr in der Unterwelt so
         wirken, als Er es in den drei Tagen vor Seiner Auferstehung tat. Sehet,
         drei Jahre hatte Er Zeit, um allen Menschen diese Seine mit Gott
         einsgewordene Liebe zu offenbaren, dort aber in der Geisterwelt standen
         Ihm nur drei Tage zur Verfügung und sie brachten vollkommene
         Erlösung denen, die annahmen, wie auch denen heute vollkommene
         Erlösung wird, die Ihn annehmen und auf dem Boden Seiner uns
         gegebenen Lehre ihr Leben danach einrichteten. Es genügt durchaus
         nicht, die Lehre anzuhören und zu bejahen; sondern den Geist aus
         dieser Lehre, die uns gegeben wurde, sich immer mehr und mehr
         anzueignen.
         
      

      
         
         Dieses kann aber wieder nur geschehen, so das eigene Ich immer mehr in
         den Hintergrund tritt und das Gottesleben eben den Menschen mehr und
         mehr erfüllt. Siehe, Samino, zu allen Zeiten gab es Weise, gab es
         Menschen, die einen hohen Stand erreichten in bezug auf Seelenreinheit,
         aber das Beste fehlt ihnen, dass der in Ihnen wohnende Gottesgeist
         über allem Seelischen stand. In Jesum dem Herrn, erlebte die Welt
         einen Menschen, der über alles Seelische stand, d.h. alles
         Seelische hatte sich dem Gottesgeist unterzuordnen und der Geist war der
         belebende und ausführende Pol."
         
      

      
         Samino
         sprach:
         
         „Das verstehe ich nicht, du redest von Geist und vom Seelischen,
         was ist Geist und Seele?"
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Samino, Seele ist alles was du menschliches als dein Eigen
         nennen kannst. Geist ist aber das, was in deinem Menschlichen die
         Grundlagen alles Tuns und Handelns sind. Auch Gottlose sind Träger
         eines Geistes, aber nicht des Gottesgeistes, sondern des Ichgeistes der
         da abstammt aus dem Gefallenen und Gerichteten, welches der
         Erlösung bedarf. Seele ist noch alles, was ein jeder Mensch auf
         dieser Erde mitbekam, um es auf die Stufen des Gottesgeistes zu
         stellen, der alles ins Dasein stellte. Der erste Mensch dieser Erde,
         der alles in Vollkommenheit in sich trug, versagte, weil er dem Zug des
         Geistes seiner Seele folgte und nicht dem Zug des Gottesgeistes.
         
      

      
         
         Um aber den Menschen auf jene Stufe des ersten geschaffenen Menschen zu
         stellen, wurde eben Gott Mensch und vollbrachte das große Werk.
         Ein Werk, das den Menschen wieder auf die Stufe stellen sollte, wie
         einstens den ersten Menschen auf die Stufe der Vollkommenheit. Darum
         denket nicht, dass der Mensch im Besitze des wahren Gottesgeistes ein
         Knecht und Diener seiner Seele ist, sondern ein Träger des
         Geistes, der alles in Vollkommenheit gestalten kann. Dieses erlebten
         wir in Jesus. Eins Seiner Worte lautete:
         
         „Mir ist gegeben alle Gewalt im Himmel und auf Erden."
         
         
      

      
         
         Saget, wo könnte wohl ein Mensch dieses von sich sagen? Wir aber
         erlebten es auch. Tote wurden lebendig, Blinde wurden seihend, Taube
         hörend; alle Elemente gehorchten Seinem Willen. Es gab nichts, was
         Jesus nicht wusste oder konnte. Auch uns ist es gegeben, aus diesem
         Geiste zu wirken, aber nur in dem Maße, als wir Träger dieses
         Seines Geistes sind! So erfahren wir auch Dinge, die nur Gott allein
         wissen kann. Der Gottesgeist offenbart unserem Geist alles, was uns und
         den dient. Er gibt uns Anweisungen für unser Handeln, die Freiheit
         aber des Tuns ist und bleibt gewahrt.
         
      

      
         
         Um euch aber einen Beweis zu geben, wie wahr ich zu euch spreche, sage
         ich euch. dass der Herrliche und Ewige in mir offenbart, dass ein
         Römischer Kommissar unterwegs ist, der mich durchaus sprechen und
         hören will. Dieser kommt aus Edessa, von wo ich komme. Es ist ihm
         unbegreiflich, dass der bisher kranke König mit einmal wieder
         gesund wurde und alle Götter dem ewigen Gott weichen mussten."
         
      

      
         Pistorius
         spricht:    Kannst du auch seinen Namen nennen, wenn Er hier eintrifft?"
      

      
         Jakobus: 
         
         „Gewiss, es ist Sardellus, aus altem römischen Geschlecht.
         Er wird morgen Abend hier eintreffen. Freilich wird er mich nicht mehr
         hier vermuten, aber da es Gott so fügt, warte ich sein Kommen ab."
         
      

      
         „Bringt er Begleitung mit?" 
         fragt Nikolaus.
         
         „Da ich von diesem Manne noch nichts hörte, möchte ich
         ihm rechte Freude machen."
         
      

      
         Jakobus: 
         
         „Ja, tue dies, aber nicht nur diesem, sondern allen, die bei dir
         Einkehr halten. Er kommt mit nur fünf Männern in zwei Wagen
         und will nicht nur hier, wo ich weilte, sondern auch dort, wo Jesus
         lebte, Erfahrungen sammeln, weil es ihm unmöglich erscheint, dass
         ein Toter wieder zu Lebenden reden kann."
         
      

      
         Pistorius
         spricht:
         
         „Ich danke dir, ich werde morgen Abend wieder hier sein. Diese
         Begegnung muss ich erleben und gebrauche auch sie, denn alles heute
         Erlebte geht über meine Begriffe. Eins versichere ich dir, lieber
         Freund, das heutige Erlebnis hat mich gewaltig in meinen
         Grundsätzen erschüttert. Ich schäme mich nicht, dieses
         zu sagen. Wenn ich dir dienen kann, sage wie ich es tun könnte."
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Lieber Freund, wenn du willst, so kontrolliere die Karawanen
         scharf, denn es werden zu viel der gefangenen Brüder und
         Schwestern als Sklaven verkauft von den Schergen des Tempels. Durch
         Jesus Lehre ist das Einkommen der Priester stark zurückgegangen
         und so versuchen sie auf diese Art ihr Einkommen zu erhöhen, da
         der Tempel dieses duldet."
         
      

      
         Pistorius:
         
         „Nicht möglich, wir Römer dulden nur den Menschenhandel
         im Rahmen der Gesetzlichkeit. Kannst du mir vielleicht durch
         Vermittlung des lebendigen Gottes einen solchen Karawanenzug sagen?"
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Gewiss, Pistorius, dann aber versäumst du die Begegnung mit
         Sardellus."
         
      

      
         Pistorius:
         
         „Ich werde dann lieber den Brüdern helfen und auf die
         Begegnung des Sardellus verzichten."
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Die erste Prüfung hast du bestanden, Jesus dankt dir und so
         höre: Morgen ganz in der Frühe reitest du mit deinen Leuten
         nach Westen. Auf der großen Karawanenstraße nach Antiochia
         kannst du die Karawane überholen, die sehr langsam vorwärts
         kommt. Der Transport kommt deshalb ganz langsam vorwärts, weil
         einige Treiber und viele Gefangene schwer erkrankt sind. Begleitet ist
         die Karawane von einigen Priestern, mit denen ein Römer leicht
         fertig werden kann."
         
      

      
         Pistorius:
         
         „Dann will ich mich auch mit den Leuten zur Ruhe begeben. Habe
         nochmals Dank und erbitte für mich die Hilfe deines und
         hoffentlich auch bald meines Gottes."
         
      

      
         Nikolaus begleitete Pistorius und seine Soldaten in ihre Kammern und
         versprach, frühzeitig die Morgensuppe fertig zu haben und bat, er
         solle doch mit den befreiten Brüdern und Schwestern zu ihm kommen. Es
         ist hier soviel braches, aber fruchtbares Land, dass Hunderte ihr gutes und
         reichliches Auskommen hätten.
      

      
         „Wenn alles wahr ist und es glückt, dann komme ich"
         war die Antwort. Noch lange blieben die Freunde beisammen, dann riet
         Jakobus, zur Ruhe zu gehen und Samino versprach, auch noch länger zu
         bleiben.
      

      
         Der folgende Tag diente ganz der gegenseitigen Liebe. Hilfsbereit
         unterstützten die Frauen den Nikolaus, so dass niemand Mangel an Essen
         oder Trinken litt und Jakobus konnte dem einen oder anderen ganz in der ihm
         eigenen Liebe dienen. Schnell verging der Tag und unter den Brüdern
         machte sich eine Unruhe geltend, denn der erwartete Römer kam nicht.Samino fragte:    „Bruder, solltest du dich geirrt haben?"
      

      
         „O nein, lieber Samino"
         , sagte Jakobus,
         
         „aber du könntest einen Wagen fertigmachen und Sardellus
         holen, denn sie haben Unglück gehabt und der Wagen lässt sich
         nicht so leicht reparieren. Es würde große Freude
         auslösen, so du ihm zu Hilfe kämest."
         
      

      
         Samino:
         „Aber gern - sage mir die Stelle wo ich sie treffe."
         In wenigen Minuten fuhr auch Samino mit noch einem seiner Treiber an die
         bezeichnete Stelle und in zwei Stunden waren sie mit den Römern
         zurück. Sardellus konnte sich nicht genug wundern, dass gerade
         Jakobus, den er suchte, es war, der ihm an dem Unglückstag zu einem
         Quartier verhalf, denn er hatte jede Hoffnung aufgegeben. Die
         Begrüßung war darum viel herzlicher, aber    Jakobus sagte:
         
         „Die ewige Liebe, die um alles weiß, sorgte für dich!"
         
      

      
         Sardellus:
         
         „Für mich? Das verstehe ich nicht, denn noch nie hatte ich
         etwas für sie übrig, im Gegenteil, feindlich stehe ich zu dem
         jüdischen Tempel und seinem Gebaren. Sie betrachten sich als die
         Herren und sabotieren unsere Gesetze."
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Auch dieses weiß die ewige Liebe, aber sie kann nicht auf
         jeden einzelnen ihrer Begriffe eingehen, sondern handelt nur nach dem
         Zuge rechter und wahrer Liebe. Du kennst Moses und die Propheten, aber
         den Geist, der die Propheten drängte und Moses erleuchtete, kennst
         du nicht. In Edessa wurde dir so vieles unverständlich, von den
         Wundern der Liebe gar nicht zu reden, du bist irre an dir, irre an
         deinen Göttern und suchst in der Ferne, was dir so nahe liegt."
         
      

      
         Nikolaus begrüßte seinen Gast aufs herzlichste und ließ die
         Tische decken, da man auf ihn wartete.
      

      
         Sardellus: „Auf mich wartete? Wusstet ihr, dass ich komme?"
      

      Nikolaus:
         
         „Aber gewiss, seit gestern Abend schon - hat Samino nicht gesprochen?"
         
      

      
         Sardellus: „Nein, ich betrachtete es als Zufall, dass gerade
         Jakobus mir Hilfe schickte, die ich suchte."
      

      
         Samino 
         sagte:
         
         „Warum soll ich viel reden, ist es nicht besser, wenn alle die
         Freude erleben, die die Liebe uns schenkt?"
         
         Ein reichliches Mahl hatte Nikolaus bereiten lassen und der Wein stand in
         Krügen auf den Tischen.
      

      
         „Ist hier ein Fest"
         , fragte Sardellus. „Hier in diesem abgelegenen Ort so viele Gäste?"
      

      
         Nikolaus
         schüttelte sein Haupt und sagte:
         
         „Ein Fest ja - ein Fest der Freude und Liebe und Dankbarkeit. Bis
         jetzt waren wir immer noch nicht unterrichtet über das rechte und
         wahre Sein des Heilandes Jesu. Wir erfuhren wohl dieses und jenes, auch
         manches Sichwidersprechende und erlebten nun in Jakobus, dem
         Jünger und Diener der ewigen Liebe, die Wahrheit und das Leben des
         wahren Gottes. Darum freuet euch alle. Alles das, was auf den Tischen
         steht, ist ja das Geschenk von Ihm. Bruder Jakobus, segne du, als
         Stellvertreter des Heilandes, dieses Mahl."
         
      

      
         Jakobus
         stand auf, sah alle mit leuchtenden Augen an und sagte:
         
         „Mein Jesus, mein Heiland und ewiger Vater! Wiederum hast Du
         Deine Liebe so herrlich bekundet und hast uns überreich beschenkt
         mit diesen Deinen Gaben. Wir bitten Dich, segne Du sie durch die Kraft
         Deiner Liebe und segne alle, die an diesem Deinem Liebesmahl
         teilnehmen. Wir danken Dir für Deine Liebe und Deine Gegenwart,
         und so erfülle uns mit Deinem Geiste, damit wir immer noch mehr
         mit Dir Eins werden! Amen."
         
      

      
         „Amen" 
         - sagten die anderen. Dann griffen sie zu den Speisen und dem Wein und
         sprachen dabei von den herrlichen Erlebnissen in den zwei Tagen. Sardellus
         mit seinen Begleitern griff auch wacker zu und der Wein belebte auch ihre
         Herzen. Trotz aller Fröhlichkeit blieben sie in den Grenzen und in
         seliger Erwartung. Jakobus tranken sie zu und jeder hätte sich am
         liebsten allein mit ihm unterhalten. Eine Stunde dauerte das Essen, dann
         wurde es lautlos, bis dass die Krüge und Becher von den Tischen
         abgeräumt waren.
      

      
         Eine kleine Stille trat ein - dann sagte Jakobus:
         
         „Sardellus, die Stunde ist da, die du ersehntest, nun kannst du
         sprechen von dem, was dich quälte und auch gleichzeitig
         bedrückte."
         
      

      
         Sardellus
         nickte mit dem Kopfe und sagte:
         
         „Ja, die Stunde ist da, wo ich mir endlich klar werden
         möchte mit all dem, was mich so gewaltig bewegte. Ich habe eine
         Liebe erlebt, wie noch nie in meinem Leben. Seine Liebe, die selig
         macht und auch elend. Eine Liebe, die in den Himmel hebt und auch
         gleichzeitig in den Jammer!
         
      

      
         
         Mit diesen Worten ist mein Zustand geschildert und darum möchte
         ich aus diesem Ungewissen herauskommen und mein Leben auf eine
         natürliche Grundlage stellen. Es muss in meinem Leben etwas nicht
         gestimmt haben, sonst wäre ich nicht in diesem Zustand. Die Liebe,
         die ich in Edessa erlebte, war eine andere als wie früher. Gern
         wurde ich dort gesehen, Im Königshause wurde ich wie ein Bruder
         behandelt und die Priester kannte ich nicht mehr. Früher sehnten
         sie mein Kommen herbei - weil es immer viel zu regeln gab - und jetzt
         ersehnten sie mein Kommen um mich die Liebe erleben zu lassen, die sie
         alle belebte.
         
      

      
         
         Ja, was soll ich da noch erzählen. Solange ich unter ihnen weilte,
         hob es mich in den Himmel. Ich war allein und hatte keine Ruhe. Die
         Götter stellten sich zwischen mich und die anderen. Wundert es
         euch, wenn ich den Wunsch hegte, dich, Jakobus, zu sehen, zu hören
         und zu sprechen? Auch unter euch ergeht es mir genau wie dort. Mir ist
         wohl, mir ist feierlich zu Mute und doch steigt in mir eine Angst auf,
         wenn ich allein bin."
         
      

      
         Jakobus
         spricht:
         
         „Lieber Sardellus, den wahren Gott sucht man aber nicht mit einem
         Götzen in der Tasche! Siehe, der Herr, der da um alles weiß,
         ließ dich Liebe und Freude erleben, Freude, die aus dem Himmel
         kommt. Wärest du in der Ordnung, so wärst du mit einem
         Frieden erfüllt und in dir würde es jubeln und dieses
         wäre dir der unantastbare Beweis des wahren Gottes! So aber
         ließest du dich von Regungen leiten, die teils beglücken und
         teils wieder voll Verlangen machen. Entscheide dich ganz!
         
      

      
         
         Warum bist du durchdrungen von einem Pflichtbewußtsein deinem
         Kaiser gegenüber, und das Gesetz muss bis auf das letzte
         Tüpfelchen erfüllt werden? Weil du deinem Kaiser verpflichtet
         bist und hast ihm den Treueid geleistet. Gott aber, der dir eine
         Gelegenheit nach der anderen gibt, Ihn in Seiner Liebe und in Seinen
         Gnadenführungen zu erleben, widmest du wohl manche Stunde deines
         Verstandes, aber dein Herz verschließest du ängstlich, um
         deine Götter nicht zu verlieren!
         
      

      
         
         Entscheide dich zu dem einen oder anderen, das ist der Rat, den ich dir
         gebe: denn es könnte dir geschehen, dass du dir selbst den Weg
         versperrst und dich dann nicht mehr zurecht findest. Um dir aber das
         Zwecklose deiner Götter zu beweisen und dass sie nicht das
         Geringste vermögen, will dich der Herr von den Götzen
         befreien, die du immer bei dir trägst. Sei aber deswegen nicht
         traurig, sondern freue dich, weil die ewige Liebe dich sucht und dich
         für immer gewinnen will."
         
      

      
         Sardellus
         griff unwillkürlich an seine Toga. Er erschrickt. Wahrhaftig, sein
         Götze war verschwunden. Nur kurze Zeit lagerte ein Schatten auf seiner
         Stirn, dann sagte er:
         
         „Jakobus, dein Herr handelt schnell, er hätte mich auch damit ganz verlieren können."
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Nein, Sardellus, was der Herr anfängt, führt Er auch
         herrlich aus! Er hätte dich nur eine kurze Zeit allein gelassen
         und wenn du nicht mehr gewusst hättest wohin, hättest du doch
         wieder den Herrn gesucht, da deine Götter ausgespielt haben. Um
         dich aber ganz frei zu stellen und auch den Schein eines Zwanges von
         dir zu nehmen, will der Herr, dass ich dir dein Eigentum
         zurückgebe. Hier hast du deinen Götzen wieder und nun handle
         frei nach deinem eigenen Wollen! Wir aber wollen diesen weihevollen
         Abend beschließen und morgen uns ganz in den Dienst der ewigen
         Liebe stellen."          
         
      

      
         Mit Ausnahme weniger waren alle einverstanden und bald
         lag in der Herberge alles in tiefster Ruhe - bis auf Sardellus. Der
         kleine Götze ließ ihn nicht zur Ruhe kommen.
         Schon zeitig war Nikolaus Weib mit ihren Töchtern in der
         Küche um das Morgenmahl für die vielen Gäste zu
         bereiten, aber überall war eine Hemmung. Es wollte nicht so recht
         klappen. Da kommt Jakobus in die Küche und spricht: 
         „Nehmt euch Zeit, auch für euch soll heute Feiertag sein. Wir sind auch
         mit Geringerem zufrieden. Richtet doch alles so, wie ihr es sonst
         gewohnt seid. Des Herrn Liebe und Gnade wird nicht offenbar, so ihr ein
         Festmahl richtet, sondern wenn in euch alles festlich für den
         Herrn gerichtet ist!"
         
      

      
         Da kommt Jakobus in die Küche und spricht: 
         „Nehmt euch Zeit, auch für euch soll heute Feiertag sein. Wir sind auch
         mit Geringerem zufrieden. Richtet doch alles so, wie ihr es sonst
         gewohnt seid. Des Herrn Liebe und Gnade wird nicht offenbar, so ihr ein
         Festmahl richtet, sondern wenn in euch alles festlich für den
         Herrn gerichtet ist!"
         
      

      
         Das Weib spricht:
         
         „O du Jünger des Herrn da kennst du Nikolaus schlecht, wie
         er es anordnet so muss es geschehen!"
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Heute nicht, tue wie ich dir sage und auch Nikolaus wird
         zufrieden sein. Gegen Abend aber werden noch an 50 Gäste kommen,
         dann wirst du mit deinen Töchtern sehen, was alles in der Liebe
         möglich ist."
         
      

      
         Mit kurzen Grüssen lässt er die Frauen in der Küche und geht
         in den taufrischen Morgen hinaus. Er sieht, wie die Treiber um ihr Vieh
         besorgt sind, welches sie auf die Weideplätze geführt hatten. Ein
         Treiber geht auf Jakobus zu, ergreift seine beiden Hände und spricht:
         
         „Lieber Jünger des Herrn, wie soll ich dir bloß danken
         für diese Wohltaten, die wir durch dich und von dir erhalten
         haben? Es drängt mich, dir zu danken."
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Nein, das solltest du nicht tun, da der erste und
         größte Dank Dem gebühret, der uns alles gab. Freue dich
         aber der großen Gnade, die sich auch heute wieder
         übergroß offenbaren wird und trage dazu bei, dass die Lauen
         und Trägen lebendiger werden."
         
      

      
         Treiber: 
         
         „O du Jünger des Herrn! Alles will ich tun was du mir sagst,
         denn mir ist es, als wenn alles anders, alles Schöner geworden
         wäre."
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Es ist noch alles so wie es war. Nur von einem anderen Geist
         bist du beseelt. Deine Seele hat in sich den Strahl aufgenommen, der
         durch die Gnade Gottes allen Menschen geboten wird. Da du aber nun von
         einem anderen Geist beseelt und getrieben wirst, so wehre dich nicht
         dagegen, denn der Heiland möchte dich ganz besitzen und dich ganz
         mit Seiner Liebe erfüllen; wenn du nur tun willst, was dir
         geheißen wird - bleibst du nur ein Knecht und Diener des Herrn!
         
      

      
         
         Die aber dem Herrn ganz zu Eigen sind, werden zu Seinen Kindern erhoben
         und Kindern steht das volle Recht zu von allen Gnadengaben aus Ihm
         vollen Gebrauch zu machen. Siehe, das kann ich aber nur den Wenigen
         sagen, die den Strahl aus der übergroßen Gottesliebe in ihrer
         Seele aufgenommen haben. Und nun merke auf dich selbst und gib Raum der
         Liebe Gottes in dir, mein Bruder!"
         
      

      
         Der Treiber
         ergreift beide Hände des Jakobus, mit Tränen in den Augen spricht
         er:
         
         „Bruder nennst du mich, Bruder bin ich dir - Bruder, o du
         Seligkeit - das Wort Bruder! Immer wurde ich geschoben und getrieben.
         Als Kind wurde ich verkauft an einen Herrn, der nur eines kannte, seine
         Untergebenen zu drangsalieren. Was habe ich erdulden müssen mit
         den anderen, bis endlich der Tod unseres Herrn mich und die anderen
         frei machte. Wir kamen zu anderen Herren, wo es viel besser war und
         sind dann endlich von Samino gekauft worden, der uns unsere Freiheit
         gab. Ich aber habe noch keinen Gebrauch von meiner Freiheit gemacht;
         denn Samino diene ich, solange ich lebe - er ist ein guter Herr!"
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Mein Bruder, mich freut es, dass du Treue und Liebe mit Gleichem
         lohnst. Darum wird es dich hundertfach beglücken, so du die Liebe
         des Heilandes mit Liebe und Hingebung lohnen wirst. Bleibe aber immer
         recht getreu und demütig, dann wird dir der Heiland immer mehr und
         mehr geben, auf dass du dann die große Gnade erkennst und aus
         Seiner Gnade bewusst wirst, dass du Sein Kind geworden bist. So sei nun
         recht stille und werde in dir fest um der anderen willen, die noch
         nicht so ganz den Herrn erfassen können."
         
      

      
         Mit einem Händedruck geht Jakobus weiter. In diesem Menschen aber, den
         er jetzt so beglückte, hatte er einen Bruder und einen Diener für
         den Meister gewonnen. Beglückt und innerlich dankbar dem Herrn
         bemerkte er nicht, dass der römische Sardellus Jakobus folgte.
         Sardellus hatte jedes Wort gehört, das Jakobus mit dem Treiber
         gesprochen und das in diesem Römer ein Feuer entzündet hatte,
         welches ihn vor Sehnsucht nach Klarheit fast verzehrte.
      

      
         Von innen getrieben, drehte sich Jakobus um und spricht:
         
         „Sardellus, hast du dich noch nicht durchringen können zum
         lebendigen Gott und Herrn! Warum wird es dir zu schwer, die Gnadenhand
         Gottes zu ergreifen, die dich zum freien und frohen Menschen macht?"
         
      

      
         Sardellus:
         
         „Jakobus, ich möchte, aber es lässt mich nicht - die
         Götter lassen mich nicht los. Was soll ich tun, um den ewigen Gott
         als meinen Gott anzuerkennen? Es ist mir selbst ein Rätsel, dass
         ich von meinen Göttern nicht loskomme, hättest du mir doch
         den Götzen nicht wiedergegeben, da wäre mir die unruhige
         Nacht erspart geblieben!"
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Du irrst, Sardellus, den Götzen musste ich dir auf
         Geheiß der ewigen Liebe wieder zurückgeben, damit du dich aus
         dir selbst frei machen und den wahren und lebendigen Gott in der
         höchsten Freiheit annehmen kannst. Denn Gott ist ein Gott der
         Liebe und des Lebens und will aus Liebe angenommen sein. Welches
         Glück würde dir wohl erstehen, so du von Seiner Allmacht
         ergriffen würdest. Immer müsstest du Knecht und Diener
         bleiben und nach deinen Taten belohnt werden! Der Herr aber sehnt sich
         nach Kindern der Liebe, nach Kindern, die ganz in Seinem Geiste handeln
         und mit Ihm in ständiger Verbindung stehen. Wenn du schon als
         Vater deinen Kindern nicht den Gesetzen aufwartest, sondern sie mit all
         deiner Liebe zu rechten Kindern erziehen willst, ebenso handelt auch
         der ewige Vater!"
         
      

      
         Sardellus:
         
         „Jakobus, jetzt habe ich dich sehr gut verstanden! Kann ich aber
         nur mit Liebe allein den ewigen Gott erringen?"
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Nur mit Liebe allein - weil in der wahren Liebe aus Gott die
         Erfüllung aller Gesetze liegt. Du hast soviel schon von dem ewigen
         Gott vernommen, hast Wunder Seiner Liebe an anderen erlebt, und ein
         toter Götze lässt, dich nicht nach dem Ewigen greifen?! Da
         kann kein Götze schuld sein, sondern der falsche Geist, den
         falsche Priester in dir großzogen. Als in Edessa die heidnischen
         Altäre eingerissen wurden von denen, die den Geist alles Lebens
         aufgenommen hatten, zog Angst und Furcht bei denen ein, die sich von
         ihren toten Göttern nicht trennen konnten. Als aber nichts
         geschah, im Gegenteil, alle vor Freuden überglücklich wurden,
         da siegte das Leben aus Gott und aus irrenden Menschen wurden rechte
         Gotteskinder!
         
      

      
         
         Was trennt dich von Gott? Hast du dich ernstlich gefragt? O nein, denn
         du bist Herr deiner selbst und wirst es auch bleiben - so oder so. Dass
         der Herr dich sucht, kannst du nicht abweisen, weil die Sehnsucht nach
         Klarheit im Vordergrund steht! Dort hinten - der einfache Treiber des
         Samino - hat Gott er- und begriffen und ist restlos glücklich. Was
         bei dem einen möglich ist, müsste auch bei anderen
         möglich sein. Dort waren es nicht Wunder und Zeichen sondern.
         demütiger Glaube und Hingabe. Darum, lieber Sardellus, reiße
         ein, was dich noch abhält und werde ein freier, glücklicher
         Mensch, damit auch du endlich wahrhaft glücklich machen kannst.
         Lasse uns umkehren, das Morgenmahl ist bereitet und man wartet auf
         uns."
         
      

      
         Sardellus:
         
         „Woher weißt du das? Kümmert sich denn auch Gott um das Tagtägliche?"
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Aber gewiss, Sardellus! Im Kleinsten ist Er ja am
         Allerherrlichsten und selig - wer das erkennt!"
         
      

      
         Es war auch so. Man wollte ohne Jakobus das Morgenmahl nicht einnehmen und
         Nikolaus war im Begriff, Jakobus zu suchen. Da kamen die beiden. Wie
         herzlich wurden alle von Jakobus begrüßt, dann segnete Jakobus
         alle und dann das Mahl. Welch ein feierlicher Friede beseelte all die
         Herzen und Samino sagte nach dem Mahl:
         
         „Jakobus, ich bleibe solange wie du hier bleibst. Alle meine
         Leute sind gesund! Ich versäume doch nichts und gewinne soviel,
         dass ich nicht genug danken kann."
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Samino, bleibe nach deiner Liebe, denn noch sind nicht alle von
         dem Geist erfüllt, der wahrhaft glücklich machen soll. Siehe,
         Glauben und Glauben ist verschieden - viele sind zum Glauben gelangt
         ihrer Heilung willen; aber der Herr legt Wert auf die Handlungen, die
         ihrem Glauben entspringen. Glaube ohne Liebe ist kein Glaube, da die
         Kraft fehlt, zu werden zu einem Träger, zu einem Gefäß
         des Geistes. welches der Meister allen verheißen hat, ehe Er ganz
         von uns ging!"
         
      

      
         Samino
         fragte:
         
         „War es nötig, dass der Meister gehen musste? Er als Gott
         konnte doch auch Seinen vergänglichen Leib zu einem Unsterblichen
         umstalten und all der Hass der Priestersippe wäre nicht zur
         Auswirkung gelangt. Wenn der Meister mit einem unzerstörbaren Leib
         unter den Menschen geblieben wäre, hätten sie doch letzten
         Endes auch an Ihn glauben müssen. All das Leid, welches heute die
         Priester verursachen, unterbliebe und die zersetzenden Gerüchte
         müssten einer Wahrheit weichen."
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Samino, du sprichst nach menschlichen Begriffen und hast nach
         deiner Meinung auch recht, aber wenn du einmal durch den Geist in die
         Tiefen Seiner Gottheit geführt wirst, dann wirst du anderer
         Überzeugung sein. Jesus Sterben ist ja unser Leben und Seine
         Auferstehung die Erlösung von allem Tod und Gericht. Wäre
         Jesus nach deiner Meinung ohne dieses Geschehen bei uns und unter uns
         geblieben, wäre Seine Lehre rein vermenschlicht worden und Sein
         herrliches Wort hätte an Wert verloren. Nie hätten die
         Menschen von Seinem Geiste etwas aufgenommen und nie hätten sie
         die Segnungen in sich erfahren, die durch Seinen Geist in uns allen
         offenbar wurden.
         
      

      
         
         Bedenket alle, dass Jesus uns nicht beglücken kann, wenn wir nicht
         Träger Seines Liebesgeistes werden wollen und Er kann uns zu
         keinem neuen Leben in uns verhelfen, wenn wir das alte Anerzogene und
         alles das, was im Widerspruch zu Ihm und Seinem Wesen noch in uns
         vorherrscht, nicht ablegen wollen. Sein Geist in uns macht uns zu neuen
         Menschen und Sein Geist, der Geist von Golgatha, erschließt in uns
         das Tor, dass auch Er in Seiner ganzen Liebe und Persönlichkeit in
         uns und um uns sein kann. Er ist mitten unter uns. Ich fühle Seine
         Gegenwart und die Einsprache von Ihm. Ihr aber müßt erst in
         euch alles reinigen durch Seine Kraft und Gnade - dann werdet ihr Seine
         ganze große Herrlichkeit erfahren, die Er sich auch erst erringen
         musste im größten Kampfe Seines Lebens!
         
      

      
         
         Es war Ihm gelungen, die wahre Einswerdung mit Gott herzustellen
         zwischen Vater und Sohn - gleich wie Feuer und Licht. Die daraus
         hervorgehende Wärme aber wird das belebende, erlösende und
         segnende Leben sein, welches uns in uns immer mehr und mehr zu einem
         gläubigen und bewussten Leben verhilft. So aber einmal alles
         dieses erkannt und dieses neue und herrliche Leben durch Seine Gnade
         und Liebe gefördert wird, ist unsere Erlösung zur vollen
         Tatsache geworden. Siehe Sardellus, in diesem Geiste und in diesem
         Leben ist der Weg zu allen frei, der Weg, der zum wahren Herrn und Gott
         und in unsere eigene Welt führt. Zum Herrn und ewigen Gott, weil
         ich ohne Ihn nichts vermag und in meine eigene innere Welt, die nur mit
         Ihm in die rechte Ordnung gebracht werden kann.
         
      

      
         
         Alles muß aber in der rechten Art und Weise und nur freiwillig vor
         sich gehen, andernfalls wir nie und nimmer zur rechten Gottesverbindung
         kommen könnten. Nun aber wollen wir uns hinaus begeben und uns
         vorbereiten zu einem Werke, welches du Nikolaus, beginnen wirst und
         dazu die Hilfe des Bruders Sardellus nötig haben wirst."
         
      

      
         Nikolaus:
         
         „Da bin ich aber neugierig, was ich da tun soll, denn bis jetzt
         bin ich noch ohne jede Absicht."
         
      

      
         Draußen war ein herrlicher Tag. Die Tiere weideten im frischen Grase
         und in dem kleinen Bächlein, welches durch das große Besitztum
         des Nikolaus ging, spiegelte sich die strahlende Sonne.
      

      
         Jakobus
         sagte:
         
         „Bruder Nikolaus, heute noch wirst du vor der großen Aufgabe
         stehen, vielen Menschen Arbeit und Brot zu geben. Dir aber fehlen die
         Wohnungen, um sie zu beherbergen und siehe, hier vor deinen Augen hast
         du diesen großen Platz, der zu nichts weiter dient als zur Weide.
         Oft dachtest du,
         
         „wenn ich nur Möglichkeit hätte, Menschen herzubringen"
         
         und heute wird dir diese Gelegenheit werden. Da es aber besser ist,
         durch die Gnade des Herrn sich vorzubereiten, wird alles viel schneller
         vor sich gehen."
         
      

      
         Nikolaus
         spricht:
         
         „Jakobus, du meinst wohl die Karawane, die Pistorius finden soll,
         wenn er in sich den Zug göttlicher Liebe verwirklicht?
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Ja, Nikolaus, hoffentlich werden es dir nicht zuviel werden,
         denn Pistorius ist auf dem Wege hierher, er weiß keinen anderen
         Rat als nur hierher. Er ist überwältigt von der Freude, die
         ihn so durchdringt. Nun hat er Beweise über Beweise von dem
         lebendigen Gott."
         
      

      
         Sardellus:
         
         „Wie viele werden es sein? Wenn du, Jakobus, uns sagen
         könntest, ob diese auch hierbleiben möchten, wäre uns
         viel gedient!"
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Erschrecket nicht, es sind weit über hundert, die keine
         Heimat haben und noch viele, die sich erst entscheiden müssen."
         
      

      
         Samino
         spricht:
         
         „Nikolaus, möchtest du wirklich hier Wohnungen anlegen? Sind
         denn auch Lebensmöglichkeiten gegeben. Die vielen Menschen wollen
         doch essen und bekleidet sein."
         
      

      
         Nikolaus: 
         
         „Gewiß möchte ich dieses und wenn ich Jakobus richtig
         verstanden habe, will uns der Herr vorbereiten und braucht unsere
         Hilfe."
         
      

      
         Da nun den anderen dieses nicht so wichtig war, ließen sie sich von
         Jakobus auf eine kleine Anhöhe führen, von wo aus sie eine
         schöne Fernsicht hatten. Hier führte er nun die Zuhörer
         hinein in das Leben der Jesuliebe, die auch heute wieder einen herrlichen
         Beweis bringt. Vor allen wollten sie gerne wissen, wie es möglich sei,
         Dinge zu offenbaren, die erst später unter Beweis zu stellen sind.
         Jakobus verstand es nun, die Kraft des Geistes und der Liebe so zu
         beleuchten, dass nun die Sehnsucht und das Verlagen immer größer
         wurden, Den ganz kennen zu lernen, der aus übergroßer Liebe nur
         die Rettung und die Glücklichmachung aller im Sinne hatte.
      

      
         Mittag wurde es - dann machten sie sich auf, in die Herberge zu gehen, da
         es zeit war, das Mittagsmahl einzunehmen.
      

      
         Fast gleichzeitig waren auch Nikolaus, Sardellus und Samino gekommen. Sie
         hatten rechten Hunger und waren von dem vielen Reden und Laufen auch recht
         durstig geworden. Nach dem Mahle waren Besprechungen über die Arbeit,
         wozu viele hilfsbereit tätig waren und Jakobus als Zimmermann gab
         Hinweise, die man beherzigen wollte. So verging der Nachmittag in
         anstrengender Arbeit.
      

      
         Jakobus 
         sagte:
         
         „Höret auf, denn Pistorius wird in kleinen Stunden hier
         sein. Die Karawane hat nicht so viele Zelte, um allen ein Nachtlager zu
         geben. Errichtet noch welche, damit wir dann umso zufriedener auf
         unsere Arbeit schauen können."
         
      

      
         Rasch verging es mit den Zelten, da Samino eine
         Lebendigkeit entwickelte, die alle in Erstaunen setzte. 
         Dieser aber sagte: „Um der Liebe willen, muß alles in Liebe werden."
      

      
         Langsam im Schneckentempo, fuhr die Karawane. Den Tieren merkte man die
         Anstrengung an. Die Hälfte aller Menschen lief neben und hinter dem
         Wagen, die anderen aber lagen müde und krank auf dem Wagen. Auf einem
         Wagen lagen einige Priester und deren Knechte gebunden, weil sie sich
         wehrten, Pistorius Folge zu leisten.
      

      
         Pistorius
         kam allein angesprengt, rasch war er vom Pferde, dann sagte er:
         
         „Nikolaus, es ist alles reine Wahrheit was Jakobus sagte, aber
         nun sehe du zu, wie du mit den Vielen fertig wirst. Vor allem haben wir
         schrecklichen Hunger und noch größeren Durst und die Tiere
         können sich bald nicht mehr bewegen, es ist mir das
         größte Wunder, dass ich alle und alles hierher bringen
         konnte."
         
      

      
         Sardellus
         fragte: „Hast du Schwierigkeiten gehabt?"
      

      
         Pistorius: 
         
         „Genug Herr, solch ein Gesindel von jüdischen Priestern ist
         mir noch nie begegnet, Teufel ist zu wenig gesagt, das Gericht wird sich
         mit denen befassen müssen. Ich möchte aber auch nicht alle in
         das Haus bringen lassen. Könnte ich nicht diese Zelte bekommen, um
         den Kranken und Geplagten eine ruhige Nacht zu geben?"
         
      

      
         Nikolaus 
         spricht:
         
         „Wir haben im Namen des Herrn vorgebaut und Jakobus ist ja noch
         hier. Es wird die Liebe Des Herrn überherrlich offenbar werden."
         
      

      
      



      

Karawane mit gefangenen Christen wird gefangen genommen

      

      
         Endlich hielt die Karawane. Alle Hände halfen. Was sich aber für
         Szenen abspielen bei der Unterbringung der Kranken und Geplagten,
         läßt sich nicht schildern. Sardellus war außer sich als er
         mit eigenen Augen sah, was Tempelwut und deren Haß zu Wege brachte.
         Fünf gefangene Priester und zehn ihrer Diener mussten in ein sicheres
         Gewahrsam gebracht werden, das von den Soldaten streng bewacht war. Es war
         ihnen nicht mehr möglich, sich zu befreien. Das Haus war
         übervoll. Nikolaus Weib rang die Hände, mit so vielen hatte sie
         doch nicht gerechnet. Die erste Sorge galt nun denen, die man in die Zelte
         schaffte. Es galt vor allem Kleidung zu schaffen, denn fast alle waren
         nackt und ihre Schamtücher waren sogar zerrissen. Es mussten ihre
         Wunden gereinigt werden, die ihnen Knechte der Priester durch ihre
         Peitschen und Riemen beigebracht hatten. Wie dankbar waren die Befreiten.
         Noch nie hat ihnen das gereichte Brot und der Wein so gut geschmeckt wie
         heute. Es dauerte auch nicht lange, so brach der Lebenswille wieder durch
         und sie wurden wieder froher. Im Hause wurden alle gesättigt und
         endlich konnte Pistorius berichten, denn vor allem
         Sardellus wollte den ganzen Hergang wissen.
      

      
         Er erzählte:
         
         „Als ich endlich nach langem, erfolglosen Suchen die Karawane
         sichtete, war mein Bestreben, alles in Ruhe und im Sinne der Liebe, die
         mir ja einen Beweis geben wollte, zu erledigen. Als die Templer uns
         sahen, setzten sie sich auch schon zur Wehr, ohne von uns gesprochen zu
         werden. Zwei meine Leute wurden dabei verwundet, was mich in ungeheure
         Erregung brachte. Ich schrie: "Kein Pardon" - dann war es das Werk
         weniger Minuten und wir hatten die bewaffneten Knechte
         überwältigt.
         
      

      
         
         Ich sehe mich um, da kommt ein Priester mit einem Speer drohend auf
         mich zu, aber da er im Gebrauch mit Waffen ungeübt war, habe ich
         ihm den Speer bald aus der Hand geschlagen und ein Faustschlag in das
         Gesicht machte ihn unschädlich.
         
      

      
         
         Inzwischen kamen noch vier Priester. Meine Leute waren inzwischen mit
         den Knechten fertig geworden. Die Priester brüllten mich an, warum
         ich friedliche Menschen überfalle. Erregt, wie ich war, gab ich
         zur Antwort: 
         
         „Überfallen nennt ihr meinen Dienst! Ich habe nur zu
         kontrollieren. Nun sollt ihr aber an mir einen erleben, der nicht
         das Geringste durch die Finger gehen lässt."
         
         Mit Donnerstimme frage ich:
         
         „Wer hat hier die Führung? Wer ist Besitzer dieser
         Karawane? Warum seid ihr Priester bewaffnet?"
         
         
      

      
         Da sagte einer höhnisch:
         
         
         „Du hast ja gar nicht zu fragen, sondern sollst die
         glücklich schätzen, so wir dich fragen, mit welchem
         Rechte überfällst du uns?"
         
         
      

      
         
         Da war es aus        „Leute, sichert mir diesen Templer" rufe ich und
         in wenigen Augenblicken waren alle gebunden. Nun kam die Ruhe über
         mich. Noch einmal fragte ich meine Leute:
         
         „Sind wir angegriffen worden oder waren wir die Angreifer?"
         
         und es wurde mir gesagt - wir wurden angegriffen, weil wir
         wahrscheinlich so schnell herangeritten kamen - . "Gut" sagte ich, "wir
         wollen sehen was bei der Untersuchung herauskommt. Jedenfalls muß
         ich mich genau informieren lassen". Den anderen Treibern rief ich nun
         zu, sie sollten anhalten und sich uns zur Verfügung stellen. da
         kam einer hin und sagte:
         
         „Herr, lasse uns nicht entgelten, was diese Herren
         versündigten. Wir sind arme Fauns und müssen tun, was uns
         geheißen wurde."
         
         
      

      
         "Hat man euch gezwungen ungesetzliches zu tun"
         
         fragte ich, da antwortete der arme Mensch: 
         „Nicht nur ungesetzliches, sondern unmenschliches". 
         Da sagte ich ihm:
         
         „Wenn dem so ist, fürchte nichts, denn wir Römer
         handeln nur nach der Gerechtigkeit! Was habt ihr auf eurem Wagen,
         doch nicht etwa Menschen?"
         
         Da kam die Antwort:
         
         „Nur Menschen - gute Menschen, die niemand etwas zu Leide
         taten. Ihr Fehler war nur der, dass sie Nazarener sind."
         
         
      

      
         
         Mit diesem Wort kam mir mit einmal die Mission in den Sinn, der zuliebe
         ich ja die Karawane suchte, und in mir zog Ehrfurcht vor dem Gott ein,
         Dem ich zu entfliehen suchte.
         
      

      
         
         
         „Lasse alle aussteigen, übernimm du in meinem Namen alle
         Sorge um die Menschen. Heute lasse alle ruhen, denn morgen
         möchte ich bei dem Nikolaus am Wege Patmur sein. Dort hoffe
         ich alle unterzubringen. Dann müssen wir frühzeitig
         fahren, denn der Weg ist weit, wir haben wenig Wasser und ich kenne
         keine Quellen."
         
         
      

      
         
         So wurde ich nun Zeuge von einem Elend, welches ist selbst nicht im
         Kampfe erlebte. Du wirst an dich halten müssen um nur
         einigermaßen ruhig zu bleiben und so möchte ich die bitten,
         den Leuten heute die Ruhe zu gönnen, denn es sind wirklich
         Schwerkranke darunter."
         
      

      
         Nikolaus
         , der das Gespräch mit angehört hatte sagte zu Jakobus:    
         „Bruder, was empfindest du in deinem Herzen?"
      

      
         Jakobus:
         
         „Nur Weh und Schmerz, denn ich fürchte, Sardellus wird hart
         mit den Priestern umgehen."
         
      

      
         Nikolaus:
         „Können wir da nicht sänftigen, Jakobus?"
      

      
         Jakobus:
         
         „Hier nicht, denn die Wahrheit ist dermaßen
         überwältigend, dass nur ein Herz voll der größten
         Erbarmung noch eine Entschuldigung finden kann. Doch soweit ist
         Sardellus nicht. Wir können nichts dabei tun und müssen sein
         Gerechtigkeitsgefühl anerkennen, aber würdest du nicht einmal
         mit mir zu denen in den Zelten gehen?"
         
      

      
         Nikolaus:
         
         „Gern, aber wir werden Sardellus bitten mitzukommen, damit er
         auch erlebe, wie wir im Geist der Heilandsliebe dienen möchten!"
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Habe Dank, Nikolaus. Mit dieser Rede hast du mir eine rechte
         Freude gemacht. Wir wollen auch den Schimba nicht vergessen, denn er
         wird es sein, der die Kranken in Behandlung nehmen wird und wer noch
         mitkommen will, den wollen wir willkommen heißen."
         
      

      
         Sardellus und Pistorius waren sofort dabei und da die Nackten bekleidet
         wurden, freute er sich die Begegnung der Armen mit dem Jünger Des
         Herrn. Es waren ihrer viele, die zu den Zelten traten,
      

      
         Jakobus 
         rief mit lauter Stimme:
         
         „Selig seid ihr, die ihr Leid traget, denn unser Leid soll in
         Freude und euer Schmerz soll auch in Freude verwandelt werden, und so
         ruft euch der Herr und Meister Jesu zu. Kommet heraus aus den Zelten
         und erfahret, wie herrlich der Herr eure Treue lohnt."
         
         Und heraus kamen die Schwergebeugten, andere wurden gestützt.
      

      
         Da sagte Schimba:
         
         „Im Geiste ist er hier, eure Rettung ist ja Sein Werk. Dort sehet
         unseren Bruder Jakobus, den Jünger des Herrn!"
         
      

      
         Jakobus
         sah Sardellus und Pistorius. Mit wenigen Schritten war er unter den
         Schwerkranken und sagte mit lauter Stimme
         
         : „Schwestern und Brüder, der Herr will, dass eure
         Leidenszeit vorüber ist. Empfanget Seinen Segen und Seinen Geist!
         Ihr aber, die ihr in Treue in den Tod gegangen wäret, erstehet in
         Gesundheit und eure Wunden sollen schnell heilen. Lasset aber den Geist
         der Liebe und Verzeihung walten und Freude über Freude wird in
         euer Herz einziehen. Nach dem Maße eurer Liebe werdet ihr belebt
         und nach dem Zuge eurer Erbarmung wird Sein Heiliger Friede in euch
         auch froh und freudig machen! So geschehe Sein, aber auch euer Wille!
         Amen."
         
      

      
         Da wurden alle fieberfrei und die Schmerzen wurden erträglicher. Da
         sagte jemand:
         
         „O ihr lieben Freunde und du, Jünger des Herrn! Hochgelobt
         sei der Name des Herrn und gepriesen Seine Wunderkraft! Hier sehet
         meinen Rücken. Vor Schmerzen konnte ich nicht mehr liegen und vor
         Qualen hätte ich am liebsten sterben mögen, er ist so gut wie
         geheilt. Saget mir, wo kann ich dem Herrn meine ganze Dankbarkeit
         darbringen, denn das Wunder Seiner Liebe und Kraft ist ja
         übergroß, dass Er hier sein muss. Da sehet, meine Schwestern
         wären vielleicht schon gestorben, wenn Er nicht mit Seiner Hilfe
         zu uns gekommen wäre. O, du Jünger des Herrn, quäle uns
         doch nicht so mit deinem Schweigen, den jede Minute ist Sehnsucht nach
         Ihm verbracht, fehlt uns und Ihm."
         
      

      
         Jakobus
         legte der Frau die Hände auf und spricht:
         
         „Schwester, öffne ganz dein Herz und laß alles, was in
         dir Sehnsucht ist, zur Liebe und Erfüllung werden; denn siehe, der
         Meister kann dich nur erfüllen mit Seinem Geist und du wirst inne
         werden, dass du ganz bei und in Ihm bist. Nicht äußerlich
         kann Er zu dir kommen, sondern in deiner Liebe zu Ihm ist es Ihm
         möglich, dass Er und den anderen sichtbar wird. Es ist der Liebe
         größtes Wunder, dass in euch Sein Leben offenbar wird, aber
         noch größer wird das Wunder sein, wenn ihr in eurer Liebe
         Sein herrliches Leben offenbart. Sein Leben, was Er im
         größten Lebenskampf uns zu eigen gab, damit erstehen soll der
         herrliche Heilands- und Erlösergeist unter uns allen, damit Sein
         Wesen und Sein Ewiges Leben für ewig Eigentum der Erde und allen
         Menschen zum Heile werde."
         
         Da umstanden alle den Jakobus und ein Schein ging von ihm aus, den alle
         sahen.
      

      
         Da sagte Sardellus:
         
         „Jakobus, hast du etwas getan, damit deinen Worten ein
         größerer Nachdruck verliehen wird? Noch nie sah ich ein
         derartiges Leuchten an einem Menschen."
         
      

      
         Jakobus 
         erwiderte:
         
         „Sardellus, ich habe nur den Geist walten lassen, der mich
         mächtig belebt. Die anderen werden es gar nicht merken. Weil du
         aber mit deinem Verstand alles beobachtetest, liegt auch das
         Äußere dir näher, als das geistig Innere. Würdest
         du in solcher Liebe wie Maruschka entflammt sein, wahrlich, du
         würdest Wunder über Wunder erleben und dein in dir wohnender
         Geist aus Gott würde Tiefen über Tiefen in Gott schauen, der
         sich nur nach dem Reifegrad Seiner Kinder offenbaren kann."
         
      

      
         Sardellus:
         
         „Das ist mir unverständlich. So erlebt also die Maruschka
         etwas anderes als ich?"
         
      

      
         Jakobus: 
         
         „Nicht nur Maruschka, sondern ein jeder unter uns. Frage Schimba
         und bitte ihn, er solle berichten, was er jetzt in diesem Augenblick
         erlebt. Du wirst aus dem Staunen nicht herauskommen."
         
      

      
         Sardellus
         rief Schimba und Maruschka zu sich und sagte:
         
         „Höret, ihr Lieben, das Wunder, welches uns offenbar wird,
         soll für jeden verschieden sein. Würdest du, so ich dich
         bitte, mir kundtun, was du jetzt erlebst?"
         
      

      
         Schimba: 
         
         „Aber gern, lieber Herr! Mein Herz ist übervoll! Ich
         hätte schon längst gesprochen, aber es ist alles so belebt
         und da würde so manches verloren gehen. Wenn du, hoher Herr, die
         anderen um etwas Ruhe bitten würdest, würde ich übergern
         sprechen."
         
      

      
         Sardellus bat um einige Augenblicke Gehör für Schimba und da
         sagte Schimba:
         
         „Meine Freunde und ihr Vielgeliebten, höret, der Herr
         läßt mich etwas Wunderbares erleben. Er ist mitten unter uns
         mit einer Schar der liebvollsten Geister. Dir, Maruschka legte Er die
         Hand auf dein Haupt und es liegt ein goldener Glanz auf deinem Haar,
         das ich am liebsten mit der Krone vergleichen möchte und aus
         deinen Augen strahlt ein Leuchten! Wenn es finster wäre,
         würden alle das Leuchten sehen. Du Jakobus, bist eingehüllt
         in eine Sonne, die dich in einem herrlichen Glanz und Leuchten
         erschauen läßt und bei jedem Wort, welches du sagst, ist es
         als wenn Lichtfunken aus deinem Herzen kämen und sie dringen in
         das Innere der Zuhörer. Bei anderen sehe ich wieder
         Lichtgestalten, die sich am liebsten anklammern möchten. Bei dir,
         hoher Herr, sehe ich auch eine herrliche Frauengestalt, während
         aber eine Männergestalt nicht so strahlend sich in deiner
         Nähe aufhält. Im Hintergrund aber steht der Herr und schaut
         mit leuchtenden Augen auf uns.
         
      

      
         
         Eine Schar ganz junger, aber lichtstrahlender Wesen sind um Ihn und nun
         sehe ich, wie die herrlichen Wesen Bänder, nein Lichtstreifen um
         uns weben und wie herrlich, ein jeder hat ein andersfarbiges Lichtband
         an die Lieben, auch an dich geknüpft. Jetzt hält der Herr
         beide Arme hoch, als wenn Er uns segnet und, o Wunder, aus seinen
         Händen, aus Seinen Augen, sogar aus Seinem Mund strömen
         Strahlen von Licht und beleuchten all die schönen Bänder.
         Diese aber strahlen das ihnen eigene Licht wieder zurück, es ist
         eine Schönheit, dieses Strahlen! O, wenn ich Maler wäre und
         dieses Lichterstrahlen nur festhalten könnte. O, jetzt wird das
         Licht immer stärker. Der Hauptstrahl wendet sich Jakobus zu, nein,
         aus Jakobus kommt das Strahlen und geht hin zum Herrn. Diese Strahlen
         dringen aber nicht, wie bei den anderen, in das Innere, sondern ballen
         sich in seiner Hand zu einem Kelch. Der Kelch wird voll des
         kristallenen Wassers, ein Lichtwesen verneigt sich hier weilenden
         Wesen.
         
      

      
         
         Wieder erlebe ich ein neues Wunder. Die Lichtvollen erstrahlen noch
         heller und die weniger Strahlenden verändern sich auch zu ihrem
         Vorteil. Jetzt reicht ein strahlender Engel der bei dir Weilenden den
         Kelch. Sie trinkt nicht, sondern reicht denselben dem männlichen
         Wesen. Dieses trinkt und viel heller strahlend seine Augen, ja sogar
         das Gewand nimmt eine hellere Farbe an. Nun trinkt auch die strahlende
         Gestalt, gibt den Kelch zurück und der Mann reicht der hellen Frau
         die Hand und diese zieht ihn von hier fort; aber zuvor legt sie dir,
         hoher Herr, die Hand auf deinen Kopf, während der Mann dich nur
         ansah.
         
      

      
         
         Sie sind verschwunden, aber um so mehr der lieblichsten Wesen
         drängen sich hin zu den Geretteten. Von denen geht auch ein
         herrliches Strahlen aus und der Herr segnet ihre Liebe, die sie denen
         erwiesen. Dich, Pistorius, lässt Der Herr besonders bestrahlen und
         gern würde die herrlichen Wesen uns auch aus diesem Kelch trinken
         lassen, aber wir sind eben noch im Fleischleibe! Meine Innere sagt: Es
         ist genug und so, hoher Herr, werde ich nun wieder schweigen!"
         
      

      
         Sardellus
         spricht:
         
         „Aus allem kann ich mir nicht viel nehmen, aber sage mir,
         Jakobus, ist das alles wahr? Kann nicht die Fantasie dem Schimba einen
         Streich spielen? Es klingt mir alles so märchenhaft. Wer ist die
         Lichtgestalt und wer der Mann. Kannst du mir da rechte Auskunft geben?"
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Gewiß, Sardellus, diese Lichtgestalt ist deine in ihrer
         frühesten Jugend verstorbene Schwester und der Mann dein Vater.
         Deine Schwester hat den Herrn in aller Fülle erkannt und ihr Wesen
         ist Liebe und nur Liebe, während dein Vater immer noch zu sehr mit
         dem ihm anhängenden Göttern ringt. Heute nun ist es der Liebe
         deiner Schwester gelungen, ihn von der Liebe und Erbarmung des Herrn zu
         überzeugen und zwar durch dein Suchen nach der Wahrheit des wahren
         Gottes."
         
      

      
         Sardellus:
         
         „Wieso ich, was weiß ich von meiner Schwester, die seit 20
         Jahren längst vergessen ist und was wird sie von mir wissen?
         Überhaupt sage mir, kann denn ein Verstorbener nach solch langer
         Zeit sich noch an uns erinnern. Du gibst wahrlich Rätsel auf - und
         mein Vater, war er nicht ein rechtlicher Mann?"
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Sardellus, du wirst doch nicht zweifeln an der Wahrheit, die
         dich der Herr erleben läßt, denn gerade um deinetwillen hat
         der Herr alles so geführt und das größte Wunder wirst du
         heute noch erleben, denn deine noch lebende Schwester befindet sich
         dort im Zelt. Aus Scham vor den Vielen, die gekommen sind, ist sie mit
         noch einer anderen nicht aus dem Zelt getreten."
         
      

      
         Sardellus:
         „Was sagst du - meine Schwester?"
      

      
         Jakobus:
         
         „Ja, dein Schwester Danila, die um ihres Glaubens willen sich von
         euch trennte."
         
      

      
         Sardellus 
         packte Jakobus an den Armen und sagte ganz aufgeregt:
         
         „Jakobus, es ist ja ganz unmöglich. Danila, die ich seit 10
         Jahren nicht mehr sah, ist hier? Komm führe mich zu ihr!"
         
      

      
         Da ging Jakobus mit Sardellus an das Zelt und sagte:
         
         „Danila, komm heraus und erlebe die Wunder des Heilandes Jesu,
         die dich jetzt für alles Leid belohnen."
         
      

      
      



      

Sardellus findet seine Schwester Danila wieder

      

      
         Da tritt Danila an das geöffnete Zelt und sieht ihren Bruder. Dieser
         aber ergreift Danila und spricht:
         
         „Danila, bist du es wirklich!" 
         
      

      Danila: „Ich bin es, Sardellus.
         Denke aber nicht, dass ich den Glauben an Jesu dem Heiland aufgebe."
      

      
         Sardellus: 
         
         „Das sollst du auch nicht, aber weißt du, dass nun gerade du
         es bist, dir mir endlich das gibt, nach dem ich so sehr suche. Hier ist
         unser Hausgötze, sieh her, mit Füßen trete ich auf ihn.
         Ich kann mich endlich ganz frei machen für deinen und hoffentlich
         auch meinen Heiland."
         
      

      
         Danila
         umarmt ihren Bruder und spricht unter Weinen
         
         : „Sardellus, nun sind alle Leiden bezahlt, mag kommen was will,
         der Heiland ist nun felsenfest in mir verankert, nun weiß ich
         auch, dass du volle Erlösung findest."
         
      

      
         Sardellus:
         
         „Danila, dort, dieser ganz einfache Bruder, schaute vorhin den
         Vater und die Monika. Laß dir von ihm erzählen, mir kommen
         doch nicht die rechten Worte."
         
      

      
         Danila:
         
         „Sardellus, der Bruder geht noch nicht fort, da bleibt mir immer
         noch Zeit, sag mir aber, wie kommst du hierher, bist du an unserer
         Rettung beteiligt? Ich war recht krank und fürchtete, von hier
         gehen zu müssen ohne mit euch ausgesöhnt zu sein. Wo und wann
         ist Vater gestorben? Siehe, ich konnte nicht mehr von der Liebe zum
         Herrn lassen und in der Liebe zum Herrn spürte ich nichts von der
         Trennung von euch."
         
      

      
         Sardellus:
         
         "Danila, nun ist alles gut, komme mit in das Haus des Nikolaus und wenn
         du willst, schlafe in meiner Kammer, nur um das eine bitte ich dich,
         führe du mich ein in das Wesen des Heilandes Jesu!"
         
      

      
         Danila:
         
         „Ganz recht, Sardellus. Vorerst aber wollen wir die anderen nicht
         vergessen, denn in der Liebe zu den anderen wird das Wesen des Herrn
         offenbar. Und du bist der Jünger, der immer bei dem Herrn war.
         Dich erkenne ich noch ganz genau, denn du bist der einzige von deinen
         Brüdern, der dem Herrn zuliebe die Heimat verließ und mit dem
         Herrn zog."
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Danila du hast recht. Die anderen aber taten auch, wozu ihr Herz
         sie drängte. Du wirst rechte Freude noch erleben und nun mache das
         Maß der Liebe voll und gehe mit Sardellus."
         
         Die anderen waren erschüttert, dass gerade Sardellus seine Schwester
         finden mußte.
      

      
         Da sagte Danila:
         
         „Gerade hier sehe ich die Liebe des Heilandes, dass Er nur mit
         Seinen Getreuen das höchste Ziel erreichen will, während die
         anderen sich erst durchringen müssen. Nicht, dass sich Sardellus
         durchringen soll, o nein, denn Sardellus ist ja voll des
         größten Verlangens nach der Liebe des Herrn, um meinetwillen
         mußte dieses alles geschehen, denn wir sind wahrlich schwach
         geworden in der Stunde der Prüfung. Keinen Tag länger
         hätten wir durchhalten können, da wir durch die Leiden und
         Qualen völlig entkräftet waren. Nun aber steht die Liebe des
         Herrn und die ganze Herrlichkeit Seiner Führungen in einem ganz
         anderen Licht vor uns. Diese erlebte Liebe sollen wir zu unserer Liebe
         machen."
         
      

      
         „Fühlst du dich noch krank",
         fragte Sardellus besorgt    . „Der Wirt Nikolaus wird alles tun was ich wünsche."
      

      
         Danila: 
         
         „Sardellus, sorge dich ja um alles nicht mehr, denn hier ist
         keine Sorge mehr am Platze. Lasse ganz den Herrn in dir walten, wie der
         Wirt den Herrn walten läßt und du wirst neue Wunder der Liebe
         erleben. Wir sind geborgen in Ihm und sollen uns nur von einer Sorge
         leiten lassen, dass wir das Heiligtum Seiner Liebe in uns bergen, aller
         Feinde zum Trotz."
         
      

      
         In der großen Stube ging es sehr eng zu. Die Tische waren alle voll
         besetzt. In der Küche fehlten vor allem die Hände die das Mahl
         fertigmachen sollten. Da war es Danila, die zu den anderen
         Frauen, die nicht so gelitten hatten sagte:
         
         „Wollen wir nicht in der Küche der Wirtin zu Hand gehen, ich
         habe das Gefühl, dass es an Hilfe fehlt, die Zeit ist vorüber
         wo Engel uns Menschen halfen. Jetzt müssen wir die Engel
         ersetzen."
         
         Da wollten alle mithelfen und wie rasch ging mit einmal alles. Die Wirtin
         brauchte nur anzuweisen und in kurzer Zeit konnte die Hälfte der
         Anwesenden essen und die andere Hälfte half denen, die das Essen in
         die Zelte trugen.
      

      
         Nikolaus
         sagte zu Jakobus: 
         
         „Bruder, das geht nicht mit rechten Dingen zu. Das Essen in den Kesseln
         müßte längst alle sein, doch was erlebt mein Weib, der
         Kessel wird nicht leer!"
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Nikolaus, mache nicht viel Aufhebens, dass du, dein Weib und
         deine Kinder das Wunder erleben zu eurer Festigung. Für die
         anderen mag es ruhig die Folge eures Fleißes sein. Der Herr kann
         doch mit Wundern aus Seiner Allmacht nicht mehr unser Helfer sein,
         sondern mit der Liebe die wir als Seine Getreuen Ihm zurückgeben.
         Du wirst die größte Freude an Sardellus und seiner Schwester
         noch erleben. Nur um eines bitte ich dich, lasse auch den Gefangenen
         ihre Speise zukommen und bitte Pistorius, dass er dafür sorgt,
         dass ihnen nichts vorenthalten wird."
         
      

      
         Nikolaus:
         
         „An die dachte ich allerdings nicht mehr, es ist gut, dass du
         mich daran erinnerst."
         
      

      
         In zwei Stunden waren alle gesättigt. Die Anstrengungen des Tages
         erforderten Ruhe, darum sagte Jakobus:
         
         „Schwestern und Brüder, es ist spät geworden. Der Tag
         hat soviel Kräfte gefordert, dass es an der Zeit ist, die Ruhe
         aufzusuchen. Jeder von uns mag in seiner eigenen inneren Welt alles
         ordnen, dass morgen die Liebe und Gnade Des Herrn immer heller und
         leuchtender offenbar wird. Ihr habt heute mehr denn als nur
         Offenbarungen erlebt, sondern den Herrn Selbst und so macht euch
         würdig dieser herrlichen Gnade. Möge Sein Geist in euch alles
         beleuchten und auch in die rechte Klarheit führen, denn ihr
         müßt euch auch klar werden, was mit euch werden soll.
         Würde ich euch beeinflussen, dieses oder jenes tu tun, wäre
         es gefehlt. Ganz freiwillig müssen eure Entscheidungen sein und
         dass wir alle an euer Glück denken, soll heute wie immer, eure
         Freude sein. Seid in Seiner Liebe gesegnet und von dem Geiste
         gestärkt, der euer alle Heil will, dann werdet ihr auch dem Leibe
         nach gestärkt sein. Ruhet in dem Bewußtsein: Der Herr ist
         unsere Burg und Sein Friede wird euer Friede sein! Amen."
         
      

      
         Schon zeitig in der Frühe wurde es lebendig in der Herberge, in den
         Zelten war noch Ruhe. Die Treiber versorgten ihre Tiere und je mehr es Tag
         wurde um so mehr traten aber auch Anforderungen an Nikolaus heran. Da kam
         nun Jakobus und sagte:
         
         „Bruder, lasse dein Weib sorgen, dass Frühmal ist ja fertig
         und Der Herr kann sich nur da überherrlich beweisen, wo Ihm das
         Vertrauen entgegengebracht wird. Dein Weib hat in Sardellus Schwester
         eine herrliche Hilfe, ihr gelingt es mehr denn uns, Hilfe zu bringen,
         denn auf sie hören alle."
         
      

      
         Nikolaus
         drückte Jakobus die Hand und sagte:
         
         „Bruder, wie kommt es, dass ich gerade jetzt, wo der Herr so
         ersichtlich mit Seiner Gnade unter uns ist, versage? Ich schäme
         mich vor mir selbst!"
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Das alles musst du selbst in dir finden. In Dingen, die nur dich
         und den Herrn angehen, kann auch der Rat eines Bruders falsch sein.
         Anders wäre es, du wärst in einer seelischen Not, da brauchst
         du Hilfe. So aber lebst du unter den Wundern herrlicher Liebe und
         verpaßt das Beste."
         
      

      
         Nikolaus:
         „Bruder, Bruder, das war die beste Antwort. Ich danke dir!"
      

      
         Sardellus, der sich mit seiner Schwester die ganze Nacht unterhalten hatte,
         ruhte nun noch, aber Danila war wie neu geboren. Mit einer Frische
         begrüßte sie alle und dann ging sie in die Küche und fragte,
         ob und wieviel nötig sein werde.
      

      
         Sardellus: 
         
         „Ach Schwester, noch nie hatten wir so viele Gäste. alles
         ist mir so unbegreiflich. Mir geht es fast nicht in den Sinn, dass in
         der Liebe so vieles möglich ist. Wenn du es vermagst, so hilf mir
         nach eurer Liebe, denn ihr seid ja unsere Gäste."
         
      

      
         Danila:
         
         „So nicht, das ist gefehlt. Wir sind keine Gäste und
         können ja nicht den geringsten Stater bezahlen. Wir sind Kinder
         eines Vaters im Himmel und es ist die Sorge unseres Vaters, dass alle
         satt werden. Nicht nur einmal erlebten wir beim Herrn, dass alle satt
         wurden, ohne je das Geringste dazu beigetragen zu haben. Also lasse
         mich machen und es wird schon alles richtig werden. Den Männern
         wollen wir nichts merken lassen von unserer geringen Mühe, die
         haben heute auch ihren Tribut an die Welt zu bringen."
         
      

      
         Welch eine Freude entwickelte sich nun unter uns allen, wo sie wussten,
         dass sie gerettet waren, sah ja für alle alles rosig aus und es
         löste sich darum keine Enttäuschung aus, als Pistorius durch
         einen Mann alle versammeln ließ. Sardellus, Nikolaus und Pistorius
         begrüßten nun die Versammelten und Sardellus 
         sagte:
         
         „Meine Freunde, es ist für euch eine Aufgabe, auch allen
         gerechte zu werden. Ich kam hierher, um die Wahrheit über den
         wahren Gott zu finden und da ich Gott gefunden habe, stellt Er mich
         mitten unter euch, die ihr um eures Glaubens willen viel Ungemach
         erleiden musstet. An euch ergeht nun die Frage: Was hat mit euch zu
         geschehen? Wer aus euch hat eine Heimat und wer aus euch braucht eine
         neue Heimat? Es ist gewiss, wenn der eine oder andere wieder in seine
         Heimat zurückkommt, fällt der Tempelhass aufs Stärkste
         wieder auf euch zurück, denn dass wir den Priestern ihre
         Versprechen ungestraft lassen, geht doch auf keinen Fall.
         
      

      
         
         Um die Arbeit zu erleichtern, bitte ich um eure Mitarbeit, und wer
         keine Heimat braucht trete aus dieser Mitte heraus, wir schaffen euch
         dort hin, wo ihr zu hause seid. Für alle, die keine Heimat haben,
         ist Nikolaus bereit, mit eurer Hilfe euch eine neue Heimat zu bieten.
         Hier vor uns ist fruchtbares Land, es bedarf nur der Arbeit, um es
         nutzbringend zu machen. Für Wohnungen würde ich, Kraft der
         Vollmachten und Befugnisse in Kürze sorgen, ich weiß, der
         Stadthalter würde alles gutheißen, was ich unternehmen
         würde. Ihr Männer, wendet euch an Nikolaus und ihr Frauen und
         Mädchen an Danila. Die Gnade Gottes so wunderbar ersichtlich ist,
         so bitte ich euch, dass auch euer Beginnen in diesem Geist vor sich
         gehen soll. Ich habe nun mit den Templern meine Arbeit und wer da noch
         Klagen vorzubringen hat, mag sich an euren Befreier, Pistorius wenden."
         
      

      
         Jakobus aber besuchte die Kranken mit Schimba. Gegen Mittag waren alle
         gesund und konnten sich auch auf den Besprechungen der anderen beteiligen.    
         Sardellus ließ die gefangenen Templer vorführen
         und erlebte in diesen Menschen derart verstockte und bestialische Wesen,
         dass er zu Pistorius sagte:
         
         „Was ist da zu tun mit Menschen von derartigen Wesen mag ich
         nicht verhandeln. Mir ekelt vor dem Schmutz, der sich mir auftut.
         Danila hat ohne große Umschweife mir alles geschildert. Oder
         willst du an meiner Statt die Verhandlungen führen? Sie
         gehören ans Kreuz."
         
      

      
         Nikolaus
         sagte:
         
         „Sardellus, ich habe einige bekehrte Priester hier, ich werde
         sie rufen. Wir wollen sehen, was sich tun lässt."
         
         Nikolaus holte Simon und Elias. Als diese die fünf Priester sahen,
         erschraken sie. Sardellus, der auf alles achtete, sagte:    
         „Warum erschrecket ihr? Ihr seid doch keine Angeklagten?"
      

      
         Simon:
         
         „Nein, Herr, aber unsere Freunde sind es, die nach Anweisungen des hohen
         Priesters handelten."
         
      

      
         Sardellus:
         
         „Hier kommen nicht die Anweisungen des Tempels in Frage, sondern
         die Verbrechen, die sie an den Gefangenen begangen haben. Oder sind das
         auch erlaubte Dinge, wenn man nackte Frauen, die sich auf das
         Entschiedenste weigern, mit ihren Peinigern der Wolllust zu
         frönen, ihre Rücken blutig schlägt oder sie an
         Händen und Füßen fesselt und sie dann ganz der
         Willkür der Knechte überlässt?"
         
      

      
         Simon:
         
         „Herr, lasse mich mit ihnen reden, aber allein. Vielleicht
         gelingt es mir, ihnen ihren harten Sinn zu brechen und aus ihnen wieder
         brauchbare Menschen zu machen."
         
      

      
         Sardellus gab Nikolaus und Pistorius einen Wink und sie verließen das
         Zimmer. Da es ebenerdig lag, gingen sie hinaus und so konnten sie
         hören was gesprochen wurde. Simon wurde mit Schande
         überhäuft, weil er an der Sache des Tempels verräterisch
         gehandelt habe und sie riefen ihm zu:
         
         „Ihr habt wohl ganz vergessen, dass immer noch der Tempel und die
         Römer nicht die Macht haben."
         
      

      
         Als der erste Sturm vorüber war, sagte Simon:
         
         „Ihr verkennt die Lage in der ihr stehet, Römer hin oder
         her, wir sind alle Menschen. Unser Recht sollte sein das Recht und die
         Freiheit, die die Menschen dem Tempel einräumten, nicht zu
         missbrauchen. Auch ich habe Nazarener gesucht und zu Gefangenen
         gemacht. Ich habe sie aber immer noch als Menschen behandelt - ihr aber
         nicht. Wie wilde Tiere und Bestien habt ihr mit ihnen gehandelt. Eure
         eingeräumte Macht habt ihr missbraucht und gehandelt wie Teufel.
         Mein Rat geht an euch: Bereuet eure Untaten, die Römer sind
         feinfühlige Menschen und vor allem Christen, die nicht euren
         Untergang, sondern eure Rettung vor Augen haben."
         
      

      
         Ein Priester
         :
         
         „Da bist du wohl auch solch ein verruchter Nazarener geworden!
         Weißt du, was du in meinen Augen bist? Der größte
         Verräter, der größte Lump, den ich mir denken kann, geh
         aus meinen Augen. Schade, dass mir die Hände gebunden sind, mit
         meinen Händen würde ich dich erwürgen, du wärst
         nicht der erste."
         
      

      
         Simon:
         
         „Soweit hast du dich schon verstiegen! Du dauerst mich. Deine
         Sache steht schlimm, denn nun wird dich nicht nur das Gesetz, sondern
         auch Gott strafen. Einem Priester steht nicht das Recht zu, zu richten,
         darum richte ich dich auch nicht. Aber ihr anderen, lasset euch nicht
         von eurem Bruder blenden, es geht um euer zeitliches und ewiges Sein."
         
      

      
         Priester:
         
         „Halte dein Maul, du Verräter, kein Wort mehr oder ich vergesse mich."
         
      

      
         Simon: 
         
         „Lasset ihn brüllen, er hat sich schon zu weit vergessen,
         aber um eurer Rettung willen seid offen und frei."
         
      

      
      



      

Züchtigung des Priesters Ramon

      

      
         Noch mehr brüllte dieser Priester. Da kommt Sardellus mit den anderen
         und gebietet zu schweigen, da er jetzt vor der Gerichtsstelle stehe. Voller
         Wut und Haß schreit dieser:
         
         „Nie und nimmer! Wir erkennen euch als Gericht nicht an - wir
         sind die Herren!"
         
      

      
         Pistorius
         ruft zwei Soldaten und spricht:
         
         „Schaffet diesen da hinaus und 25 Hiebe auf den Rücken, aber
         nicht vor den Augen der anderen, weil er uns als Gerichtspersonen
         beleidigt. Keine Schonung - hört ihr!"
         
      

      
         In einigen Minuten war Ruhe, dann sagte Sardellus:
         
         „Höret, ihr Verblendeten, wir wollen doch nicht euren
         Untergang. Liebt ihr das Leben so wenig, dass ihr euch von uns nicht
         überzeugen lasst. Wir wollen euch doch Helfer, aber nicht
         Rächer sein!"
         
      

      
         Ein Priester:
         
         „Herr, am Leben liegt uns nichts mehr, wir sind in das Leben
         hineingezerrt worden. Für uns gibt es keine Rettung - nur den Tod.
         Lasset ihr uns am Leben, nimmt es uns der Tempel. Es ist wahr, wir
         haben nicht wie Menschen sondern wir Tiere gehandelt. Wir sind Opfer
         der Verhältnisse, die uns nicht mehr loslassen."
         
      

      
         Sardellus:
         
         „Mann, rede nicht solchen Unsinn! Wer eine Untat getan hat muss
         damit rechnen, dass früher oder später die Sühne kommt.
         Ich kenne auch Moses und die Propheten und die Priester und die Psalter
         eures Königs David. Mit keinem Buchstaben wird bestätigt,
         dass ihr wie Verbrecher handeln könnt, nur weil ihr Gesalbte
         Gottes seid. Aber meine Schwester Danila habt ihr blutig geschlagen,
         sie geschändet und ihren Körper krank gemacht. Dass euch kein
         Gott diese Untaten verzeihen kann. Die Umfrage bei den anderen wird
         noch manches hervorbringen, sodass euch die Strafe kaum erlassen werden
         kann."
         
      

      
         Ein Priester: 
         
         „Herr, geschehen ist geschehen. Ich unterordne mich deiner Gewalt
         und bitte um ein mildes Urteil."
         
         Auch die anderen sagten ähnliches.
      

      
         Da sagte Nikolaus:
         
         „Wir wollen heute nichts mehr unternehmen, wir wollen die vier
         allein lassen und den Anführer trennen von den anderen."
         
      

      
         Sardellus:
         
         „Mir kann es recht sein, aber nun möchten einmal die
         gefangenen Knechte zu Wort kommen. Wir werden zu ihnen gehen."
         
         Bei denen angekommen sagte Sardellus:
         
         „Pistorius, lasse die Fesseln lösen. Diese sind
         ungefährlich und nur Opfer."
         
      

      
         Als die Bande gelöste waren, spricht einer:
         
         „Herr, wer du auch seiest, gehe mit uns nicht so schwer ins
         Gericht. Zu diesem Dienst sind wir gepresst worden und nicht nur einmal
         haben wir die Peitsche bekommen, weil wir mit der Anführung
         zögerten, die unsere Herren von uns forderten."
         
      

      
         Sardellus:
         
         „Eure Aussagen müssen nachgeprüft werden. Wenn es sich
         so verhält wie du eben sagst, dann seid ihr frei. Ihr müsst
         uns aber jederzeit zur Verfügung stehen."
         
      

      
         Ein Knecht
         :
         
         „Herr, löse uns vom Tempel, mache uns zu Soldaten, so es
         angeht. Unter Teufeln kann es auch nicht schrecklicher sein."
         
      

      
         Sardellus:
         
         „Nun, zu Soldaten kann ich euch ohne weiteres nicht machen; aber
         in den Dienst dieses Vorstehers könnt ihr treten und dann werdet
         römische Untertanen. Wem gehört eigentlich die Karawane?"
         
         Da schweigen sie alle, aber Sardellus sagt:    „Warum schweiget ihr?"
      

      
         Ein Knecht:
         
         „Herr, wir haben geschworen zu schweigen, der Schwur bindet uns."
         
      

      
         Sardellus:
         
         „Kein Schwur hat mehr Gültigkeit, da ihr jetzt Römer
         seid. Ihr habt nun die Interessen eures Herrn zu vertreten und euer
         Herr vertritt euch - und so will ich nicht mehr fragen. Nikolaus, frage
         du!"
         
      

      
         Nikolaus:
         
         „Ich bin Nikolaus, der Besitzer dieses großen Grundes und
         dieser Herberge - von dieser Stunde an eurer Brotherr! Nie werdet ihr
         es bereuen, dass ihr in meine Dienste getreten seid. Ich bin aber auch
         ein Christ und hoffe, dass auch ihr nicht gegen das Christentum handeln
         werdet, sondern euch von selbst zu Christus bekennt, aber noch sind
         Fragen zu erörtern und dazu brauche ich euch. So frage ich: Wer
         ist der Besitzer dieser Karawane? Es geht doch nicht an, dass wir die
         Karawane für uns behalten wollen. Sie muss ja dem Besitzer wieder
         zugestellt werden."
         
      

      
         Da spricht einer:
         
         „ Die Karawane hat keinen Besitzer, denn der Besitzer, ein
         persischer Händler, wurde von uns erschlagen auf Befehl des
         Priesters Ramon, weil der Perser die Schweinereien nicht dulden wollte.
         Es kam zu mehrfachem Streit zwischen Ramon und ihm und in einem solchen
         Streit wurden wir gezwungen, das gemeinste zu tun, was je von uns
         verlangt wurde."
         
      

      
         Sardellus: 
         
         „Hat der Getötete Weib und Kinder oder Verwandte? Was ist
         euch darüber bekannt?"
         
      

      
      



      

Bericht eines Knechtes der Tempeldiener

      

      
         Ein Knecht: 
         
         „Nach verschiedenen Aussagen muss der Händler alleine
         stehen, denn nie sprach er von einem Zuhause oder von Weib und Kind. Er
         habe die Wagen und die Tiere von seinem Vater übernommen, der
         verstorben sei. Er hatte ja auch keine Treiber. Wir mussten Treiber-
         und Knechtsdienste tun. Darum hatte ja auch der Perser gar keine Hilfe
         und war dem Tempel direkt ausgeliefert."
         
      

      
         Sardellus:
         „Wer ist Ramon?"
      

      
         Ein Knecht:
         
         „Ramon ist der Führer der Tempelpriester und ein Teufel
         aller Teufel."
         
      

      
         Sardellus:
         
         „Es ist gut. Da ich nun länger als vorgesehen hierbleiben
         muss, werden wir uns noch öfter unterhalten. Um eines bitte ich
         euch. Vergesset nicht, dass ihr jetzt Römer seid. Du Nikolaus, wir
         beenden unsere Verhandlungen. Wir sehen jetzt klar und so führe
         deine Leute in dein Haus ein. Die Karawane bleibt vorläufig dein
         Eigentum, da du die Kosten der Ansiedler am meisten tragen musst.
         Diesen Ramon aber halte mit dem Essen kurz. Mit diesem Mörder
         werden wir nicht mehr viel zu verhandeln haben. Bis die Kommission
         kommt, wird schon viel segensreiche Arbeit geleistet sein."
         
      

      
         Mit den Tempelknechten hat Nikolaus einen guten Griff getan. Sie waren
         willig und in manchen Dingen sehr klug, vor allem waren sie glücklich,
         einen guten Herrn gefunden zu haben. Von all dem Ärger mit den
         Templern erfuhren die anderen so gut wie nichts, denn am anderen Tag wurde
         Holz aus dem nahen Wald geholt, welches gefällt worden war. Jakobus
         arbeitete mit den anderen. In der Küche wurde für das leibliche
         Wohl gesorgt und am Sabbat geruht. Jakobus und Simon hielten die Andachten,
         nichts störte die Harmonie und Sardellus, Pistorius und Nikolaus
         schwiegen von den Verhandlungen. Das Leben ging seinen gewohnten Gang,
         Karawanen gingen und kamen und die Siedlung wuchs rasch als Bauleute und
         Arbeiter durch die Hilfe des Sardellus eintrafen. Jakobus aber blieb immer
         noch da. Am Tage galt es tüchtig zu schaffen und des Abends waren
         immer welche da, die das rechte Verlangen nach der Liebe Jesu hatten. Da
         alle von der Karawane des Ramon dageblieben waren und Schimba sich in allem
         als der rechte Helfer und Heiler erwiesen hatte, konnte dennoch an dem
         Gerechtigkeitsgefühl des Sardellus nicht das Geringste geändert
         werden. Nun war es soweit. Die Kommission war eingetroffen und die
         fünf Priester standen vor einem ordentlichen Gericht, denn Sardellus
         hatten sie nicht anerkannt. Die Art des Richters war ein aus der Ordnung
         und Gerechtigkeit. Alle Misshandelten wurden gehört.
      

      
         Nur Danila verweigerte die Aussage.
         
         „Ich bin Christin, kein Gesetz war imstande, mich von dem
         betroffenen Leid zu befreien. Nur die Liebe und die Gnadenführung
         des Heilandes und Meisters Jesu retteten mich und häufte Liebe
         über Liebe auf meine wunderbar geheilte Seele. Mein Glück ist
         so groß, dass ich auch hier bleiben will unter denen, die im
         blinden Wahn uns Übles taten."
         
      

      
         Sardellus wollte es nicht gelten lassen, aber Danila blieb fest und der
         Richter hatte eine hohe Meinung von dieser Seelengröße. Ramon
         blieb verstockt und bösartig, er konnte nicht vergessen, dass er als
         Gesalbter auf den nackten Rücken Schläge bekam. Für ihn
         waren die Christen keine Menschen, nur Hunde, die man beliebig schlagen
         konnte. Ein römisches Gesetz gab es für ihn nicht. Der Tempel und
         sein Hohepriester waren ihm alles. Die anderen vier standen unter Zwang und
         die Freizügigkeit ihres Handelns wurde von Ramon gefördert. Es
         stand schlimm um Ramon.
      

      
         Pistorius wurde entlassen und wieder ist es Jakobus, der
         zu ihm kommt und spricht:
         
         „Bruder, willst du dem Herrn willig sein? Eine Karawane ist auf
         dem Weg nach der Küste. Mit einigen deiner Leute kannst du vielen
         befreiten und dir die größte Freude machen."
         
      

      
         Pistorius: 
         
         „Jakobus, wie kannst du nur fragen, weißt du doch, dass in
         mir nur ein Drang lebt, Dem zu dienen, Der meinem Leben erst den
         rechten Inhalt gab! Also wann und wo kann ich den Herrn vom Tempel
         einen Strich durch die Rechnung machen?"
         
      

      
         Jakobus: 
         
         „Morgen früh, mein Bruder. Du musst sie aber bei
         Sonnenaufgang überraschen, denn sie sind nur zwei Wegstunden von
         hier entfernt und ohne Arg."
         
      

      
         Pistorius: 
         
         „Jakobus, sage mir nur das eine, wie erhältst du eigentlich
         die Kunde? Warum offenbart nicht immer der Herr die Grausamkeiten?"
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Weißt du, Bruder, das lässt sich nicht einfach
         erzählen. Es gehört eine lange Schule dazu, um den Herrn und
         Meister oder einen Seiner Diener innerlich zu vernehmen. Mir wurde die
         seltene Gabe zum Geschenk, weil ich den Herrn schon als Kind in der
         Entwicklung eingeschlossen hatte. Auch die Zeit, wo Jesus in der
         Entwicklung stand und nach außen nicht das Geringste verriet was
         in Ihm vorging, wurde ich schon innerlich geistig geführt. Nur
         habe ich nicht immer so recht acht gegeben und darum wenig gewonnen.
         Für das innere Empfangene stehe ich ein. Nicht ein einziges Mal
         wurde ich enttäuscht und ich stelle mein ganzes Handeln eben auf
         das Innere ein, aber ebenso kann ich auch nicht sagen, was sich
         abwickeln wird, so ich nichts empfange."
         
      

      
         Pistorius: 
         
         „Du Jakobus, mit dir möchte ich ganz eins werden, es muss
         herrlich sein, so geführt zu werden!"
         
      

      
         Pistorius weihte seine Leute ein. Niemand erfuhr von der Aufgabe, die
         Pistorius lösen wollte. Weiter ging die Arbeit an dem Siedlungswerke.
         Niemand vermisste den Pistorius mit seinen Leuten. Der Richter hatte seine
         Sache mit Ramon noch nicht abgeschlossen. Der Richter verstand Jakobus gut
         und hielt sich zurück. Er wollte in den Prozess nicht einwirken und
         enthielt sich auch den anderen gegenüber von jedem Urteil. So wird
         Mittag und alle sind beim Essen. Da kommt Pistorius mit seiner Karawane und
         hat 30 junge Männer aus den Händen der Priester befreit. Zwei
         Priester sind an die Pferde gebunden, sie müssen laufen, wenn sie
         nicht geschleift werden wollen und Pistorius führt sie dem Richter und
         Sardellus vor. Dieser aber ließ sie in das Gewahrsam bringen, wo ihnen
         wenig Wasser und Brot gereicht wurde. Als die jungen Männer
         gesättigt und sich gereinigt hatten, wurden sie vernommen von den
         beiden Römern und wieder erlebte der Richter, wie gemein und
         verbrecherisch der Tempel mit Nazarenern umging. Dann wurde der
         Karawanenführer vernommen, der gegen Sold im Dienste des Tempels
         stand. Da derselbe von den Geretteten nicht belastet wurde, wurde er zu
         keiner Strafe verurteilt, aber er sollte die Herberge nicht verlassen. Der
         Karawanenführer war ein Grieche. Klug, aber geizig. Er konnte nichts
         verlieren, nur gewinnen. Sein Brotherr war bisher immer mit ihm zufrieden.
      

      
      



      

Verurteilung des Priesters Ramon

      

      
         Am Nachmittag sollte die Verhandlung mit Ramon fortgesetzt werden. Von zwei
         Soldaten begleitet wurde er vorgeführt und bei dieser Gelegenheit
         sieht ihn der Grieche. Er folgte dem Gefangenen und steht auf einmal auch
         vor dem Richter und Sardellus, die erstaunt aufschauen. Der Richter fraget
         den Griechen nach seinen Wünschen und da spricht er: „Herr,
         gegen diesen Priester habe ich auch Klage zu führen. Mich und meinen
         Herrn betrog er nicht, aber Hunderten ließ er die ganze Habe
         wegnehmen. Seine Gewalt ging soweit, dass, wenn er ein junges Menschenkind
         sah, stempelte er es zum Christen, um einen Grund zu haben, es
         fortzuschaffen. Dieser hat einen Handel mit Menschen getrieben."
      

      
         Der Richter
         fragte: „Kannst du das beweisen?"
      

      
         Der Grieche 
         sagte:
         
         „Sofort, denn unter meinen Treibern ist einer, den mein Brotherr
         gekauft hat. Dieser tut Treiberdienste und kann sofort meine Aussage
         bestätigen. Darf ich ihn holen?"
         
      

      
         Der Richter: 
         
         „Hole ihn, aber spreche nicht mit ihm, ein Soldat mag mitkommen."
         
      

      
         Der Grieche ging mit dem Soldaten, da sagte der Richter:
         
         „Ramon, deine Sachen stehen schlecht, wenn sich alles
         bestätigt, ist das Kreuz dir sicher. Warum willst du kein
         Geständnis machen?"
         
      

      
         Ramon:
         
         „Wie werde ich etwas gestehen, einem Römer gegenüber
         erst recht nicht, ich habe ein Recht so zu handeln!"
         
      

      
         Der Richter
         :
         
         „Ramon, du bist der erste nicht, der dieser Trugidee zum Opfer
         fällt. Siehe, dein Gott konnte wohl die retten, die du gefangen
         nahmst, aber dich läßt Er fallen, weil Er mit Menschen wie du
         Seine Liebe nicht besudeln lässt. In diesen Tagen habe ich genug
         gesehen und der Jünger Jakobus hat mir deinen Gott Jehova in einem
         anderen Licht gezeigt."
         
      

      
         Der Grieche 
         kommt mit seinem Treiber und spricht:
         
         „Herr, kein Wort sage ich zu meinem Treiber. Der Soldat kann es
         bezeugen. Frage du ihn selbst über das, was du wissen begehrst."
         
         Der Treiber stand ruhig vor den Römern und sah Ramon ganz fest an.
      

      
         Da fragte der Richter den Treiber:
         
         „Kennst du diesen Menschen, sprich die Wahrheit, du stehst vor
         einem römischen Gericht."
         
      

      
         Der Treiber:
         
         „Herr, was soll ich sagen. Ich kenne den Menschen nicht, aber er
         ist es, der mich und noch einen anderen Bruder vor mir, sowie auch
         viele andere aus unserem Ort gefangen nahm, unter Prügeln und
         Hunger auf Wagen lud, wo wir tagelang gebunden lagen und uns nicht
         rühren konnten. In Sidon wurde ich von einem Kaufherrn gekauft und
         musste dort als Leibeigener alles tun, was befohlen wurde."
         
      

      
         Der Richter:
         „Bist du Christ?" 
      

      
         Der Treiber:
         
         „Noch nicht, weil ich keine eigene Willensmeinung haben darf,
         aber gern möchte ich einer sein!"
         
      

      
         Der Richter:
         
         „Für deine Freiwerdung werde ich mich einsetzen,
         würdest du aber diesem da, der dir und den anderen solch
         unsagbares Leid zufügte, auch vergeben können?"
         
      

      
         Der Treiber:
         
         „Herr vergeben, das wird schwer sein, denn was er mir
         zufügte, das könnte ich ihm vergeben, dass er aber meine
         Mutter fast zu Tode prügelte, weil sie uns nicht hergeben wollte,
         kann ich ihm nicht verzeihen, denn meine Mutter war mir alles!"
         
      

      
         Der Richter:
         
         „Es ist gut mein Sohn, gehe wieder an deine Arbeit, ich werde
         gutzumachen versuchen, was verbrochen wurde."
         
      

      
         Die 30 Geretteten wollten auch bei Nikolaus bleiben und gingen sofort an
         die Arbeit. Samino holte mit seiner Karawane Lebensmittel. Alles war
         zugeschnitten, um das Werk recht bald zu beenden.
      

      
         Jakobus
         sagte zu Nikolaus:
         
         „Bruder, ich bekomme den Ruf weiterzuziehen. Dein Lebenswerk geht
         dem Gelingen entgegen. Was du hier tust, ist ja nicht aus dir, sondern
         aus dem Herrn. Bleibe in dem Geiste und du wirst immer mehr und mehr
         innewerden, wie dich der Herr beleben wird! Alles, was wir noch zu
         besprechen hätten, gibt dir der Geist ein und die Liebe deiner
         Brüder. In all den Angelegenheiten als Vorsteher deiner Gemeinde
         lasse den Geist walten, der Liebe, Weisheit und Ordnung ist."
         
      

      
         Nikolaus:
         
         „Jakobus, du wirst uns fehlen. Siehe, mit dir ist Arbeit, Segen
         und vor allem die Wahrheit zu uns gekommen. Simon hat ja den Willen,
         aber es wird doch noch an Manchem fehlen."
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Nein, Nikolaus, trage du ihn im Glauben und durch die Macht der
         Liebe und sei du dir bewusst, der Herr gibt allen das ihnen
         Nötige. Siehe, deine Liebe zeitigt Früchte. Das Werk wird
         bestehen, solange du mit Dem verbunden bist, Der das A und das O ist!
         Darum bleibe in diesem Geiste und sei dir bewusst, dass nur Jesus und
         wieder Jesus über dieses alles Seine Hände hält, denn
         Er, der Meister der Liebe, gab ja dir nur den Geist, du aber gibst ihm
         die Frucht des Geistes, nach der Er Verlangen hat, und wahrlich, Er ist
         reich beglückt über deine Liebe. Wenn in deinem Herzen das
         Bestreben immer lebendiger wird, dann sei versichert, es ist des Herrn
         Geist. Wird aber in dir die Freude größer, dann sei bewusst,
         es ist des Herrn Freude, der, in dir Wohnung genommen hat. So richte
         dich nun damit ein, alles soweit in Ordnung zu bringen, dass in dir
         keine neue Fragen kommen, denn die auf und in den Wegen des Herrn
         wandeln, müssen bewusst Menschen sein."
         
      

      
         Der Richter hatte alles Trübe und Traurige hinter sich. Der Priester,
         der so unmenschlich und teuflisch handelte, wurde zu 15 Jahren schweren
         Galeeren verurteilt, die anderen zu Zwangsarbeit bei Nikolaus, bis die
         letzte Ernte unter Dach und Fach ist. Der Verurteilte wurde unter Bewachung
         abtransportiert und nach diesem traurigen Geschäft sagte    der Richter zu Jakobus:
         
         „Jetzt endlich bin ich soweit, um mit dir über den
         Gekreuzigten zu sprechen. Ich habe es bisher vermieden, um nicht
         Stimmungen walten zu lassen, die schließlich aufgestiegen
         wären."
         
      

      
         Jakobus:
         „
         
         Ich wusste es, auch ich hielt mich in einer gewissen Ferne, um dich
         nicht im Geringsten zu beeinflussen."
         
      

      
         Der Richter 
         gab Jakobus die Hand und sagte:
         
         „Für dieses danke ich dir besonders. Ich weiß, dass in
         dir der Geist des Auferstandenen lebt. Ich erlebe die Wahrheit und das
         Leben des Erstandenen ja an den Geretteten. Aber ich kann immer noch
         nicht mit euch gehen. Wie kommt es, dass du dem Pistorius die Bitte des
         Erstandenen unterbreitetest, beide Karawanen zu befreien? Wie kommt es,
         dass du den Auftrag und keiner von den anderen denselben erhielt? Mir
         kommt dieses merkwürdig vor!"
         
      

      
         Jakobus
         sieht lange den Richter an und spricht:
         
         „Alles was von dem Herrn in einem Menschen als Offenbarung
         angenommen wird, richtet sich nach dem Zustand und nach dem
         Verhältnis, wie der Mensch zu Gott steht. Du kennst Moses und die
         Propheten, du kennst aber auch David und Salomo und du bist immer
         unbefriedigt bis zur Stunde gewesen. Wie kommt es, dass dir die
         Offenbarungen an die Gottesmänner das nicht geben konnten, was es
         den Gottesmännern war? Siehe, es lag daran, weil sie zu dem Herrn
         in einem anderen Verhältnis standen. Du weißt, auch, dass
         gerade der Stadthalter die Lehre des Herrn und Meisters Jesu
         gefördert haben will. Du weißt auch, dass gerade der
         Stadthalter am meisten Jesu prüfte und von Seinem Geiste
         erfüllt war. Nicht nur einmal wollte der Stadthalter die Lehre des
         Auferstandenen zum Gesetz machen, aber da war Jesu, der ihm abriet und
         warum? Weil die Freiheit der Menschen nicht beengt werden sollte und da
         Jesus den Tempel nicht angriff und alle die Heiden mit der gleichen
         Liebe behandelte, so konnte Ihm, dem Herrn, auch kein Vorwurf gemacht
         werden.
         
      

      
         
         Der Stadthalter sah dieses auch ein und erkannte in dieser Einsicht die
         große Wahrheit und Liebe des Herrn und hatte darum auch nur den
         Wunsch, dass alle seine Beamten die Lehre des Herrn fördern
         sollten. Leider ist diesem Wunsche wenig Rechnung getragen worden. Ja,
         ich möchte sagen, feindlich standen viele den Anhängern der
         Lehre Jesu entgegen bis sie zu dem Bewußtsein erwachten, dass doch
         der Gott, den Jesu vertrat, der ewig und wahre ist.
         
      

      
         
         Dass nun dieser erkannte Gott mit Seinen herrlichsten Offenbarungen
         auch vorsichtig ist, muss dir schon dein Verstand sagen und wenn du
         Offenbarungen von einst und jetzt vergleichst, wirst du erkennen, dass
         alle Offenbarungen nach dem Erkenntnisgrad abgestimmt sind. Bedenke die
         Offenbarungen auf dem Berge Sinai und halte denen die Offenbarungen
         durch Jesu gegenüber. Dort heißt es, Zahn um Zahn und hier
         liebet eure Feinde, ja segnet die euch fluchen. Und es ist doch ein-
         und derselbe Gott, aber nicht ein und dieselben Menschen!
         
      

      
         
         Gott kann sich bei allen Offenbarungen nur auf den Boden stellen, auf
         dem der Mensch steht. Du musst aber auch bedenken, wenn der Mensch
         Offenbarungen braucht, sollen dieselben auch nur dienen, den Menschen
         auf eine höhere Stufe zu stellen. Ihr Römer steht schon auf
         einer höheren Bildungsstufe gegen diese Menschen, die hier leben,
         aber diese Stufe ist verstandesmäßig. Gott sieht bei allen
         Offenbarungen nur auf die Herzensbildung, und alle Offenbarungen, die
         mit dem Herzen aufgenommen werden zeitigen auch ein anderes Resultat
         als die, die mit dem Verstande angenommen werden. Jesus konnte darum
         auch die höchsten Offenbarungen empfangen, weil Sein ganzes
         Inneres auf den Gott gerichtet war!"
         
      

      
         Der Richter:
         
         „Halt einmal ein, Jakobus, Jesus erhielt die höchsten
         Offenbarungen, weil Sein ganzes Innenleben auf den ewigen Gott
         gerichtet war? Mir aber wurde gesagt, dass eben gerade Jesus der ewig
         Gott war - hier komme ich in eine Sackgasse!"
         
      

      
         Jakobus: 
         
         „Ganz recht, wenn der Mensch Jesus und der Innenmensch Jesu nicht
         voneinander getrennt werden! Jesus war ein Mensch und Er war genau mit
         allem behaftet, wie wir alle. Durch das frühe Erkennen Seiner
         Mission als Mensch wandte Er auch allen Fleiß auf und brachte es
         fertig, Seinen in Ihm wohnenden Geist mit dem Gottesgeist zu einen, und
         konnte darum Dinge erleben und empfangen wie noch kein Mensch zuvor
         alle Seine Kraft, Seine Weisheit und Sein hoher Lebensstand war die
         Frucht Seines Fleißes und der Gotteignung ."
         
      

      
         Der Richter:
         
         „Jakobus, da steigen immer neue Fragen auf; aber mit neuen Fragen
         ist mir nicht gedient, sage mir nur das eine: Ist diese Auferstehung
         des Gekreuzigten und verstorbenen Jesus eine wahrhaftige, d.h., was ist
         bei diesen Vorgängen alles wieder lebendig geworden? Ist es
         derselbe Leib, dieselben Hände und Füße oder ist die
         Auferstehung eine rein geistige?"
         
      

      
         Jakobus: 
         
         „Alles ist wieder zum Leben erstanden, nichts Verwesliches ist im
         Grabe verblieben, wir haben uns überzeugt. Sein Leib ist rein
         vergeistigt und Den trägt Er jetzt und für alle Ewigkeiten.
         Und alle, die an Ihn glauben und diesen Seinen Geist in sich mit ihrem
         eigenen Geist einen, werden, genau wie Jesus, auch erstehen und in
         einem unzerstörbaren Leibe und Ewigkeiten hindurch die
         Früchte ernten, die durch ihren Fleiß als Mensch zu dem
         ewigen Gott entstanden sind."
         
      

      
         Der Richter:
         
         „Jakobus, ich danke dir für diese Hinweise. Sie genügen
         vollauf, ich denke, dass wir auch noch etwas zusammenbleiben. Oder
         dachtest du länger hier zu bleiben. Ich würde dich gern nach
         Tyrus mitnehmen und gern Zeuge sein von allem, was du bis dorthin
         wirken wirst."
         
      

      
         Jakobus: 
         
         „Die zustimmende Antwort kann ich dir noch nicht geben, da die
         Antwort vom Herrn abhängt. Ich gehöre nicht mir, da ich ganz
         dem Herrn dienen will. Nur wenn ich ganz in diesem Geiste diene, habe
         ich auch vollen Erfolg."
         
      

      
         Die anderen hörten mit Interesse das Gespräch und die Folge war,
         dass immer wieder Wünsche laut wurden. Am meisten Sardellus, der
         überglücklich war, Danila, seine Schwester, gefunden zu haben und
         noch immer nicht verstehen wollte, dass gerade sie schwieg, so er den
         Räumer ihrer Ehre erfahren wollte. So trat er an Jakobus heran und
         fragte ihn unter vier Augen, ob er ihm denselben nicht namhaft machen
         könnte.
      

      
         Jakobus: 
         
         „Ich kann es nicht, lieber Sardellus, weil der Herr es mir noch
         nicht kündete, aber sage, was willst du tun? Willst du dem Herrn
         vorgreifen. Warum willst du dem Herrn dieses nicht aufopfern?"
         
      

      
         Sardellus:
         
         „Jakobus, wir sind Römer und haben eben in bezug auf Ehre
         andere Begriffe wie ihr."
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Wir alle zusammen sind Menschen und Ehre ist ein Begriff, den
         dir nicht Menschen geben können. Der Meister sagte einmal:
         
         „Des Menschen Sohn ist nicht gekommen, dass Er sich dienen
         und ehren lasse, sondern dass Er diene und ehre Den, der Ihn
         gesandt hat."
         
         Siehe, darin liegt meine Ehre, dass ich ganz den Willen des Herrn tue.
         Was die Welt dazu sagt, ob ich gelobt oder getadelt werde, kümmert
         mich nicht, da mir nur an der Zustimmung des Herrn und an der
         Einswerdung mit Ihm etwas liegt. Alles, was sich ereignet, sei es
         schön oder unschön, ist nur Mittel, um dieses längst
         ersehnte Ziel zu erreichen. Warum willst du es nicht als Mittel
         ansehen? Für Danila war es eine Schule, sie ist daran gereift. Du
         müsstest dich darüber freuen und nicht das Vergangene immer
         wieder lebendig machen."
         
      

      
         Sardellus:
         
         „Jakobus, wenn ich das könnte! Es geht aber eben nicht. Ich
         werde nicht eher meine Ruhe haben bis diese Schmach gesühnt ist."
         
      

      
         Jakobus: 
         
         „Wenn der Meister so denken würde, glaubst du, dass Er das
         größte Liebes- und Opferwerk hätte vollbringen
         können, oder wenn der Meister in der Stunde Seiner Bewährung
         versagt hätte, dass Er den Tod hätte überwinden
         können? Nein, Bruder Sardellus, da wäre Er nur ein Moral- und
         Menschendiener geblieben, der wohl Gutes, aber nicht das Beste mit den
         Menschen wollte. Das Beste aber, was Er uns brachte, ist ja Sein Leben
         und dieses ist ewig!"
         
      

      
         Sardellus:
         
         „Jakobus, verzeihe, ich weiß, du kannst und darfst nicht
         anders zu mir reden und es wird noch eine lange Zeit dauern, bis ich
         ganz den Herrn verstehe!"
         
      

      
         Jakobus: 
         
         „Der Herr drängt nicht, aber um deines inneren Friedens
         willen wünschte ich dir, dass du ganz in den Geist eindringen
         könntest. du würdest erschauern vor der Macht der Liebe.
         Bruder, in dem Geist der erbarmenden Liebe wird dir der Verbrecher
         sogar zum irrenden Bruder, der nur ein Opfer seiner falschen und
         verkehrten Erziehung geworden ist. Siehe, Danila hat ihm vergeben und
         dadurch ist sie dem Herrn bedeutend näher kommen. Sie hat Frieden
         und ist ausgesöhnt mit dem Herrn."
         
      

      
         Sardellus: 
         
         „Jakobus, nochmals meinen Dank, trage auch du mich um Danilas
         willen, denn um keinen Preis möchte ich ihren Frieden
         stören!"
         
      

      
         An diesem Tage noch bat Danila um eine Unterredung, wo Sardellus zugegen
         war. Danila sagte:
         
         „Bruder Jakobus, ich habe ein Anliegen und brauche deinen Rat,
         damit es mir nicht zur Herzensnot werde. Es handelt sich um den
         Priester, der mich misshandelte. Siehe Jakobus, dieser Priester bat
         mich flehentlich um Vergebung. Er ist bereit, jedes Opfer zu bringen,
         um mich vergessen zu machen, was er in seiner Blindheit tat. Ich
         antwortete ihm, dass ich das wohl nie vergessen könnte und er habe
         das mit sich selbst abzumachen. Gott kann nur das vergeben, was ein
         Mensch sich selbst vergeben kann. Darauf spricht er zu mir:
         
         „Wenn ich mir nur das vergeben und ungeschehen machen
         könnte. Ich bin verurteilt hier zu arbeiten, ich muss dich
         jeden Tag sehen, wohne unter demselben Dach mit dir und in meinem
         Herzen brennt die Qual über meine Untat. Nun ich alles das
         Verkehrte und Böse eingesehen habe, mein ganzes Leben wie es
         bis jetzt war, ist ja nichts weiter gewesen als eine große
         Lüge und nun sehr ich unter euch eine Gemeinschaft, die ja das
         Gegenteil von dem ist, was wir oder der Tempel will. Da habe ich
         nur einen Wunsch, zu vergeben oder gutzumachen."
         
         
      

      
         
         Da sagte ich zu ihm:
         
         „Es freut mich, dass du den Weg zu mir gefunden hast. Auch
         deine Strafe wird zu Ende gehen bis dahin kannst du innerlich viel
         ausreifen. Eines Gutmachens bedarf es ja nicht mehr, da ja der Herr
         schon alles gutgemacht hat. In meinen Augen bist du ohne Schuld und
         ich will dir gern dazu verhelfen, dass du ganz gerettet wirst und
         in der Gemeinschaft der Menschen deinen Platz ausfüllen
         kannst."
         
         
      

      
         
         Da fällt mir der Mann zu Füßen, küsst mir den Saum
         von meinem Kleide und spricht:
         
         „Danila, mit diesen Worten machst du mich zu einem neuen
         Menschen!"
         
         Ich aber sagte:
         
         „Stehe auf, denn es geziemt sich nicht, vor Menschen zu
         knien! Werde demütig und voll erbarmender Liebe, dann wird
         auch dir Gott entgegenkommen und dir verhelfen zu dem, was dein
         Wille und Wollen ist."
         
         "
         
      

      
         Sardellus
         sagt: „Wer war der Priester?"
      

      
         Danila: 
         
         „Josef ist es, nur ein blindes Werkzeug des Tempels, der unter
         Zwang des Karawanenbesitzers handelte."
         
      

      
         Sardellus:
         
         „Danila, du willst hier bleiben und unter Umständen den Mann
         heiraten?"
         
      

      
         Danila:
         
         „Ja, Bruder, schon immer beobachtete ich den Mann und ich muss
         sagen, er hat sich gewaltig geändert. Ich habe ihm aber noch mit
         keinem Blick Hoffnung gemacht, mit Ausnahme von heute."
         
      

      
         Sich an Jakobus wendend, sagt Danila:
         
         „Bruder Jakobus, wie ist deine brüderliche Meinung, welchen
         Rat gibst du mir?"
         
      

      
         Jakobus: 
         
         „Gar keinen, Danila, denn das sind deine eigenen Angelegenheiten;
         denn bei allem deinem Tun und Wollen kommt es ja auf den Geist an, aus
         dem du es willst und tust. Ein Gelingen ist ja nur möglich, wenn
         alles aus dem Geist der Liebe geschieht und dazu kann dir nur der Herr
         in dir die Kraft und das Gelingen geben!"
         
      

      
         Danila:
         
         „Jakobus, du gibst mir viel in dieser Stunde. Du und Sardellus
         seid die einzigen Menschen, mit denen ich darüber sprach. Es
         bedarf auch nun keines Wortes mehr. Ich weiß meinen Weg und dass
         es nicht mehr über Golgatha geht, ist des Herrn und Meisters Liebe
         die Garantie. Sardellus, was ich in mir empfinde, seit ich die Gedanken
         als Liebe und Helfen hinausstelle, kann ich dir nicht sagen, es
         wäre Entweihung, wollte ich darüber sprechen. Siehe, was
         andere als das größte Übel und Demütigung ansehen,
         ist mir zur größten Freude und Herrlichkeit geworden. Ein
         größeres Geschenk hätte mir der Herr gar nicht geben
         können und in Josef, dem Gefallenen, habe ich einen neu
         erstandenen Bruder gefunden, für den ich bereit wäre, jedes
         Opfer zu bringen."
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Danila, der Herr hat deinen Willen und deine Liebe gesehen, kein
         Opfer sollst du bringen, sondern der Herr wird dir dein Vorhaben segnen
         und dich überreich belohnen. Überlasse alles der Zeit. Wie du
         ausreifen musstest, so mag auch der andere Teil ausreifen und
         menschliches Wollen wird zu einer Ernte, wenn es im Geiste Jesu sich
         vollendet!"
         
      

      
         Sardellus
         sagte:
         
         „Bruder Jakobus, hier siehst du wieder, wie recht du hattest,
         indem du mich zurechtrichtetest. Was hätte ich für Schaden
         angerichtet, wenn ich den Namen gewusst hätte. Nun sieht alles
         ganz anders aus. Wir sind gewiss noch arme und kleine Menschen. Wir
         glauben, Großes zu wollen und hätten dabei genau so verkehrt
         gehandelt wie die armen Priester. Danila, nun werde ich dir auch nicht
         mehr hinderlich, sondern förderlich sein. Warum muss der Mensch
         wohl solche Umwege machen?"
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Auf das er klug und weise wird oder glaubst du, dass du je einen
         verirrten Menschen verstehen könntest. Siehe, ich hielt mich die
         ganze Zeit zurück um mit keinem Wort in das Geschehen einzuwirken
         und nun habe ich auch herzliche Freude daran. Auch den anderen wird es
         zum Heile gereichen."
         
      

      
         Nikolaus erlebte ein Wunder über das andere; trotzdem nur Karawanen
         einkehrten, war doch alles bekannt geworden. Neue Händler kamen und
         was sie erlebten war mehr als man sich vorstellen kann. Diese wieder
         schwiegen nicht über das Erlebte und wenn auch einer einmal etwas
         zuviel sagte, konnte der andere nichts anderes tun, als zugeben. So kam an
         diesem Tage Baltasar mit seiner Karawane. Er konnte gar nicht genug die
         herrliche Liebe loben.
      

      
         Baltasar:
          „Was hast du bloß angerichtet, Bruderherz"
         , sagte er zu Nikolaus.
         
         „Weißt du auch, dass eine römische Besatzung hierher
         kommt. Dein Werk ist von oben anerkannt und es soll gefördert
         werden mit allen Kräften und du, Jakobus, nimm dich vor den
         Templern in Acht. Tausendfältig hat man dich verflucht, weil du
         den Römern durch dein Gesicht verraten hast, wo die Karawanen
         aufzufinden waren."
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Ach, mein Bruder Baltasar, sorge dich nicht um mich, solange es
         der Herr nicht will, werde ich ihr Opfer nicht werden und wenn es um
         meiner Vollendung willen geschehen sollte, so müsste ich ihnen ja
         nur noch danken. Denke ja nicht, dass etwas ohne Grund geschieht. Der
         Herr weiß um alles. Er weiß auch um das Schlechte und
         meistens ist es so, dass der Lebensfeind den Herrn treffen will und das
         Kind des ewigen Vaters ist nur das Opfer. Glaubst du, dass der Herr da
         nicht mit einer besonderen Liebe hinter dem Kinde steht?"
         
      

      
         Baltasar:
         
         „Jakobus, du zündest aber ein Licht in mir an - daran dachte
         ich noch nicht, o wie sind wir noch dumm!"
         
      

      
         Jakobus: 
         
         „Nicht dumm, Baltasar, nur noch fremd in der großen Liebe
         unseres Gottes und Vaters. Was glaubst du wohl, wie wir geführt
         werden mussten, ehe wir erkennen konnten, dass in Jesus, unserem
         Bruder, Gott Selbst zu uns gekommen ist und heute ist mir alles so
         natürlich, so klar, dass es nichts einfacheres geben kann."
         
      

      
         Da sagte der Richter:
         
         „Jakobus, ich wollte eigentlich dich nicht sehr in Anspruch
         nehmen, um die anderen nicht zu schmälern, da du aber von selbst
         auf die Zeit der Entwicklung des Auferstandenen kommst, möchte ich
         dich bitten um einen kleinen Vortrag und vor allem, wie lebte
         eigentlich Jesus als Mensch im Alter von 20 Jahren und wie verhielt Er
         Sich gegen den Tempel und gegen die Römer?"
         
      

      
      



      

Jakobus erzählt Erlebnisse mit Jesu im Elternhaus

      

      
         Jakobus:
         
         „Genau wie jeder andere Mensch. Nur schien uns Sein Eifer gegen
         Sich Selbst manchmal übertrieben. Wir verstanden Ihn nicht. Zu
         wecken brauchte Ihn niemand, zu jeder Stunde war Er bereit, zu arbeiten
         und dem alten Vater Josef war Er die beste Stütze. Im Tempel war
         Er vom 12. Lebensjahr an, mit wenig Ausnahmen, nicht mehr und am Sabbat
         ging Er Seine eigenen Wege. In eine Synagoge war Er nicht mehr zu
         bringen, zum Leidwesen des alten Vater Josef. Seiner Mutter aber machte
         Er so manchen Kummer. Zu den Römern war Er zugänglicher,
         meistens waren die Römer Soldaten oder Kommissare und diese
         verstanden Jesus besser als die eigenen Landsleute.
         
      

      
         
         Was gab es manchmal für Unruhe, wenn jemand Jesus tadelte. Ohne
         ein Wort zu verlieren ging Er aus dem Haus, um mitten in der Nacht das
         Schlafgemach aufzusuchen, aber in der Frühe war Er immer der
         Erste! Nie war Er vorlaut, nie sagte Er, wir wollen es lieber so machen
         und hatte Jesus einen Wunsch, so äußerte Er ihn ohne
         weiteres. Wurde er nicht gewährt, so nahm Er Sich aber das Recht
         und führte es alleine aus.
         
      

      
         
         Der alte Josef war ein Ehrenmann durch und durch und schwer war es, so
         ein Andersgläubiger eine Arbeit gemacht haben wollte. Josef ging
         nicht von dem Gesetz ab und so der Priester die Arbeit nicht genehmigt,
         unterblieb die Arbeit. Hier ging Jesu nicht mit. Ich weiß von
         einem Fall, wo das Haus eines Griechen durch einen Sturm baufällig
         wurde, dass das Wohnen in dem Haus eine Gefahr war. Wir alle waren der
         Meinung, dem Manne muss geholfen werden. Aber was tut der Priester, er
         untersagt dem Josef die Arbeit. Da Jehova den Heiden strafen wolle,
         soll er sich die Hilfe bei seinen Göttern holen. Josef musste
         schweren Herzens dem Griechen auf später bescheiden. Noch heute
         tut mir das Herz weh, wie der Mann bettelte, doch eine Ausnahme zu
         machen. Josef aber blieb hart, auch auf den Einwurf hin, dass er ja
         kein Heide, sondern auch ein Gläubiger sei und nur wegen der Hab-
         und Herrschgier der Templer zum Schein ein Heide bleibe.
         
      

      
         
         Vater Josef war hart und sagte:
         
         „Das Gebot des Priester ist für mich maßgebend und
         so gut, als hätte es Jehova gesagt."
         
         
      

      
         
         Da sagte Jesus:
         
         „Vater, Josef, du tust dem Manne bitter weh und verlierst in
         ihm einen Menschen, der dich immer hoch achtete."
         
         Da sagte Vater Josef.
         
         „Schweige Du, immer hast Du eine besondere Meinung. Mir steht
         das Gebot Gottes höher als ein Mensch!"
         
         „Gut, Vater Josef",
         erwiderte Jesus,
         
         „erstens ist kein Gebot aus Gott, sondern eine kleine Rache
         des Priesters und einen Freund verlieren ist gleich, als wenn ich
         ein Stück von Meinem Gott verloren habe."
         
         Da schalt Josef Jesus aus und sagte:
         
         „Jesus, merke dir, nach deinen Ansichten kann ich nicht
         richten. Wenn ich trotz des Verbotes des Priesters dem Manne helfe,
         verliere ich etwas von meinem Gott."
         
         
      

      
         
         Jesus wendet sich an den Griechen und spricht:
         
         „Freund, traure nicht, ich werde dir dein Haus zurecht
         richten und Ich möchte den sehen, der Mich daran hindern
         würde - und so sollen wir auch gleich an das Werk gehen. - Dir
         aber, Vater Josef, grolle ich nicht, weil du ein Gebundener des
         Tempels bist und so bitte ich dich, grolle Mir auch nicht, denn ich
         kann nicht dulden, dass man dem alten Josef Lieblosigkeit oder
         Hartherzigkeit vorwerfen sollte."
         
         - Ehe Vater Josef etwas erwidern konnte, war Jesus mit dem Griechen
         wieder aus der Werkstatt heraus. Der alte Vater Josef hätte beide
         gern zurückgeholt, aber seine Füße waren wie gebannt und
         so schalt er auf Jesus und Seine Mutter, weil sie ihm zuviel Willen
         gelassen hätte. Drei Wochen hörten und sahen wir nichts von
         Jesu. Wir hatten alle Hände voll zu tun und unsere Arbeit ging uns
         nicht aus den Händen, Jesus fehlte überall. Endlich kam er
         strahlenden Gesichts und sagte:
         
         „Vater Josef, das Werk ist vollendet, damit du es aber
         weißt, ich weise den Lohn zurück, denn ich handelte aus
         reiner Liebe und habe dem Hause Josef einen Freund erhalten und den
         Glauben an Jehova in ihm gefestigt."
         
         
      

      
         
         Der Grieche kam wirklich und wollte den Lohn überbringen, aber
         Josef blieb diesmal fest und sagte:
         
         „Jesus macht den Fehler anderer gut und dieses ist mehr als
         wenn du mir hundert Groschen bezahlst. Wenn du mir aber alles
         erzählen willst, wie es gegangen ist, würde ich mich
         freuen, denn Jesus hat bis jetzt noch nicht gesprochen."
         
         
      

      
         
         Der Grieche:
         
         „Das wundert mich aber, lieber Josef, denn Jesus war sehr
         gesprächig und denke dir, kurz vor meinem Grundstück
         kommen drei Bauleute und Jesus fordert sie auf, mit uns zu gehen,
         und so war ich auch jeder Sorge ledig. Die ganze Art des Arbeitens
         ging glatt vonstatten, alle vier einig und die Arbeit ging
         vorwärts, als wenn sie in ihrem ganzen Leben nicht anderes
         getan hätten als zusammenzuarbeiten."
         
         
      

      
         
         Da wunderte sich Josef und sagte:
         
         „Höre, das geht nicht mit rechten Dingen zu, fremde
         Bauleute habe ich noch nie getroffen, welcher Abstammung waren
         dieselben?"
         
         
      

      
         
         Der Grieche:
         
         „Das erfuhr ich nicht. Jedenfalls war es eine Freude, unter
         ihnen zu sein. Das Schönste aber war, ich wurde in das Leben
         Gottes und Seiner Sorge für die Menschen hineingeführt,
         sodass ich heute noch ganz erfüllt bin von der Liebe, die mir
         von Gott zuteil wurde."
         
         
      

      
         
         Da sagte Jesus, der zu allem bis jetzt geschwiegen hatte:
         
         „Habe ich dich nicht gebeten, zu schweigen, denn es ist noch
         nicht an der Zeit. Wenn aber die Stunde da sein wird, da wirst du
         innewerden, welchen Dienst dir Gott erwiesen hat. Nochmals bitte
         ich dich, schweige um Josefs willen, denn der Lebensfeind hat lange
         Ohren und geht darauf aus, Mich in Meiner Ruhe zu stören. So
         bleibe heute unser Gast."
         
         
      

      
         
         Später fragte ich Jesus, wie es mit den Bauleuten war, da sagte
         Er:
         
         „Jakobus, warum vergisst der Mensch so leicht all die
         Gnadenführungen des Herrn, warum macht ihr es Mir so schwer?
         Gerade du müsstest es am Besten wissen, wer in Mir das
         Wirkende und Vollbringende ist."
         
         "
         
      

      
         Da sagte der Richter:
         
         „Höre, das ist mir wertvoll. Eben, weil Jesus von euch keine
         Unterstützung erhielt, muss doch bestimmt in oder um Ihn eine
         Kraft gewesen sein, die ihn trug. Unter euch Juden ist es schwer, eine
         eigene Meinung durchzusetzen, wie viel schwerer muss es Jesus geworden
         sein, etwas ganz Neues und noch nie Gehörtes oder Gesagtes heraus
         zu kristallisieren. Warum sagte wohl Jesus zu dir:
         
         „Gerade du müsstest es wissen, wer in Mir das Wirkende
         ist"
         
         , oder war es nur eine Redensart von Ihm?"
         
      

      
         Jakobus:
         
         „O nein, ich habe als der jüngste von Josefs Söhnen, oft
         die Kindsmagd machen müssen und dabei Dinge erlebt, die noch kein
         Sterblicher erlebte. Mir erschienen Engel - das andere Mal erlebte ich
         Himmel über Himmel und so manche Segnung, die ich leider auch
         vergessen habe. Nun aber, wo ich mich auch durchgerungen habe zu dem
         seligen Bewußtsein - Er ist mein Gott und mein Erlöser - ist
         die Einung und die Verbindung meine größte Seligkeit und ich
         werde erfüllt sein von Seiner Kraft und Gnade.
         
      

      
         
         Was ich hier und anderen Orten tue, ist nicht aus mir, sondern aus dem
         Geiste Jesu, der in mir lebendig ist. Ohne Ihn bin ich genau so
         kraftlos wie du und die anderen. Und was ich aus Jesu tue,
         könntest auch du oder die anderen tun, so ihr von Seinem Geist
         erfüllt wäret. Frage Schimba oder Danila, ganz gleich wen,
         sie werden dir bestätigen, dass ich nicht mehr bevorzugt bin als
         die, die in Seinem Geist und in Seiner Liebe lebendig werden."
         
      

      
         Der Grieche:
         
         „Jakobus, ich danke dir nochmals. Jesus hat in dir einen guten
         Anwalt, aber deswegen wirst du auch noch manchen Kampf haben, das habe
         ich an den verurteilten Priestern erlebt."
         
      

      
         Jakobus: 
         „Du magst recht haben, ich weiß aber auch, dass alles, was an
         mich herantritt, mir dazu dient, mit Jesu ganz eins zu werden."
      

      
         So verging noch ein Tag in Ruhe und Freude und Nikolaus erfuhr aus Jakobs
         Munde, dass der heutige Tag der letzte des Beisammenseins sei und er solle
         allen mitteilen, sie sollen die Arbeit eine Stunde früher beenden um
         eine Stunde länger vereint zusammen sein zu können.
      

      
         Nikolaus
         sagte:
         
         „Dann Bruder, lasse ich auch ein Festmahl richten, wie es noch
         niemand erlebt hat; denn es gilt, nicht einen Abschied, sondern ein
         neues Leben zu feiern!"
         
      

      
         Manches Herz wurde traurig, denn an Jakobus hatten sie Jesus Liebe erlebt
         und an seinen Worten wurde ihre Sehnsucht gestillt. Still und feierlich
         kamen alle und jeder und jedes wollte ihm die Hände drücken. Er
         aber kam ihnen zuvor und schenkte ihnen Liebesbeweise, die sie so
         fröhlich machten, dass ihre Augen in hellem Glanze erstrahlten.
         Nikolaus war ganz in seinem Element. In kurzer Zeit waren die Tische
         gedeckt und ein Wein stand auf den Tischen, wie ihn noch keiner getrunken
         hatte. Er wusste, dieser Wein war die besondere Gabe des Herrn, denn
         Baltasar hatte ihn mitgebracht und er sollte nur zu besonderen Festen
         getrunken werden. Mit kurzen Worten segnete Nikolaus die Gaben und bat, sie
         sollen alle an der Liebe sich sättigen,
         
         „denn die Speisen sind das Geschenk der Liebe, die uns heute
         wieder eint und diese Liebe will sich immer mehr und mehr offenbaren."
         
      

      
         Nach einer Stunde, als sich alle gesättigt hatten, wurden die Tische
         abgeräumt, nur die Krüge und die Becher mit dem Wein blieben,
         damit die Gabe der Liebe sie noch mehr stärken sollte.
      

      
         Jakobus
         , ganz erfüllt mit dem Geiste des Herrn sagte:
         
         „Schwestern und Brüder, der Ruf des Herrn ist in an Mich
         ergangen, weiterzuziehen, um den anderen, die noch im Dunkeln leben,
         Licht und Freude zu bringen. In dieser weihevollen Stunde aber
         möchte nicht nur ich, sondern auch der Herr euch danken für
         eure Hingabe und eure Treue. Mit wehen Herzen muss Er noch so manches
         Menschenkind am Abgrund taumeln sehen und Seine ausgestreckten
         helfenden Hände werden nicht erfasst. Schmerz über Schmerz
         lebt in Ihm, aber Er durch Sein größtes Opfer ja Mittel und
         Wege schuf, und es wird nicht angenommen.
         
      

      
         
         Hier aber, wo sich eine Insel der erbarmenden Liebe inmitten von Nacht
         und Finsternis heraushob, hat die ewige Liebe Freude über Freude -
         und aus dieser Seiner Freude werdet ihr ganz besonders herrliche
         Begegnungen erleben!
         
      

      
         
         Du Simon und du, Schimba, seid die rechten Mittler Seiner Liebesgaben
         und du, Nikolaus, sei nicht nur Vorsteher, sondern auch Wächter,
         damit sich der Lebensfeind nicht in deine kleine Gemeinde wage. Noch
         ist es den Feinden nicht gelungen, Zwietracht in die Herzen zu
         säen, die sich unter deine Obhut stellten, aber sei auf der Hut,
         denn ein jedes Werk der Liebe wird angefeindet und du wirst herrliche
         Beweise der großen Gottesliebe erhalten!
         
      

      
         
         Ihr aber, meine geliebten Schwestern und Brüder, meine Freunde,
         nehmet hin das Wort meiner Liebe, die in mir lebt aus Ihm, dem
         herrlichen und ewigen Vater. Lasset in euch lebendig werden die Liebe,
         die erlösen und befreien will, lasset in euch das Leben wirkend
         werden, damit ihr immer inniger euch zusammenschließen könnt
         in dem Geist, der andere glücklich machen will. Im Leid seid ihr
         geschult und erprobt, aber die wahre Liebe will Leben schaffen, Leben
         aus der Liebe, in der freiesten Art und in diesem Leben wird Er
         lebendig in und um euch und ihr erkennt den Heiland, den noch so
         mancher von euch ersehnt. Nicht Ihn erschauen ist das Größte,
         sondern getragen zu werden von Ihm ist das Herrlichste. Wie aber werde
         ich von Ihm getragen, von ihm geführt und geleitet. Nur wenn ich
         Ihn allein in mir zum Führer und Helfer in der wahren Demut und
         Hingabe mache und in Ihm meinen Herrn und ewigen Gott erkenne, Der mir
         Berater, Freund, Heiland und sogar Vater sein will!
         
      

      
         
         Meine lieben teuren Schwestern und Brüder, die ewige erbarmende
         Liebe will gesucht und erlebt sein, weil sie auch uns sucht mit der ihr
         eigenen Liebe und sich auch finden lässt. So aber einmal der
         Mensch in die innige Verbindung mit Ihm getreten ist und in der
         Verbundenheit bleibt, wird alle Furcht und Angst weichen und die
         Schrecken des Todes können keinen Schatten mehr vorauswerfen. Ihr
         habt ja erlebt in eurer Prüfung all die Schrecken der Nacht und
         die Ungewissheit und nur darum, weil einige von euch in festem
         Vertrauen blieben, konnte die ewige Vaterliebe eure Rettung
         durchführen. Es ist noch ein Geheimnis um die große Liebe des
         Herrn. Wie gern würde Er alles abwenden, so es nur möglich
         wäre, aber dazu gehört auch das Kind, welches in dem Vater
         und Gott den Helfer und Heiland sieht. Freilich mit Ehrfurcht und
         Gottesfurcht bemüht ihr euch, ein Leben zu führen, dass das
         Auge des Herrn mit Wohlgefallen auf euch ruht, aber liebe Herzen, Er
         sehnt sich genau so wie ihr nach Kindern, die in Liebe erstehen und
         nicht in Furcht, nach Kindern, die da Abba, lieber Abba rufen und allen
         Menschen zum Heiland und Helfer werden.
         
      

      
         
         Da aber das Drängen in mir größer und größer
         wird, euch zu künden die Liebe und Verbundenheit des Herrn, sollt
         ihr alle Ihn erschauen und durch den Mund des Schimba vernehmen, was
         euch die ewige und herrliche Liebe sagen lässt."
         
      

      
      



      

Jesus erscheint und spricht zu Schimba

      

      
         Jakobus schweigt. In diesem Augenblick steht der Herr mitten unter ihnen,
         segnet sie alle und der Herr spricht:
         
         
         „Kinder und Freunde, meiner Liebe und Erbarmung. Endlich darf
         Ich euch alle künden, wie Ich mich freue über eure Liebe,
         euern Eifer und eure Dankbarkeit. Mein Herz ist immer bei euch und
         Ich kenne nur eine Sehnsucht, ganz in euch zu leben und euer Sein
         zu erfüllen mit dem Geist, mit Meiner Kraft und Weisheit.
         Stunden des Leides machten euch reif, dass Ich euch dienen konnte,
         denn soweit geht Meine Liebe, dass ich euch Diener und Bruder sein
         möchte. Doch all dieses hängt nur von euch ab. Engel sind
         euch um eure Herzen zu erforschen und um eure Sehnsucht kennen zu
         lernen, doch eure Reife kenne nur Ich allein. Glaubet, meine
         Kinder, dass Ich Mir dem größten Zwang inmitten der
         größten Freiheit Meiner Kinder antun muss, denn nur
         soweit kann Ich euch Diener sein, inwieweit ihr euren Brüdern
         dient und nur soviel kann Ich euch Vater sein, so viel ihr Mir Kind
         geworden seid in der freiesten Hingabe. Darum sorget euch um nichts
         weiter als dass ihr ganz in Meiner Jesuswesenheit ausreift und
         Meine Liebe in euch immer tätiger nach außen wird. Wie
         gern möchte Ich euch an Mein Herz drücken zum ewigen
         Beweis meiner Vaterliebe, aber noch ist zuviel des Trennenden
         zwischen Mir und euch und dieses kann Ich, trotz Meiner Allmacht,
         nicht beseitigen. Dieses müsst ihr selbst tun. Es ist der
         Begriff eurer Unreinheit, noch zuviel des Gesetzes lebt in euch.
         Machet euch frei, denn in Meinen Kindern soll Mein herrlicher und
         freiester Jesusgeist sich entfalten, der über allem Gesetz und
         über jeder Furcht steht. Was ihr in dieser Liebe als Bruder an
         eure Brust nehmt, ist so gut, als wenn Ich es getan hätte, und
         was diese, Meine Liebe, in euch ausgleicht, ist für ewig
         ausgeglichen. Darum, Danila, was du willst ist gesegnet, weil es
         aus Meiner Liebe geschieht und du, Josef, mache dich dieser Liebe
         würdig, reife aus in der Liebe, die alles gutmachen will,
         werde Träger des Geistes, der auf Golgatha offenbart wurde und
         Mein Herz wird dir jederzeit offen sein. Du, Nikolaus, werde ein
         Diener aller, denn nur damit kannst du meinen Jesusgeist
         verherrlichen und der Segen wird sichtbar allen werden, die bei dir
         ein- und ausgehen.
         
         
      

      
         
         
         So segne Ich euch alle und Meine Liebe sei und bleibe euer Leben
         und Mein Frieden und Meine Kraft belebe euch, damit ihr in und bei
         Mir verbleibet, jetzt zeitlich und dann für ewig!
         
         
      

      
         Amen,- Amen!"
      

      
         Noch blieb der Herr sichtbar und alle waren still. Nur eine war mutig, sie
         stand auf und ging auf den ihr sichtbaren Herrn zu und sagte:
         
         „O, du mein Heiland, mein Jesus und nun Vater, wie soll ich Dir
         noch danken für das Geschenk, welches Du mir gabst, mein Leben
         gebe ich Dir, so Du es fordertest."
         
      

      
         Da sagte Jakobus:
         
         „Danila, der Herr spricht:
         
         „Ich gebe dir zurück, was du Mir schenktest, dass du
         dein Leben Mir geopfert hast, ist erwiesen; aber erwiesen war noch
         nicht, dass du mit Liebe lohnen konntest, wo du Hass empfingst,
         darum soll dir die seltene Gabe zum Geschenk werden, dass du jede
         Sphäre fühlen sollst, die sich, ob Mensch oder Geist dir
         nähert.
         
         
      

      
         
         
         Es ist dies eine der größten Gnaden, da nie Mein Feind
         dich als die Wissende ansehen wird. Bleibe demütig, wahr und
         rein und alles, was in dir lebendig wird, betrachte es als Geschenk
         Meiner Liebe. Ich habe deine Liebe gesegnet, segensvoll soll auch
         fortan dein Leben für die anderen werden!
         
         
      

      
         
         
         Wenn aber die Zeit kommen wird, wo der Feind zum größten
         Schlage ausholt, dann seid gerüstet in der Liebe. Eure
         Heimstätten sollen Asyle werden, eure Liebe Brot aus meinen
         Himmeln werden und Worte sollen gleich Heimatsklängen
         erklingen für die, die durch Not Meine Erbarmung erleben
         werden."
         
         
      

      
         Jakobus schwieg. Da verschwand auch Der Herr.
      

      
         Samino
         sagte:
         
         „Wahrlich, hier ist mehr, denn nur Predigen und Hinweisen auf den
         Herrn, hier ist Er Selbst, was meinst du, Baltasar, wollen wir nicht
         hier bleiben und unsere Heimat neu gründen? Wo ein solches Zeugnis
         uns offenbar wird, ist ja alles geebnet - was meinst du?"
         
      

      
         Baltasar:
         
         „Ich meine gar nichts, ich weiß nur, dass das
         größte Geschenk mir hier wurde und seit der Zeit ist
         überall, wo ich Liebe üben kann, meine Heimat."
         
      

      
         Der römische Richter
         sagte:
         
         „Freund, für dieses Wort möchte ich dir besonders
         danken, es ist wirklich so, wo Liebe gelebt wird, offenbaren sich
         himmlische Kräfte, darum soll auch der Herr und Meister der Liebe
         Sich über mich freuen können und ich gebe den drei Priestern,
         soweit sie Römer werden wollen, die Freiheit wieder, kraft meiner
         Befugnisse von dem Kaiser."
         
      

      
         Die Priester treten hin vor den Richter und Josef war der
         erste, der sagte:
         
         „Herr, von Stunde an will ich mich lösen vom Tempel und tun,
         was du mich heißest. Gern will ich nicht nur Römer werden,
         sondern auch sein. O Du Jesus, unsichtbar bist Du nun unseren Augen
         geworden, aber in mir fühle ich Deine beglückende Nähe,
         denn meine Freiheit gabst Du mir selbst nur, dieser edle Römer war
         nur der Mittler und so gelobe ich hier vor allen, dass es keinen
         treueren und eifrigeren Menschen geben soll in dieser Gemeinschaft. Die
         mir gebotene Freiheit nehme ich mit Freuden an, aber mein Dienst soll
         derselbe bleiben bis die Ernte eingebracht ist und was dann wird,
         überlasse ich der Liebe, die mir in diesen Tagen erstmalig so
         groß und rein offenbar wurde. Ihr anderen, haltet euch an meine
         Worte heute, von morgen an an mein Vorbild, denn ich will nicht nur
         euch, sondern allen ein Vorbild sein, damit die Liebe des Herrn immer
         neue Liebe zeitige!"
         
      

      
         Sardellus
         ging hin zu Danila, reichte ihr die Hand und sagte:
         
         „Danila, so liegt auch an deiner Verbindung mit deinem
         Erwählten nichts mehr im Wege und so gebe ich dir mein Jawort und
         auch meinen Liebessegen. Mag alles in deiner Liebe zu Liebe werden!"
         
      

      
         Josef
         reichte den beiden die Hände und sagte:
         
         „Habt tausend Dank, meine Liebe gehört euch, aber trotzdem
         soll es bei dem verbleiben, bis die Ernte unter Dach ist, es soll meine
         Prüfungszeit sein, um mich ganz würdig zu machen dem
         unermesslichen Geschenk der großen erbarmenden Gottesliebe!"
         
      

      
         Noch lange blieben diese Getreuen zusammen, bis endlich    Nikolaus sagte:
         
         „Freunde, gehet jetzt zur Ruhe, wir sehen uns doch am frühen
         Morgen, wir scheiden doch im Geiste Jesu, Der alles eint. Nie werden
         wir uns trennen können, da die Liebe des Herrn immer das
         Verbindende ist und bleiben wird!"
         
      

      
         Die meisten hatten keine Ruhe, jeder hatte den Drang, noch einmal Jakobus
         zu sehen und ihm die Hände zu drücken. Danila schlief
         überhaupt nicht, sie bereitete ein Mahl. Ganz allein vollbrachte sie
         das Werk und deckte die Tische zum Morgenmahl. Baltasar ließ es sich
         nicht nehmen - er machte einen Wagen fertig und erbat sich von Nikolaus
         Lebensmittel für mehrere Tage sowie Geschenke für Jakobus, damit
         er auch andere beglücken konnte. So war alles zur Abfahrt bereit. Es
         war kein Abschiedsmahl, sondern ein Gedächtnismahl zu Ehren des Herrn
         und alle hatten eine große Freude.
      

      
         Baltasar bat nun, endlich doch aufzubrechen, sonst komme die Sonne zu hoch
         Nikolaus musste Baltasar recht geben. Da entschloss sich Jakobus zum
         Abschied. - Tränen flossen reichlich, aber Jakobus
         sagte:
      

      
         
         „Meine Geliebten, freuet euch, denn das Los ist euch auf das
         Lieblichste gefallen. Ihr besitzet die Liebe des Herrn und werdet euch
         immer nochmehr dessen bewusst, dann ist der Herr immer bei und unter
         euch. Bleibet in dieser Liebe, wachset immer noch mehr zu einer
         helfenden und erlösenden Liebe heraus, dann wird der Herr wie
         gestern euch selbst leiten und beglücken! Und so seid gesegnet in
         und durch Seine Liebe, Gnade und Erbarmung. Werdet tätig, damit
         bei und unter euch der Herr auch tätiger sein kann!"
         
      

      
         So schieden sie unter Tränen. Baltasar sagte:
         
         „Bruder, der Abschied ist das Schwerste. Er kann nur gemildert
         werden durch die Hoffnung des Wiedersehens. Werden wir uns einmal
         wiedersehen?"
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Bestimmt, mein Baltasar. Ist es nicht hier im Erdensein, dann
         dort in der ewigen Welt, wo es keinen Trennungsschmerz gibt!"
         
      

      
         Baltasar: 
         
         "Das verstehe ich nicht. Wie groß muss denn die ewige Welt sein,
         dass sich alle Menschen, die je einmal zusammenkommen, nicht mehr
         trennen?"
         
      

      
         Jakobus:
         
         „O mein Bruder, nicht alle Menschen kommen zusammen, sondern nur
         die, die sich lieben, und auch nur diese Liebe muss es sein, die nichts
         haben will, sondern nur gibt. Siehe, ich könnte dir das Auge
         öffnen durch die Gnade des Herrn, damit du schauen könntest
         die Sphären durch die wir gehen, aber es hätte keinen Nutzen.
         Wer wie du, am Tische des Herrn gesessen, Ihn in Seiner
         größten Liebe und Erbarmung erlebt hat, ist sich bewusst,
         dass der Herr alles in allem ist, und du hast den Herrn wunderbar
         erlebt und kannst durch deine neu erkannte Liebe anderen zu Nutz und
         Frommen diese Liebe ausleben.
         
      

      
         
         Denn siehe, der Herr ist wohl der Herr, aber dann sind wir Seine
         Geschöpfe, alles andere ist unsere eigene Sache. Stelle dich ganz
         auf Liebe ein und Neues, Ungeahntes wird dich erfüllen und dies
         sind dann Vorgänge in deiner Welt, die deinen Geist immer reger
         machen. In dieser Liebe ziehst du auch die geistigen Sphären an,
         die in derselben Liebe stehen, und werden dir völlig unbewusst
         auch zu Bewohnern deiner inneren Welt. Nun höre, je mehr du im
         Geiste der erlösenden und erbarmenden Liebe durch die
         Tätigkeit in diesem Geiste wächst, wächst auch deine
         innere Welt und dir völlig unbewusst bist du ein Träger
         Vieler, Vieler geworden. Nicht nur das sind die Bewohner, die dir
         schon in die Ewigkeit vorangegangen sind, sondern auch Menschen die du
         liebst und vor allem die, denen du in dieser Liebe zum Helfer geworden
         bist. - Jawohl, mein Baltasar, in deiner Welt habe ich einen guten
         Platz - und sobald du im Jenseits weilst und ich wäre auch dort,
         so würdest du mich recht bald wiedersehen.
         
      

      
         
         Alles was du mit Liebe umgibst, bürgerst du in deiner Innenwelt
         ein. Denke aber einmal nach, welch ein Zustand das sein muss, wenn ein
         Mensch in seiner verkehrten Liebe etwas erfasst! Nie bekommt er diese
         Innenbewohner wieder los, außer, er ändert sich von Grund auf
         - und dieses werden seine Innenbewohner immer zu verhüten suchen."
         
      

      
         Baltasar 
         spricht:
         
         „Lieber, lieber Jakobus, diese deine Worte habe ich sehr gut
         verstanden und konnte es mir auch lebendig vorstellen. Nun ist mir auch
         verständlich, warum die Priester in ihrem Hass verbleiben,
         wahrlich um hier zu helfen, dazu gehört eine große Geduld und
         eine große Liebe."
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Ja, Bruder Baltasar, man hilft nicht nur dem einen Verirrten
         sondern seinen ganzem Anhang und darum ist diese Aufgabe so herrlich
         und dankbar, denn das Wehen seliger Geister ist der Heimatton aus den
         Himmeln und der Gruß der ewigen Liebe unseres Vaters Jesu! Heute
         am Abend, wenn wir beide im Zelt unsere Ruhe nehmen, will ich dir durch
         die Gnade des Herrn den Beweis erbringen, dass es kein
         größeres Glück geben kann, als die Liebe derer, denen du
         in deiner Liebe ein Heiland und Helfer geworden bist!"
         
      

      
         Baltasar:
         
         "Jakobus, da freue ich mich schon jetzt, aber sage mir das eine, sehen
         denn auch unsere Innenbewohner unsere Umgebung?"
         
      

      
         Jakobus: 
         
         „Aber natürlich, denn du bist es ja, der ihnen dazu
         verhilft; alles Äußere muss sich nach dem Inneren richten und
         alles Innere ist der Faktor, der alles belebt oder ertötet. Ein
         jeder Mensch, der seine Innenwelt pflegt durch die Gnade und Erkenntnis
         des Herrn, wird sich des übergroßen Reichtums immer mehr und
         mehr bewusst und räumt den ersten Platz dem Herrn und Meister ein.
         Darum erlebten wir ja die großen Kämpfe des Herrn und konnten
         das gewaltige Ringen nicht verstehen. Auch uns allen bleibt deswegen
         der Kampf und das Ringen nicht erspart, aber uns fließen
         Kräfte aus des Herrn Liebe zu und tragen uns zum Erfolg über
         alles das sich in uns trennend zwischen uns und des Herrn Liebe
         stellt."
         
      

      
         Als die Sonne am höchsten stand, sagte Jakobus:
         
         "Wir wollen rasten, dort ist ein Wäldchen und eine klare Quelle,
         deinen Tieren wird die Ruhe guttun."
         
      

      
         Baltasar:
         
         „Hier gibt es aber kein Wasser, Jakobus. Ist denn diese Gegend
         bekannt? Ich kenne hier jeden Baum und Strauch, aber keine Quelle."
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Tue, was ich dir sage, Bruder, des Herrn Wege, sind wunderbar
         und Seine Führungen sollen ja Seinen Kindern dazu dienen, um
         sobald wie möglich das herrliche Ziel zu erreichen, die Einung des
         Vaters mit dem Kind."
         
      

      
         Jakobus hatte recht. Eine klare Quelle spendete reines und frisches Wasser,
         eine saftige Weide war da für die Tiere und im Wäldchen war
         wunderbarer Schatten. Im Walde war es ruhig. Die Vögel schienen auch
         zu rasten und der Friede um den beiden war angetan, das Herz zu weiten und
         zu öffnen für die Gnade, die beide so wunderbar belebte. Nachdem
         sie sich gesättigt hatten, gaben sie sich der Ruhe hin und so kam der
         Abend heran unter erbauenden Zwiegesprächen.
      

      
         Jakobus
         sagte:
         
         „Bruder, ich will nicht dazu beitragen, nicht in die Geisterwelt
         sollst du schauen, sondern in deine eigene Welt, die dir wie ein Traum
         vorkommen wird. Wenn ich in mir recht ruhig werde, öffnen sich die
         Tore meiner Welt und ich erlebe das Leben, was in mir Wahrheit geworden
         ist und dieses Leben ist das Ewige, was einem jeden in der
         allergrößten Freiheit mitgegeben wurde bei der Eingeburt in
         dieses Erdenleben. An einem jeden Menschen liegt es nun, was er aus
         diesem Leben macht, einen Himmel oder eine Hölle. Hier ist der
         Herr nur der Wartende und kann nur zu einem Helfer und Beistand werden,
         wenn es der Mensch will! Und nun wollen wir beide, aber jeder in sich,
         Einkehr halten zu unserem und der anderen Heil!"
         
      

      
      



      

Jakobus zeigt dem Baltasar seine Innenwelt

      

      
         Es wurde um und in den beiden ruhig. Baltasar schloss die Augen, aber immer
         und immer wollte sich nichts an und bei ihm bemerkbar machen. Schon wollte
         er sich an Jakobus wenden, da zerriss ein Blitz die Finsternis, die durch
         die geschlossenen Augen entstanden war und in dieser Helle sieht er ein
         altes Gemäuer mit einer offenen Tür aus der Licht
         herausfällt. Nun blieb es bei ihm hell und es war ihm, als wenn er
         durch die geöffnete Tür ging. Zuerst sieht er nichts als nur eine
         Straße mit einigen alten Häusern, die unbewohnt zu sein schienen.
         Langsam geht er die Straße entlang, schaut nach rechts und links und
         nun auf einmal ist es gar nicht so einsam, denn die Häuser sind
         bewohnt, nur die Bewohner hielten sich verborgen.
      

      
         Langsam geht er weiter, er hat eine kleine Freude, weil sich die Bewohner
         so verbergen und am Ende der Straße ist ein kleiner Tempel. Dorthin
         zieht es ihn mit Macht. Wie er näher kommt, erschrickt er über
         die Verwahrlosung die dort herrscht. Schon will er weitergehen, da kommt
         ein ihm bekannter Priester und überschüttet ihn mit
         Vorwürfen.
      

      
         Baltasar, der diesen Priester, der schon längere Zeit verstorben war,
         immer liebte, will sich zurückziehen, da er sich keiner Schuld bewusst
         war, aber da kommt auf einmal eine ganze Schar Bekannter und umzingelt ihn.
         Abwehrend hält er beide Hände vor sich, da spricht    der Priester:
         
         „Baltasar, was hast du getan, unsere Heimat hast du uns genommen,
         unseren Frieden hast du gestört. Wir finden nichts, gar nichts
         mehr, was uns je erfreuen könnte."
         
      

      
         Baltasar
         spricht:
         
         „Aber Freund, ihr seid in einem großen Irrtum, noch nie habe
         ich irgend etwas getan was euch schädigen könnte."
         
      

      
         Da erwidert der Priester:
         
         „Unsere Wasserquelle hast du verstopft, wir haben kein Wasser
         mehr und das Brot geht auf die Neige, komm, sieh selbst."
         
         Mit diesen Worten nimmt er ihn bei der Hand und zieht ihn in das
         Tempelinnere. Die anderen folgen.
      

      
         Dort angekommen spricht der Priester:
         
         „Hier, sieh, unser Schrank ist leer, in der Zisterne ist kein
         Tropfen, sag, was soll da werden. Warum hast du uns des Nazareners
         wegen verlassen und bringst denen Wasser und Brot die Fülle?
         Warum?"
         
      

      
         Baltasar:
         
         „Du irrst - nie brachte ich euch Brot und Wasser, nie dachte ich
         daran, anderen Brot und Wasser zu bringen, ihr seid längst
         Verstorbene."
         
      

      
         „Was - Verstorbene?"
         schreien die anderen,
         
         "dann bist du wohl auch gestorben. Nein, nein, das gibt es nicht, du
         willst uns nur los sein, weil du uns kein Wasser und Brot geben
         willst!"
         
      

      
         Ganz bekümmert ist der alte Priester und spricht:
         
         „Baltasar, glaube uns, es ist wirklich so, um deinetwillen haben
         wir unser Heim an unserem Tempel aufgeschlagen, weil du uns so gutes
         Wasser und Brot gabst und seit du deine Götter verließest,
         hungern wir geradezu. Dich werden wir aber verlassen und so magst du
         zusehen wie du verkommst."
         
      

      
         Da gingen die anderen. Baltasar blieb allein und nun hatte er Muße,
         sich umzusehen. Er war in einem ihm so gut bekannten Hause. Auch Menschen
         sah er, doch waren dieselben ihm unbekannt. Man übertrug ihm die
         Aufsicht über alles, ja man wollte, dass er ihnen auch Essen geben
         sollte. Willig sagte er zu und nun fand er Brot und Früchte in Menge,
         es schmeckte ihm sehr gut und dann sah er sich um. Da befanden sich
         Ställe mit Vieh. Er beteiligte sich an deren Pflege und
         Fütterung, besah die dazu gehörigen Weiden und war befriedigt.
         Als er nach einer Wanderung durch das Anwesen zurück in das Haus kam,
         war schon der Tisch zum Essen gedeckt und die anderen waren schon beim
         Essen. Da griff er nach dem Brot, welches ihm gereicht wurde und fand es
         herrlich schmeckend. Wie sie alle miteinander beim Essen sind, kommt der
         Priester mit den anderen. Überaus freundlich dankten sie ihm und
         brachten ihm ein Geschenk - eine Mannesbüste. Er nahm sie, besah
         dieselbe und legte sie beiseite. Um niemanden zu verletzen, sagte er kein
         Wort und wies auf das gute Brot, welches er gegessen hatte. Sie aber
         wollten wissen, was er hier getan habe, weil alles so schön und hell
         sei und wo er überall gewesen sei.
      

      
         Baltasar:
         
         „Ich fühlte mich hier wie ein Gast und sah nach dem Rechten.
         Nur keine Bekannten fand ich, aber viele kannten mich und riefen mich
         bei meinem Namen. Ich sah auch Menschen, was mich nicht so recht
         freute, aber über dieses werde ich schweigen, um euch nicht zu
         betrüben. Da setzten sie sich zu ihm und kleine Hunde kamen und
         bekundeten eine Freude. Die Tiere hatten Menschenstimmen und sagten:        
         „Heimat - Heimat, hier bleiben." "
         
      

      
         Der Priester
         nahm des Baltasars Hände, drückte sie an seine Brust und sagte:
         
         „Was wir in unserer Weisheit nicht fanden, wird uns durch deine
         Treue. Diese Diener waren immer stumm und jetzt können sie ihre
         Zunge gebrauchen und in ihrer grenzenlosen Freude bekunden sie ihren
         Wunsch, hier zu bleiben. Wie gut, dass du uns die Heimat zur Heimat
         machtest! Wie gut, dass du bei uns bleiben willst, wie einst!"
         
      

      
         Da ging eine Veränderung vor sich. Das Zimmer, in dem sie alle waren,
         wurde zu einer großen fruchtbaren Weide und mitten hindurch ging eine
         Straße. Rechts und links waren Frucht- und Brotbäume in
         herrlichster Blüte und vor und hinter ihnen waren viele, viele
         Menschen. Sie waren in einer frohen Stimmung, denn schöner Gesang
         erklang und laute Rufe. Die Hauptsache aber waren die Weiden und
         Getreidefelder rechts und links der Straße. Freilich, manche sahen
         noch recht kümmerlich aus und Baltasar zeigte auf die mageren Felder.
      

      
         Der Priester
          
         beugte sein Haupt und sagte:
         
         „Es wird besser werden, du bist nun unser Herr und hast nur zu
         gebieten. Dein Wort soll sein wie ein Gotteswort und deine Freude soll
         uns Dank sein, weil du uns eine Heimat brachtest."
         
      

      
         Ein Mann kam auf der Straße uns allen entgegen, aus seinen Augen
         leuchtete eine Freude. Er hob die Hand zum Gruß und sagte:
         
         „Der Anfang wäre gemacht, die Saaten stehen gut, aber
         hütet die Äcker, damit der Feind kein Unheil anrichten kann.
         Was ihr hier vollbringt, wird vielen noch zum Segen, und was ihr
         vollendet, bereichert euch das Leben, aber ein Leben zum Leben aus der
         Fülle des ewigen Gotteslebens."
         
      

      
         Da sieht Baltasar, dass es der Herr ist. Er möchte vor dem Herrn
         niederknien, da kommt Er auf ihn zu und spricht:
         
         „Nicht du, nein ICH möchte dir danken, denn alles was du
         hier siehst, ist ja dein und weil du in deiner Liebe dich an Meine
         Liebe anlehntest, hast du Mich zum Mitbewohner deiner Welt gemacht und
         Ich bin in allem mit dir eins und werde mit dir immer eins bleiben,
         solange du Mein Leben zu dem deinen und Meine Liebe zu der deinen
         machst! Und nun möchte Ich dir den Wegweiser machen und weise alle
         in die Tätigkeit, damit wir beide ohne jede Hemmung sind."
         
      

      
         Baltasar tat nach dem Willen des Herrn, und nun eilten sie schnell auf der
         Straße dahin. Kein Wort wurde gesprochen, es gab soviel zu sehen, was
         Baltasar noch nie sah, es gab Schönheiten über Schönheiten,
         aber keine Menschen.
      

      
         Da sagte Baltasar:
         
         „Herr, es ist alles schön und gut, aber wozu soll dies
         Nütze sein, es ist doch niemand da, der sich daran erfreuen und
         ergötzen kann. Auf der Welt möchte man vor Leid vergehen,
         weil man die Erde belassen muss wie sie ist und die armen Menschen sind
         ohne Freude. Hier aber tun die Schönheiten weh und warum? Weil die
         Menschen fehlen, um sie genießen zu können."
         
      

      
         Der Herr:
         
         „Du bist noch in einer großen Ungewissheit , mein Bruder.
         Siehe, was du noch nicht ganz dein eigen in deiner Welt nennen kannst,
         ist dir noch unsichtbar. Ich will, dass du einen Augenblick Blick nach
         Morgen tun kannst - und was hast du gesehen?"
         
      

      
         Baltasar:
         
         „Herr, nenne mich nicht mehr Bruder, denn es ist ja
         unmöglich, Besitzer einer Welt zu sein, die solche Heerscharen
         reinster Wesen beherbergt. O Herr, was soll ich tun, um alles dieses zu
         verstehen!"
         
      

      
         Der Herr:
         
         „Nichts anderes, mein Bruder, als Liebe, Liebe und wieder Liebe walten
         lassen. Jene herrlichen Wesen sind zu einer Untätigkeit
         verurteilt, wenn du in deinem Wesen nicht zur Liebe wirst. Das
         Gegenteil aber geschieht, wenn sie aus deiner Liebe Leben empfangen und
         in deiner Liebe dir Diener, Helfer und Bruder sind. Merke dir, mein
         Bruder, nicht die Schönheiten deiner Welt machen dich und Mich
         selig, sondern die Freude und das Glück deiner in dir wohnenden
         Bewohner."
         
      

      
         Baltasar war erwacht. Die Nacht war hereingebrochen, Sterne leuchteten am
         Himmelszelt und Jakobus schlief. Von Baltasar war aller
         Schlag gewichen. Er überlegte:
         
         „Habe ich geschlafen und geträumt oder habe ich
         Vorgänge geschaut in meiner Welt? Ich muss bis zum Morgen warten,
         denn Jakobus ist müde."
         
      

      
         Leise erhob er sich, dann ging er hin zu seinen Tieren, die sich auch
         gelegt hatten. Langsam streichelte er sie und empfand eine Wohltat, die von
         den Tieren ausging. „O Seligkeit," dachte er,
         
         „was für Gefühle entstehen schon, wenn man gegen ein
         Tier gut ist, wie muss es aber erst werden, wenn man gegen Menschen gut
         ist."
         
         Da kniete er nieder und betete:
         
         "Herr und Meister Du guter Heiland und Erlöser! Viel habe ich von
         Dir empfangen, aber diese Erlebnisse formen ein ganz anderes Bild von
         Dir in mir. O lasse mich ganz Liebe werden, damit Du an mir Freude
         erlebst, denn bis jetzt war ich blind und taub."
         
      

      
      



      

Baltasars Erlebnis mit Alina

      

      
         Baltasar wird gestört, er hört Schritte, die sich leise zu ihm
         bewegten. Er stand auf und ging den Schritten entgegen. Da steht ein Weib
         vor ihm und spricht:    "Wer du auch seiest, schone und schütze mich!"
      

      
         Baltasar
         spricht:
         
         „Wer bist du und wie kommst du hierher, mitten in der Nacht und
         in dieser Wildnis?"
         
      

      
         
         "Ich bin meinen Peinigern entflohen und weiß weder Weg noch Ziel.
         Schon seit gestern irre ich umher und wenn Gott der Allmächtige
         nicht hilft, komme ich um. Ich habe einen Herrn, dem ich entflohen bin,
         weil ich schlimmer wie ein Tier behandelt wurde."
         
      

      
         Baltasar:
         
         „Komm mit mir in meinen Wagen, damit dein Hunger gestillt wird
         und am Morgen werden wir sehen, was sich tun lässt, denn noch
         gehörst du deinem Herrn."
         
      

      
         Baltasar
         gab dem Weib ein großes Stück Brot und einen Trunk Wasser,
         bereitete ihr ein Lager und sagte:
         
         „Nun ruhe bis zum Morgen, hier bist du unter meinem Schutz und
         danke Gott, dass Er dich mich finden ließ die Gnade Gottes und die
         Liebe Jesu sei mit dir:"
         
      

      
         Wachend verbrachte er die Nacht - ein Weib kommt mitten in der Nacht und
         verlangt Schutz. In ihm ist ein Kampf. Hat er das Recht, das Weib zu
         behalten oder nicht? Sie ist das wohlerworbene Eigentum des anderen und das
         Gesetz ist gegen ihn, so er versucht, sie zu behalten. Was wird Jakobus
         sagen? Halt, Jakobus muss aus dem Spiele bleiben, ich muss handeln. Was
         sagst du, O Herr dazu?
      

      
         Leise vernimmt er die Gedanken:
         
         „Batest du Mich nicht, Ich solle dich ganze Liebe werden lassen?
         Alles vermag ich, nur das eine nicht, dass der Mensch zur Liebe wird,
         das ist des Menschen eigene Sache. Nur helfen darf und will Ich!"
         
      

      
         Baltasar:
         
         „O Mein Herr und Gott, verzeihe mir, dass ich einen Augenblick
         Deine herrliche Liebe vergessen konnte, nun weiß ich, was ich zu
         tun habe."
         
         Ruhig wurde es um ihn, ein frohes Gefühl belebte ihn und in diesem
         Gefühl fühlte er die Nähe des Herrn. Sein Bild wurde in ihm
         lebendig und sagte: „Auf das wir Eins in der Liebe werden!"
      

      
         Der Morgen graute, da kam das Weib aus dem Wagen und dankte ihm mit
         Tränen in den Augen. Dann sagte sie:
         
         „Herr, lasse mich Feuer machen und ein Mahl richten, hast du noch
         mehr Leute bei dir?"
         
      

      
         Baltasar:
         
         „Gut, im Wagen findest du alles, richte für drei ein Mahl!"
         
      

      
         Nun als es heller wurde, betrachtete er das Weib, welches noch sehr jung und
         sehr lebhaft war. Ihre Bewegungen waren flink. Noch nie hatte er ein Weib
         so betrachtet wie er es jetzt tat. Jakobus hatte das Lager verlassen. Er
         begrüßte Baltasar herzlich und zeigte auf das junge Weib, das am
         Feuer saß. Dieses aber hatte ihre Gedanken auf den kochenden Topf
         gerichtet und bemerkte nicht, wie sie beobachtet wurde.
      

      
         „Eine Heidin," 
         fragte Jakobus„wie kommst du zu dem Mädchen?"
      

      
         Baltasar:
         
         „Es ist mir zugelaufen in der Nacht und suchte Schutz bei mir,
         aber wie kommt es, dass du mich fragst. Hat der Meister dir nichts
         offenbart?"
         
      

      
         Jakobus: 
         
         „Nein, Bruder, ich weiß gar nichts. Nur das eine, dass der
         Herr nichts ohne Grund zulässt und dass wir die Handelnden sein
         sollen."
         
      

      
         Baltasar:
         
         „Richtig, Bruder - die Handelnden - das ist es; aber meine
         Handlungen werden gegen das Gesetz verstoßen, es wird mich
         Mühe kosten, alles in Ordnung zu bringen."
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Siehe Baltasar, du begehst schon einen Fehler, indem du etwas
         als Mühe ansiehst. Warum schaust du dein Beginnen nicht als ein
         Werk der Liebe und für die Liebe an? Dem Herrn ist alles recht und
         Er fragt nicht, wie du es vollbracht hast. Eben in und durch die Liebe
         wachsen Kräfte, die noch brach liegen in dir. So die Liebe in dir
         der Wecker ist, stehen dir viele Helfer zur Seite. Oder hast du dein
         Erlebnis in deiner Welt schon vergessen?"
         
      

      
         Baltasar:
         
         „Jakobus, ich danke dir. Ich hatte es nur auf Augenblicke, jetzt
         aber wird mir Klarheit!"
         
      

      
         In diesem Augenblick war die Sonne aufgegangen. Das Mädchen kam zu den
         beiden und sagte:
         
         „Herr, das Frühmahl ist fertig, gib mir Anweisung, was ich
         tun soll."
         
      

      
         Baltasar:
         
         „Bleibe hier und stärke dich. Für die nächsten
         Tage bist du meine Schwester bis ich dich von deinem Herrn gelöst
         habe. Hier siehst du einen Jünger des Herrn, dem ich die Wahrheit
         über den wahren Herrn und Gott verdanke."
         
      

      
         Das Mädchen:
         
         „Herr, ich soll deine Schwester sein? Ich soll wieder frei und
         froh werden?"
         
      

      
         Sie ergreift die Hände des Baltasar und unter Tränen spricht sie:
         
         „Herr lass mich deine Magd sein, alles werde ich tun um dich und
         deinen Gott zu erfreuen und lasse mich teilnehmen an deinem Gott, denn
         Er ist auch der meine."
         
      

      
         Sich an Jakobus wendend sagt sie:
         
         „Dich kenne ich und durch dich Den Herrn. Wohl habe ich schwer
         dulden müssen um des Herrn willen, aber diese Stunde macht alle
         Leiden bezahlt."
         
      

      
         Jakobus
         reicht ihr die Rand und spricht:
         
         „So danke auch dem Herrn mit Herzen, Mund und Händen und
         vergiss nicht, dass Er es war, der es zuließ, dass du in das Leid
         und nun in die rechte Freude kommst. Willst du aber den Herrn recht
         erfreuen, so bemühe dich, ganz in Seinem Geist und in Seiner Liebe
         tätig zu sein. Nicht im Erfüllen des erkannten Gotteswillens
         allein, sondern im Erstehen der freien Kindesliebe, die nur eines
         kennt, dem Herrn als dem himmlischen Vater Freude über Freude zu
         machen."
         
      

      
         Wie strahlten dem Weibe die Augen. Diese Worte waren für sie das
         Herrlichste, was sie in ihrem Leben bis jetzt erlebt hatte. Jakobus segnete
         das Mahl, dann nahmen sie in dankbarer Freude das einfache und doch so
         köstlich schmeckende Mahl ein. Baltasar fuhr weiter, das Weib nicht
         weiter beachtend bat er Jakobus, ihn doch mehr und mehr in das Wesen der
         Liebe einzuführen, die ihm als das Höchste und Herrlichste
         erschien. So schilderte Jakobus das Leben des Herrn und führte ihn in
         die Welt, die ihm selbst der Herr erschlossen hatte als Liebe und Leben.
         Sie hatten ganz das Weib vergessen, bis ein Schluchzen die beiden
         aufmerksam machte.
      

      
         Jakobus
         drehte sich um und sagte:
         
         „Alina, warum weinst du? Ist die Liebe nicht allein das
         erlösende und das befreiende Leben? Das, was du hörtest, ist
         noch nicht das Leben, sondern der Weg zu demselben. Noch bist du
         innerlich unfrei. Das dir zugefügte Leid hat dich hart und
         verschlossen gemacht. Nicht der Herr kann dich, wie du annimmst, frei
         machen, sondern nur du selbst! Innerlich frei werden heißt
         vergeben zu können und wenn möglich, noch Gutes dafür zu
         tun. Der Meister lehrte es uns nicht nur, sondern lebte es uns auch vor
         und was war meistens die Folge? Er gewann dadurch die Herzen und machte
         sie zu rechten Arbeitern in Seinem Weinberg."
         
      

      
         Alina:
         „Muss ich wieder zurück zu dem Unmenschen?"
      

      
         Jakobus: 
         
         „Alina, hast du vergessen, dass Baltasar sagte, du sollst solange
         seine Schwester sein, bis er dich gelöst hat? Vertraue Ihm ganz
         und zweifle nicht an Seiner Liebe; aber in deinem Herzen kann nicht
         eher die reine Liebe Einzug halten, bis du ganz still und hingebend
         geworden bist."
         
      

      
         Alina
         weinte still, dann sagte sie:
         
         „Wenn du es sagst, muss es auch so sein. Sollte aber ich es nicht
         vermögen, dann mögen die erlebten Stunden der Lohn und das
         Geschenk Gottes sein. Ich dachte sterben zu müssen unter der
         Brutalität meines Herrn; aber nun werde ich doch versuchen, das
         Schwere zu ertragen. Darum lasst mich wieder zurückkehren, damit
         ihr nicht ins Unglück kommt."
         
      

      
         Baltasar:
         
         „Alina, du bleibst, ich habe dich zu meiner Schwester gemacht und
         sei ohne Sorge, der Herr wird alles zu einem herrlichen Ende
         führen."
         
      

      
         Jakobus reicht Baltasar die Hand und spricht:
         
         „Bruder es wird gelingen. Nun spricht der Herr zu mir:
         „Fahre zu Alina's Herrn. Wenn die Sonne am höchsten steht,
         werden wir sein Lager erreicht haben. Er bedarf einer Hilfe. Seine
         Leute verweigern ihm den Dienst, wenn er nicht Alina suchen
         lässt."
         "
         So kam es, dass Baltasar einen Auftrag erhielt und Jakobus eine neue
         Arbeit.
      

      
      



      

Jakobus und Baltasar bei Kasimir

      

      
         In einer Talmulde, umgeben von kleinen Wäldchen, hatte Kasimir sein
         Lager aufgeschlagen. Die Tiere grasten, aber die Leute waren nicht
         tätig - wie es in einem solchen großen Lager üblich ist.
         Laut fluchend jagte Kasimir umher und die Leute im Lager nahmen eine
         feindliche Haltung ein. In dieser Lage fuhr der Wagen des Baltasar in das
         Lager. Alina war auf Geheiß des Baltasar nicht zu sehen. Als Baltasar
         und Jakobus von dem Wagen stiegen, erhellte sich das Gesicht des    Kasimir. 
         Er hieß sie nach Lagerart herzlich willkommen. Dann sagte er:
         
         „Ihr kommt zu einer schlechten Stunde. Ich habe Unglück
         gehabt, ich habe eine Magd verloren. Aber was habt ihr mit meinem
         Unglück zu tun!"
         
      

      
         „Sehr viel," 
         spricht Baltasar,
         
         „denn wir möchten dir helfen. Freilich kenne ich dich noch
         nicht. Ich bin Baltasar und habe auch eine eigene Karawane. Jetzt aber
         begleite ich meinen Bruder, der auf dem Wege nach seiner Heimat ist."
         
      

      
         Kasimir:
         
         „Baltasar - Baltasar? Von dir ist in der letzten Zeit viel
         gesprochen worden. Die Kaufleute sehen dich gern, weil du eine Wandlung
         hinter dir hättest, die sie in Bewunderung versetzt."
         
      

      
         Baltasar:
         
         „Rede nicht davon. Vor allem lasse mich mal mit deinen Leuten
         reden damit du wieder zufrieden wirst. Aber mein Bruder wird dir gern
         Gesellschaft leisten, nicht wahr Jakobus?"
         
      

      
         „Was, du bist Jakobus,"
         fragte Kasimir. 
         
         „In dieser dir völlig fremden Welt bewegst du dich und mit Baltasar
         um den man sich reißt? Was ist da denn eigentlich geschehen? Du
         bist doch ein Jude! Nimm es mir nicht übel, dass ich dich so
         bezeichne. Ich mag mit Juden keine Geschäfte mehr machen, wenn
         schon ihre Priester die größten Gauner und Verbrecher sind.
         Was soll ich da von euch halten. Wo ist die Zeit hin, wo man noch ein
         ehrliches Geschäft machen konnte. Mir ekelt vor diesen
         Anhängern des alten schwerhörigen Jehova."
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Mir tust du nicht weh mit deinen Worten, da ich selbst alles
         dieses weiß, aber was du nicht weißt ist dieses, dass Jehova
         mit all diesem nichts zu tun hat. Ein Volk, dass sich soweit wie das
         jüdische verloren hat, wird auch die Folgen zu tragen haben und es
         wird schwer, sehr schwer werden. Du fragst, was ist geschehen, weil
         Baltasar eine andere Gesinnung bekundet. Nichts weiter als das, dass
         Baltasar sich zu dem Gott der Juden bekennt und ein eifriger Nachfolger
         der wahren Gotteslehre sein will. Und eben dieser Nachfolge des
         Baltasars hast du es zu verdanken, dass er dir Helfer und Erretter
         ist!"
         
      

      
         Kasimir:
         
         „Wieso Helfer und Erretter? Habe ich doch all die Jahre ohne die
         Hilfe der anderen gelebt. Was hat das mit Baltasar zu tun?"
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Kasimir, du verkennst deine Lage. Du hast eine Magd verloren,
         gut, das kann vorkommen, aber diese Magd ist der Liebling aller deiner
         Leute und eine eifrige Bekennerin des Heilandes Jesu. Nur du allein
         bist blind und hast nichts sehen und hören wollen. Weil dein
         Verhalten mit deinen Leibeigenen viel, sehr viel Anstoß erregte,
         hast du das Vertrauen deiner Leute verloren und seit Alina verschwunden
         ist, nehmen die Leute an, du hättest dich ihrer entledigt, wenn
         die Sache mit Alina sich nicht zu deinen Gunsten aufklärt, bist du
         ein verlorener Mann."
         
      

      
         Kasimir:
         
         „Das kann doch nicht sein! Bin ich nicht immer ein guter Herr
         gewesen, habe ich nicht immer gesorgt wie es sich gehört?"
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Das nimmst du an, Kasimir. Mit Alina stimmt es jedenfalls nicht,
         weil du noch ein sehr roher und tierischer Mensch bist. Alina litt
         furchtbar unter deiner sinnlichen Leidenschaft und das wissen deine
         Leute."
         
      

      
         Kasimir:
         
         „Was geht das meine Leuten an! Habe ich sie nicht für
         teures und gutes Geld erworben? Ich kann tun und lassen was ich will
         mit ihr, sie ist und bleibt mein Eigentum!"
               
      

      
         Jakobus:
         
         „Richtig Kasimir, so denkst du , aber nicht die anderen. Alina
         ist die Dienerin aller und ihr liebevolles Wesen hat alle gewonnen,
         bloß dich nicht, weil du in deiner Sinnengier nur an dich und
         wieder an dich dachtest Deine Leute haben Teilnahme an dem Geschick
         Alina's gezeigt. Was tatest du? Du hast gedroht und hast damit die
         Grenzen der Klugheit überschritten. Kürzlich, als du Alina
         mit einer Peitsche schlugst, weil sie am hellichten Tag nicht das Lager
         mit dir teilen wollte, hat sich die Gesinnung deiner Leute in
         Feindschaft verwandelt und das ist deine Schuld. Freilich, du wolltest
         dieses alles nicht merken und darum bist du nun in einer Enge."
         
      

      
         Kasimir:
         
         „Verflucht, was geht das meine Leuten an, ich kann doch tun was
         ich will - ich bin mein eigener Herr!"
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Gewiss, Kasimir, aber nicht mit Alina, weil sie allen eine
         rechte Schwester geworden ist."
         
      

      
         Kasimir:
         
         „Ja, was soll ich tun! Das Mädchen ist weg und ich bin ohne
         Schuld!"
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Ohne Schuld fühlst du dich? Deine Leute glauben es aber
         nicht und darum ist Baltasar hier, um deine Schuld gutzumachen. Es
         kommt nur auf dich an, wie du dich zu allem stellst. Dort kommt
         Baltasar. An seinem Gesicht sehe ich, er bringt gute Nachricht!"
         
      

      
         Baltasar
         spricht:
         
         „Jetzt wäre noch einmal das Unheil vorübergegangen,
         Kasimir, aber wie willst du das Vertrauen deiner Leute wieder gewinnen?
         Es hat den Anschein, dass du alle deine Leute verlierst, denn sie
         stellen dir eine Bedingung - dass du Alina die Freiheit gibst."
         
      

      
         Kasimir:
         
         „Nie werde ich das tun. Das Mädchen gehört zu mir und
         niemand wird mir das Recht nehmen, sie als meine Leibeigene zu
         behalten."
         
      

      
         Baltasar:
         
         „Kasimir, ich habe Alina in meinem Wagen, sie hat sich unter
         meinen Schutz gestellt und nur unter dem größten Zwang wird
         sie sich dir unterordnen, dann ist aber auch die Zukunft für dich
         in größtes Dunkel gehüllt und dein Leben in
         ständiger Gefahr. Ich werde dir dein Eigentum nicht Vorenthalten,
         aber ist Alina wirklich dein Eigentum? Was Alina dir gab, war Zwang
         unter dem größten Druck. Warum willst du nicht das
         Mädchen in Liebe und Freiheit gewinnen. Alina ist ein schönes
         Mädchen und vor allem, sie hat ein Herz, das in Liebe und Treue zu
         dem ewigen wahren Gott schlägt! Siehe, einen solchen Schatz
         hütet man wie Gold und stellt ihn hinaus wie ein strahlendes
         Licht, damit es leuchte und erleuchte. Alina hat in deinen Leuten ein
         Verlangen hervorgerufen, was ich noch nie gefunden habe. Ein Verlangen.
         Den ewig wahren Gott kennen zu lernen, den ich auch gefunden habe!"
         
      

      
         Kasimir:
         
         „Mag alles sein, Baltasar. Ich habe kein Verlangen nach diesem
         Gott der nicht einmal imstande war, Seinen eigenen Sohn zu
         schützen. Denke nicht, dass ich nicht unterrichtet bin, sehr gut
         sogar, aber ich gebe mich nicht in die Hand des Gottes. Ich bleibe mir
         selbst der Nächste und alles, was mit Diesem Gott
         zusammenhängt, kann mir geschoren bleiben. Es ist ja weiter nichts
         als die Politik der Tempelleute. Solange das Volk dumm ist, nutzen sie
         ihre Macht und ich kann es ihnen nicht verdenken."
         
      

      
         Baltasar:
         
         „Kasimir, damit sprichst du aber dein eigenes Urteil. Deine Leute
         nutzen auch nur ihre Macht und sehen nicht ein, dass du, gleich einem
         Gott, machen kannst was du willst. Sie wissen, Alina ist das Opfer
         dieser Tempelleute und ohne Schuld in dieses Elend gekommen. Sie haben
         sie lieb und wollen nicht länger dulden, dass du Alina zugrunde
         richtest und wenn du sie in das größte Elend gestoßen
         hast, dann wirfst du sie hinweg, wie du die Senna weggeworfen hast, die
         da krank und elend durch dich geworden ist."
         
      

      
         Kasimir:
         „Was geht es die Leute an, ich kann doch tun was ich will."
      

      
         Baltasar:
         
         "Eben nicht, solange deine Leute bei dir sind, sie sind von einem Geist
         durchdrungen, der das Unrecht nicht mehr mit ansehen kann. Heute ist es
         mir noch gelungen, nun liegt es an dir, alles zu bereinigen. Noch eines
         sage ich dir, Alina versprach zu dir zurückzukehren. Sie will dir
         dienen wie eine Magd, aber wie ein Vieh lässt sie nicht mehr mit
         sich spielen, eher geht sie zu den wilden Tieren, mag geschehen was da
         will."
         
      

      
         Kasimir:
         "Rufe mir das Mädchen!"
      

      
         Baltasar 
         ging an seinen Wagen und sagte:
         
         „Alina, komm, sei klug und halte dich an das, was du von Jakobus
         hörtest."
         
      

      
         Alina sprang vom Wagen und ging mit Baltasar zu Kasimir und Jakobus:    
         Kasimir kam in Wut als er das Mädchen sah und sagte:
         
         „Weißt du, was du verdient hättest, weil du das Lager
         verlassen hast? Durchpeitschen müsste ich dich lassen."
         
      

      
         Alina:
         
         „Versuche es, Herr! Eben weil ich vor dir floh rettete ich dich
         und habe meine Brüder vor Unheil bewahrt."
         
      

      
         Kasimir:
         „Schweig und gehe mir aus den Augen!"
      

      
         Jakobus
         trat hinzu Kasimir und sagte:
         
         „Kasimir, in diesem Geist gewinnst du nichts, sondern verlierst
         alles. Es könnte mir gleich sein, wie du dein ferneres Leben
         gestaltest, aber die Liebe in mir lässt mich nicht schweigen vor
         dir. Siehe, ich bin ein Zeuge dessen, der am Kreuze starb und Seine
         Liebe mit dem Tode besiegelte. Ich bin aber auch Zeuge, dass dieser
         Gottessohn nicht im Grabe verblieb und uns, Seine Zeugen, die wir
         Geschlagene waren, wieder aufrichtete und uns mit Macht und Kraft
         ausrüstete, die Ihm zu eigen war! Wir kamen zu dir, um dir zu
         helfen, eben aus diesem Geist! Wir waren ehrlich und brachten dir dein
         Eigentum zurück. Wie lohnst du aber diesen Geist, der uns so
         belebte, um dir zu helfen? Jedenfalls nicht mit dem Verständnis,
         das wir erhofften. Nichts könnte uns abhalten, das Mädchen
         wieder mitzunehmen, da wir deine Wut und deinen Ärger sehen, aber
         eines möchte ich dir zu bedenken geben: Wenn du die Hände,
         die dir helfen wollen, zurückstößt, wird es dir nicht
         zum Besten gehen."
         
      

      
         „Soll das eine Drohung sein?"
         sagte Kasimir.
         
         „Ich habe nicht die geringste Furcht und die Kraft und Macht kann
         mir nicht imponieren!"
         
      

      
         „Nun, dann ist es gut,"
         sagte Jakobus,
         
         „um dich aber vor größerem Unglück zu bewahren,
         werden wir Alina wieder mitnehmen und ich möchte sehen, wer uns
         hindern könnte!"
         
      

      
         Ohne Kasimir noch eines Blickes zu würdigen, ging er zu den Leuten wo
         Alina stand und sagte:
         
         „Ihr lieben Brüder, das Herz des Kasimir ist
         verhärtet. Wir werden Alina wieder mitnehmen und auch seine beiden
         bissigen Hunde, damit er seines Schutzes ledig ist. Haltet bei ihm aus,
         in ganz kurzer Zeit werdet ihr einen guten Herrn haben und sollte er im
         Zorn verbleiben, dann ziehet hin zu Nikolaus, wohin Baltasar Alina
         bringen wird. Dort werdet ihr einen guten Herrn und euer Brot finden.
         Was aber die große Heilandsliebe will, wisset ihr durch Alina.
         Bleibet in diesem Glauben und in dieser Zuversicht, dann werdet ihr die
         Herrlichkeit Gottes sehen, die sich jetzt offenbaren wird. Nun komm
         Alina, wir wollen die Hunde frei lassen."
         
      

      
         Alina:
         
         „Die Hunde, Jakobus! Nein, nein! Dann bleibe ich hier! Sofort
         werden sie dich zerreißen, du wärst der Erste nicht!"
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Alina, warum vertraust du dem Herrn so wenig? Er ist der Herr
         und Sein ist die Macht. Komm und erlebe die Macht des Herrn.
         
      

      
      



      

Die bissigen Hunde des Kasimir und ihre Zähmung

      

      
         Die Hunde waren in einem Käfig eingesperrt, ihre Augen blitzten und
         sie fletschten ihre Zähne. Da streckte Jakobus seine
         Hände aus und winselnd legten sie sich auf den Boden. Er öffnete
         den Käfig und sagte:
         
         „Kommet heraus und zurichte sei alle eure Gier. Von nun an soll
         jeder Mensch und jedes Tier von euch nichts mehr zu befürchten
         haben und Alina ist eure Herrin!"
         
         Die Hunde kamen heraus, beleckten Alinas Füße und Hände und
         wichen nicht mehr von ihrer Seite.
      

      
         Da sagte Jakobus:
         
         „Alina, was sagst du nun. Ist der Herr nicht wunderbar in Seiner
         Liebe, Kraft und Macht? Schau, dort kommt wutentbrannt Kasimir. Der
         Herr hat ihn dir in deine Hände gegeben. Ein Wort an die Hunde und
         dein Peiniger ist nicht mehr."
         
      

      
         Kasimir war sprachlos. Das hatte er nicht erwartet, dass seine Hunde, die
         er nur für sich dressiert hatte, jetzt einem fremden Einfluss
         unterlagen. Er rief sie mit Namen, sie aber bewegten nicht einmal die Rute.
         Da ging er wie ein Geschlagener in sein Zelt. Für ihn war die Welt
         leer. Die Leute aber, die da zitterten, als Jakobus in den Käfig ging
         und nun das große Wunder erlebten, kamen und sagten:
         
         „Alina, Alina, was ist geschehen, die Hunde tun uns ja nichts
         zuleide. Sag, was ist geschehen?"
         
      

      
         Alina:
         
         „Nichts, ihr lieben Brüder als nur das, dass unser treuer
         Gott und Herr in Jakobus uns Seine Liebe und Macht offenbarte. Bittet
         Jakobus, dass Er euch einmal diene, wie Er heute Baltasar diente. Was
         ich da vernahm, meine Brüder, ist mehr denn Liebe und Macht, das
         ist der Himmel des Heiligen und Gesalbten."
         
      

      
         Da umringten sie ihn und sagten:
         
         „Schenke uns auch deine Liebe und führe uns in die Wunder
         der Liebeswelt. Wie oft sehnten wir uns danach als Alina etwas
         erzählte und unser Herr wollte es nicht dulden."
         
         Jakobus:
         
         „Dann kommt außerhalb des Lagers. Wir wollen Niemandem
         Ärgernis erregen."
         
      

      
         Die Männer lagerten sich im Kreise, Alina stand mitten unter ihnen.
         Die großen Hunde lagen ihr zu Füßen und schauten unentwegt
         auf Jakobus. Dieser sagte:
         
         „Liebe Brüder, eurem Wunsche entgegenkommend,
         grüße ich euch aus der Liebe des Herrn und Meisters Jesu. Ich
         grüße euch in Seinem Liebesgeiste und verkünde euch
         Seinen Liebessegen und Seinen Frieden, der allen, allen gilt. Leider
         ist noch des Glaubens zu wenig, leider ist auch noch das Vertrauen zu
         schwach, denn ganz, ganz anders könnte euch die Herrlichkeit
         Seiner Liebe offenbart werden, da auch, um dieses zu erfassen, eine
         Hingabe und Reife gehört.
         
      

      
         
         Euer Leben ist nur ein Ringen um Erhaltung. In euerm Leben ist mehr
         Leid und Sorge als Freude. Mit Reden und Trostworten ist aber all die
         tägliche Sorge und das viele, viele Leid nicht hinwegzuzaubern. Es
         ist da und wird immer da sein, weil der Mensch in seiner Seele aus dem
         lebt, was der tränensatten Erde die Erhaltung gibt. Warum das
         Leid, fragt ihr oft, warum die Schwere in unserem Leben? Es müsste
         doch einen Gott, der Liebe ist, erbarmen! Und in dieser Stunde sage ich
         euch: Ja, Gott erbarmt Sich, nicht nur eurer, sondern aller; aber die
         Menschen glauben es nicht und gehen trotzdem ihre eigenen Wege. Da rang
         sich aus dem Erbarmen die Liebe aller Liebe hervor und wurde Mensch.
         Mensch wie wir und mitten im Leid, mitten in dem Lebenskampf wurde in
         dem Menschen, der Sein Göttliches, welches das Innerste in Seinem
         Ich war, herauswachsen lassen musste und wurde zum Gottessohn. Jesus
         hieß dieser Mensch. Jesus, der Gottessohn, stellte sich inmitten
         alles Leides und wurde zum Träger eines Geistes, der alles Leid
         und Weh heilen und lindern konnte. Er wurde das Gefäß des
         Geistes, das allen Menschen verheißen ist, so man wahrhaft glauben
         und in diesem Glauben verharrt bis zum Ende.
         
      

      
         
         So ihr nun glaubt an diesen Jesus und an Seiner Liebe euch bereichert,
         indem ihr Liebe untereinander übt und alles Leid der anderen
         lindern wollt aus dieser Liebe, wird euch Seine Liebe und Sein Leben
         offenbar. Auch wir haben Seine Liebe und Tröstungen erfahren. Erst
         in den letzten Tagen ist wieder soviel der herrlichen Jesusliebe
         offenbar geworden, wie euch Bruder Baltasar bezeugen kann. Diese Liebe
         kündet euch nun Seine Liebe zu euch. Kündet euch, dass Er
         Vorsorge getroffen hat, dass Er immer im Geiste bei und unter euch sein
         will, wie jetzt in dieser Stunde. Ist es nicht das Wunder Seiner Liebe,
         dass diese gefürchteten Hunde, die die kluge Berechnung eines
         Menschen zu Bestien erzog, auf einmal zahm wie Lämmer sind?
         
      

      
         
         Was wäre aus Alina geworden, wenn ich nicht das Gefäß
         Seiner offenbarenden Liebe wäre? Nur weil wir glaubten in dem
         Bewußtsein, immer Diener jener herrlichen und heiligen Liebe zu
         sein, führte uns der Herr dorthin, wo Alina weilte und warum? Weil
         alles Leid der Alina zu dem erbarmenden Liebeherzen Gottes gedrungen
         war. So erlebten wir Liebe über Liebe. Auch ihr werdet immer mehr
         und mehr diese Liebe erleben, wenn ihr in dieser Liebe und in diesem
         Geiste wachset und bereit seid, andere glücklich und froh zu
         machen.
         
      

      
         
         Als in einer Stunde, wo alles Leid uns niederdrückte, alle
         Aussicht auf Hilfe aussichtslos war, die die Wogen der Welt uns
         verschlingen wollten, trat der Herr mitten unter uns und sagte:
         
         "O ihr schwachen und kleingläubigen Menschen, warum vergesset
         ihr, dass ihr einen starken Gott und Vater habt. Alles Leid wird
         vergehen und alle Last wird zunichte, wenn ihr in Mir stark und
         ruhig werdet."
         
         Und was geschah? Alle Peiniger gingen von uns und der sterbende Bruder
         erholte sich zusehends und in kurzer Zeit konnten wir nur danken und
         uns freuen.
         
      

      
         
         Nun glaube ich, euch vorläufig genug gesagt zu haben, beherzigt
         diese meine Worte und nehmt hin den Segen Gottes. Er sei euch Trost,
         Kraft und Freude!"
         
      

      
         Wie strahlten die Augen der armen Brüder. Solche Worte hatten sie noch
         niemals vernommen.
      

      
         Baltasar
         trat vor und sagte:
         
         „Liebe Brüder, glaubet unserem Bruder Jakobus, denn seine
         Worte sind gleich Gottesworte und seine Liebe, mit der er allen
         Menschen dient, ist Gottesliebe in ihm. Viel zu wenig hat er euch
         gesagt, doch es ist übergenug zur Stunde. Solltet ihr euch
         freimachen können, so tut es. Eure Seele verkümmert in diesem
         euren Sein und von der großen Freiheit des Menschen wisst ihr so
         gut wie nichts. Was war ich trotz meines nicht kleinen Besitzes
         für ein armer Mensch und heute bin ich reich, überreich, weil
         ich die Liebe des Heiligen Gottes und Seines Sohnes Jesus besitze. In
         dieser Liebe wird mir die Erde zum Himmel und alles Leid ist und wird
         zum Mittel um immer mehr und mehr zu verwachsen mit dem herrlichen
         Gott, der ein guter und treuer Vater Seiner Kinder ist, im Himmel und
         auf Erden. Ich weiß, zu wem ich beten kann, ich weiß, wer
         mich versteht und ich bin reich in dieser Liebe, weil ich auch andere
         verstehen kann. So wollen wir uns wieder entfernen, da es die Pflicht
         erfordert. Tut auch eure Pflicht, damit alle erfahren, dass auch ihr
         Gotteskinder seid."
         
      

      
      



      

Der alte Treiber Ben

      

      
         Ein alter Treiber dankte den beiden mit leisen Worten und spricht:
         
         „Brüder habt ihr uns genannt, wie es Alina immer tat, was
         ihr mir gebracht habt, kann nur der ermessen, der in mein Herz schaut
         und dies kann nur Gott allein. Könnt ihr es nicht
         ermöglichen, dass ich mit dem Herrn und Gott noch mehr verkehren
         kann? Es ist so schwer, so mir das rechte Bild fehlt von Ihm. Trotz
         des Glaubens an Ihn bleibe ich ein armer und verlassener Mensch. Ihr
         habt Ihn gesehen. Du, Jakobus, bist einer Seiner Zeugen. Alina wurde
         vom Herrn besonders ausgezeichnet, aber ich bleibe voll des heißen
         Verlangens, weil es mir nicht möglich ist, Ihn mir vorzustellen."
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Mein alter treuer Bruder Ben, dein Verlangen verstehe ich und
         doch wäre es verkehrt, wollte ich dir ein Bild vom Herrn geben.
         Sein Aussehen macht in dir keine Seligkeiten, aber dein in dir
         wohnender Geist ist befähigt, das Bild des Herrn in dir zu
         zeichnen und zu formen. Nach deiner Liebe wird auch Sein Bild in dir
         lebendig werden und wird dich sättigen nach dem Bedürfnis in
         dir, doch auch nur soweit, wie du reif bist und wieviel du in deiner
         Liebe den Brüdern dienen kannst. Du bist auf dem Wege dazu. Wird
         dir aber diese Gnade, dann glaube und zweifle nicht. Der Herr ist Liebe
         denen, die da lieben und ein Vater dem, der da Kind ist und den anderen
         Bruder wird!"
         
      

      
         Der Treiber:
         
         „Nun ist es gut, mein Bruder, und du, mein Herz sei still, bald
         wird meine Sehnsucht gestillt sein."
         
      

      
         Kasimir, dem es in seinem Zelt unheimlich wurde, ging leise zu denen, die
         da um die beiden sich geschart hatten. Alina sah ihn nicht und seine beiden
         Hunde drehten nicht einmal den Kopf nach ihm. Wort für Wort hörte
         er, was Jakobus seinem alten treuen Ben sagte. Er schüttelt den Kopf
         über sich selbst, dass er so gemein den beiden gegenüber war.
         Sind sie nicht in der besten Absicht zu ihm gekommen, hatten sie nicht das
         Unheil, das über seinem Kopf schwebte, abgewendet? Und nun keinen
         Vorwurf, im Gegenteil, Ben solle sich bemühen, allen Bruder zu werden.
         Ben, der Stille und doch von allen der Beste.
      

      
         Kasimir
         tritt nun ganz zu ihnen und spricht:
         
         „Ich muss um Verzeihung bitten, weil ich mich nicht so verhielt,
         wie es sich Gästen gegenüber geziemt. Ihr brachtet Alina
         zurück und sie ist für mich verloren. Nehmt sie wieder mit,
         aber lasst mir meine Hunde, ohne meine Hunde wüsste ich nicht, wie
         ich mich bewegen müsste."
         
      

      
         Baltasar
         tritt an Kasimir heran und ergreift seine rechte Hand, dann spricht er:
         
         „Du gibst also Alina uns zurück und willst sie nicht mehr
         als dein Eigentum haben. Überlege es dir genau, damit nicht
         später die Reue kommt."
         
      

      
         Kasimir:
         
         „Nehmt sie wieder mit, damit ich nicht in Versuchung komme,
         größeres Unheil anzurichten, aber laßt mir meine Hunde.
         Für meine Hunde gebe ich Alina frei. Hier mein Wort, Alina ist
         frei, jedes Anrecht ist null und nichtig für den Preis meiner
         Hunde."
         
      

      
         Alina
         ergreift die Hände des Kasimir und spricht:
         
         „Du machst mich zum glücklichsten Menschen und nur für
         den Preis deiner Hunde. Da mir aber die Hunde ein Geschenk Gottes sind
         und ich dieselben dir nicht vorenthalten will, bleibe ich bei dir, aber
         nicht als Magd sondern als Schwester. Bist du einverstanden, Bruder
         Kasimir?"
         
      

      
         Kasimir:
         
         „Alina, was fällt dir ein, ich bin ein Teufel und du ein
         Engel, ich ein Vieh und du ein zartes Menschenkind. Nein, nein, gehe,
         denn dies wäre mein Unglück."
         
      

      
         Alina:
         
         „Nein, Kasimir, du kannst sagen was du willst, ich bleibe bei
         dir. Vor deiner Wut schützen mich deine Hunde; aber warum willst
         du den Weg des Herrn, den alle unsere Brüder gehen, nicht
         beschreiten? Siehe, nun ich dir Schwester bin, ist es auch mein Wille,
         dir den Weg zu zeigen, den Weg, der zum Heiland Jesus führt, der
         auch dich heilen kann von deiner viehischen Gier und von deiner Wut."
         
      

      
         Kasimir:
         
         „Du willst bei mir bleiben. Alina ganz und für immer als
         meine Schwester? Alina, wo nimmst du den Mut und die Kraft her, bei
         mir, dem Wüterich, zu bleiben?"
         
      

      
         Alina:
         
         „Von Jesus dem Herrn. Es ist ja alles Seine Führung. Nun
         sehe ich die große Gnade des Herrn und um dieser Gnade mich
         würdig zu machen, will ich dir dienen als deine Schwester, bis du
         mich nicht mehr brauchst."
         
      

      
         Kasimir:
         
         „Dann bleibe - aber Alina, mache mir keinen Vorwurf, wenn ich
         mich dir gegenüber vergessen sollte. Ich will mir Mühe geben,
         deinen Gott zu dem meinen zu machen und deine Brüder sollen auch
         meine Brüder werden; also ihr habt es gehört und wenn ich
         mich einmal vergessen sollte, dann, Brüder, mahnt mich an diese
         Stunde. Alina soll von nun an Freude erleben, gutmachen will ich, was
         ich an dir gesündigt habe."
         
      

      
         Alina:
         
         „Kasimir, glaube mir, doch größere Freude wird unser
         Gott im Himmel haben und bald wirst du erleben, wie gut und wie
         herrlich unser Treuer Gott ist! O Du Treuer und ewiger Gott, wie gut
         bist Du und wie wunderbar sind Deine Führungen. Aus Nacht
         führst Du uns in das Licht, in Dein Licht und lässt leuchten
         Deine Liebe und Gnade über uns. Wie gut bist Du, Vater bist Du uns
         geworden und so danken wir Dir als Deine Kinder. Lasse uns recht fest
         in Deiner Liebe werden und binde uns immer fester an Dich. Du Bester
         Vater aller Väter. So lasse uns ganz Dein sein und als Deine
         Kinder Dich erfreuen, Du Abba, lieber Vater, - Amen."
         
      

      
         Kasimir
         , in einem Drang, der ihm fremd war, nahm Jakobus bei der Hand und sagte:
         
         „Wahrlich, das hätte ich nicht geglaubt, dass euer Besuch,
         mir helfen zu wollen, dieses auslöste. In mir ist eine solche
         Freude, so dass ich euch bitten möchte, bleibt einen Tag in meinem
         Lager. Morgen soll ein Feiertag sein und heute Abend lasse ich durch
         meinen Ben ein Festmahl richten, so gut es möglich ist. Ich habe
         sogar noch einige Schläuche Wein und so kann Alinas Freilassung
         festlich begangen werden."
         
      

      
         Baltasar
         schaut auf Jakobus, nickt ihm zu und spricht:
         
         „Bruderherz, wir nehmen das dankbar an. Du wirst es nicht
         bereuen, dass du deiner Liebe Gewalt angetan hast. Sieh nur deine Leute
         an, wie sie strahlen. Ist es nicht schöner, Freude zu machen, als
         blinden Streit? Hier hast du meine Hand und solltest du mich einmal
         brauchen, dann bin ich da."
         
      

      
         Kasimir:
         
         „Baltasar, höre nun auf mit den Liebesbeweisen, es wird mir
         zu viel auf einmal. Ich bin es doch gar nicht wert. Morgen kann ich
         vielleicht wieder ein Wüterich sein."
         
      

      
         Baltasar:
         
         „Nein Bruderherz, denn nun hast du Schwestern und Brüder um
         dich, die dich mit Liebe umgeben und dir mit Freuden dienen. Dann wirst
         auch du die Liebe des Herrn Jesu erfahren und alles wird noch viel
         herrlicher werden."
         
      

      
         Ben und Alina bereiteten ein Mahl. Es gab Fleisch, Brot und Früchte.
         Die Leute hatten mit den Tieren keine Arbeit, da sie sich auf gutem
         Weideland befanden und sich der wohlverdienten Ruhe hingaben. Die anderen
         hatten sich um Jakobus geschart und hörten mit größter
         Hingabe seinen Worten zu. Am aufmerksamsten war Kasimir. Das, was er heute
         über Jesus und Gott hörte, klang ja ganz anders und ein Verlangen
         stieg in ihm auf, noch mehr zu hören. Jetzt konnte er auch Alina
         verstehen, dass sie sich nicht abwenden könne von dem Heiland, der ihr
         soviel geworden war.
      

      
         „Jakobus,"
         sagte er,
         
         "nimm es mir nicht übel, so ich dich mit Beschlag belegen
         möchte. Du gibst ja ein ganz anderes Bild von dem Gottessohn und
         eine Größe des Heiligen Gottes, dass ich erschauern muss."
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Bruder, sei offen und mache dich ganz frei. Gerade Jesus ist es,
         der in dir einziehen möchte und da möchte schon das Herz von
         den falschen und verkehrten Begriffen gereinigt sein. Von deinen
         Göttern kannst du dich leicht trennen, weil sie dir sowieso wenig
         bedeuten und den Priestern lag ja weniger an dir, wohl aber an deinen
         Opfern. Genau so ist es auch bei uns in Judäa. Die Priester, als
         seinwollende Vertreter Gottes sehen mehr auf sich als auf die, die sie
         zu betreuen haben. Nun kannst du dir den Kampf vorstellen, den Jesu zu
         bestehen hatte, um Seine Mission zu beenden. Darum will ich euch heute
         Abend in die innere Welt des Herrn und Heilands führen, dann wird
         euch allen diese Wahrheit aus Gott hell und lichtvoll sein für
         euer ferneres Leben."
         
      

      
         Das Mahl war fertig. Jakobus staunte, was die beiden, der alte Ben und
         Alina fertigbrachten und Baltasar sagte:
         
         „Nun kannst du dir ein Bild machen, wie wir leben, einfach, fast
         zu einfach und wenn es gilt, auch köstlich, sogar Wein ist in den
         Krügen."
         
      

      
         Kasimir
         bat Jakobus:
         
         „Sei du so gut und nimm meine Stelle ein, denn dir ist es
         möglich, die rechten Worte zu finden um Alina zu entschädigen
         für das Harte, was ich ihr zufügte."
         
      

      
         Jakobus:
         „Wenn es dein Wunsch ist, gern!"
      

      
         Alle hatten sie, so gut es ging Platz gefunden. Alina und Kasimir
         saßen zwischen Jakobus und Baltasar. Nun sagte    Jakobus
         
         : „Liebe Brüder, ein Freudenmahl eint uns in dieser Stunde.
         Ein Freudenmahl, weil es aus der Freude gespendet wird. Unser Bruder
         Kasimir hat oft in falscher und blinder Einstellung unweise an euch und
         anderen gehandelt. Heute ist ihm durch die Gande des Herrn ein neues
         Licht geworden und er bittet euch alle um Verzeihung. Er will euch in
         Zukunft ein gerechter Herr und Bruder sein. Dir, Alina dankt er am
         meisten, weil du aus dir heraus ihn nicht verlassen willst. Von heute
         an bist du wieder ein freies Menschenkind, das sich ganz frei nach
         ihrer Liebe bewegen darf und dieses Mahl soll deine Freiheit besiegeln.
         Da aber ein Mahl ohne des Herrn Segen nicht das auslösen kann was
         es soll, bitten wir Dich, Herr Jesu, nimm teil an unserer Liebe, an
         diesem Mahl, und segne Du es besonders; weil es aus Deiner Liebe kommt
         und weil es der Liebe geweiht ist. Habe innigen Dank und bleibe heute
         und immerdar bei und unter uns! Amen."
         
      

      
         Die Stunden vergingen. Es wurde Nacht und immer noch blieben die
         Brüder beisammen. Herrliche Sternbilder leuchteten am Himmelszelt und
         der Mond stand in voller Rundung.
      

      
         Der alte Ben aber sagte:
         
         „Bruder, viel, sehr viel haben wir heute gehört. Einen
         solchen Festtag werden wir wohl nicht gleich wieder erleben, aber wenn
         es dir nicht zu viel wird, erzähle noch etwas von dem Heiland, und
         zwar aus der Zeit, wo auch Er in der Zeit der Sehnsucht stand. Du hast
         zwar Seine Entwicklung geschildert und Seine Kämpfe uns vor Augen
         gehalten, aber von Seiner Sehnsucht, und diese muss Er doch auch gehabt
         haben, schwiegest du."
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Ja, Ben, über dieses kann ich ja auch am wenigsten
         erzählen, weil Jesus über all dieses nicht sprach. Dass Er
         Sehnsucht hatte, ist verständlich, Er war ja Mensch wie wir alle
         und ich sage dir, Er hat auch heute noch Sehnsucht nach Kindern, die
         Ihn ganz erfassen und verstehen. Sein Leben war ja nichts weiter, als
         ein Dienen in der Liebe Gottes und ein Verherrlichen des Heiligen
         Vaters, der in Ihm lebte, und bis dieser Zeitpunkt kam, sind viele
         Dinge geschehen, die uns fremd blieben. Gerade in solchen Nächten
         wie heute ging er fast immer auf eine Anhöhe und versank in ein
         Schweigen.
         
      

      
         
            Einmal fragte ich Ihn: Warum sagst Du niemandem, auch Deiner Mutter
            nicht, dass Du so allein sein willst, sind wir Dir im Wege oder was ist
            es? Da sagte Er:
            
            „Jakobus, du weißt doch was ich muss. Würde Ich mir
            untreu, die Untreue würde doch den Vater treffen und das ist
            es gerade, was Ich verhindern muss. Ich kann nicht anders, mein
            Geist offenbart mir das unverrückbare Ziel und Ich muss es
            erreichen!"
            
      
      "Du musst," sage ich, "aber Jesus, dann lebst Du doch unter einem Zwang?
      

      
      „O nein, antwortete Er, nicht Zwang, wie du es vielleicht
      meinst, sondern Drang, der in Meiner Liebe zu dem Werke geboren
      ist, und der Vater im Himmel segnet immerfort diesen Meinen Drang.
      Würdet ihr mich recht verstehen, so könnte Ich viel Kraft
      von euch erhalten, aber so muss Ich noch Kraft aufwenden, um nicht
      traurig über euch zu sein."
      
      
      Da sagte ich zu Ihm:
      
      „Aber Jesus, wir tun ja alles, um Dich nicht zu
      betrüben, nur verstehen können wir Dich nicht so, wie Du
      verstanden sein möchtest."
      
      

      Da lächelte Er und sagte:
      
      „Jakobus, wenn du dir ein Bild von der Sehnsucht machen
      könntest, wie Ich sie in Mir trage, du würdest
      erschauern. Große Dinge brauchen Kraft und Zeit und die
      Sehnsucht, alles vollendet zu sehen, ist das Werben des Geistes,
      das immer und immer drängt."
      
      
      

      
         
         Sehet darum, liebe Brüder und vor allem du, lieber Ben, wie
         nötig es ist, sich vom Geist leiten und drängen zu lassen,
         denn der Geist im Menschen ist der Teil aus Gott in uns. Aus Gott, weil
         Gott Geist ist , und darum kann auch nur Gott im rechten Geiste gedient
         werden."
         
      

      
         „Du sprichst vom Geist",
         erwidert Ben, „
         
         wie kann ich aber wissen, dass mich der Geist drängt. Ist das
         Verlangen in mir, etwas Gutes zu genießen, auch der Geist ? Das
         musst du uns allen noch etwas näher erklären. Was ist Geist,
         was will der Geist und wie kann ich mich überzeugen, dass ich den
         rechten Geist erfasst oder aufgenommen habe?"
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Lieber Ben, da muss ich durch ein natürliches Bild mit euch
         reden. Sehet, hier im Krug ist Wein, freilich etwas sauer; aber es gibt
         das rechte Bild. Aus Trauben gepresst, musste der Saft vergären
         und sich klären. Die Flüssigkeit als Wein ist der Leib, der
         Alkohol ist die Seele und das Berauschende ist der Geist, der schon in
         der Traube als Geschenk des Schöpfers lag. Der Geschmack ist das
         Offenbarende des Lebens, wie es gebunden im Wein liegt. Nun koste
         einmal jeder den Wein - er ist sauer. Nun will ich aber, nach dem
         Willen des Herrn, dass der Wein von einem anderen Leben zeuge - und so
         kostet noch einmal."
         
      

      
         Da sagte Ben:
         
         „Ja, was ist denn das, der Wein ist ja auf einmal süß?
         So etwas habe ich noch niemals getrunken. Kasimir, nimm es nicht
         übel, wenn dein Wein alle wird, so etwas bekommen wir ja nicht
         wieder."
         
      

      
         Kasimir
         lächelt und spricht:
         
         „Nur zu, stört aber Jakobus nicht, er wird uns doch noch das
         Wunder klar legen müssen."
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Aber freilich, das ist es ja! Ein reinster Geist wollte es aus
         der ihm eigenen Macht, dass der Geist im Weine geschwängert wurde
         aus dem ihm eigenen Fluidum, und das Wunder ist geklärt. Nehmt nun
         den Menschen. Er ist Leib, Seele und Geist. Der Leib und die Seele sind
         Produkte aus dem Vergänglichen und der Geist der Ableger aus Gott.
         Da Gott ewig ist, muss auch der Ableger aus Ihm ewig sein. Da aber das
         Wesen des Leibes und der Seele den Stempel des Vergänglichen
         tragen, ist dem Geist die Aufgabe zugefallen, Leib und Seele zu
         vergeistigen. Im Anfang wussten es die ersten Menschen; aber der
         Versucher brachte es fertig, den Menschen irre und träge zu machen
         auf Kosten des Geistes, und darum wurde Gott Selbst Mensch in dem
         Gottessohn Jesus und vergeistigte Seinen Leib und Seine Seele durch
         heißes Ringen und Streben und vollbrachte das größte
         Werk aller Zeiten und wurde dadurch zum Erlöser. Wer nun an den
         Gottessohn recht glauben und ganz Seinen Willen zu seinem eigenen
         machen kann, wird keinen Tod mehr sehen, fühlen oder schmecken, da
         Sein herrlicher ewiger Erlösergeist zu uns kommt und uns allen die
         rechten Wege zeigt. Sein Geist in uns ist offenbarendes Leben, Sein
         Geist in uns ist das Schaffende und Vollbringende, was unsere Seele
         heiß ersehnt und Sein Geist in uns macht uns zu Seinem Kinde."
         
      

      
         Ben:
         
         „Jakobus, jetzt wird es Licht, jetzt ist es auf einmal klar, nun
         genügt mir Dein Wort, da es aus dem Geiste Gottes kam, kann es
         auch nur Gottes Wort sein, da ich es so lieblich empfinde."
         
         „Du hast es begriffen"
         sagte Jakobus 
         
         „nun mache es auch deinen Brüdern begreiflich und du wirst die
         Wahrheit des Ewigen empfinden."
         
      

      
         Noch lange blieben sie zusammen, dann legten sie sich zur Ruhe nieder. In
         Baltasar aber machte sich ein Weh bemerkbar, da er ja Alina von Kasimir
         lösen und sie bei sich behalten wollte. Er fand keine Ruhe, da stand
         auf einmal ein lichtes Wesen vor ihm und sagte:
         
         „Bruder, warum willst du in dem Geschehen nicht die herrliche
         Führung des Herrn sehen ? Siehe, Kasimir konnte nur durch das
         Mädchen gerettet werden und darum braucht der Herr dich. Statt
         dass du nun in dir eine Seligkeit für diesen Dienst erlebst,
         beunruhigst du dich und deine in dir wohnenden Freunde. Gehe ein in das
         volle Leben aus dem Herrn und noch viel Größeres Wunder
         Seiner Liebe wirst du erleben. Werde ganz frei in dir, damit sich ganz
         der Heilandsgeist in dir entfalten kann."
         
      

      
         Baltasar war allein. Wie gern hätte er das Wesen einmal gefragt, aber
         der Rat: Werde ganz frei in dir - ließ herrliche Gedanken wach werden
         und nun endlich brach die Freude durch und in einem Wonnegefühl
         schlief er ein.
      

      
      



      

Abschied des Jakobus vom Lager Kasimir

      

      
         Im Lager wurde es lebendig. Als einer der letzten erwachte    Baltasar und in ihm war die Freude groß. Mit ganz
         anderen Augen sah er Kasimir an. Wie aufrecht ging der Mann - und Alina
         erst, sie strahlte wie die aufgehende Morgensonne.
      

      
         Zu Jakobus sagte er:
         
         „Bruder, das Glück der beiden hat sie aber schön
         gemacht!"
         
      

      
         Jakobus erwiderte:
         
         „Du irrst Bruder, in dir ist das Licht strahlender geworden und
         in diesem deinen Licht erscheinen sie dir nur schöner. Sieh aber
         nun auch Ben und die anderen an, sind sie nicht alle das Gegenteil von
         gestern? Und siehe, das ist das Werk deiner Liebe, in dir durch die
         Gnade des Herrn! Da nun der Wille des Herrn seine Erfüllung
         gefunden hat, so wollen wir bald aufbrechen. Kasimir wird uns halten
         wollen, aber es geht nicht, denn du wirst bei Nikolaus gebraucht. Eine
         römische Karawane kommt auf dem Wege nach Damaskus hier vorbei und
         dieser schließe ich mich an. Amatus ist der Führer, wie mir
         der Herr offenbart."
         
      

      
         Baltasar:
         
         „Amatus ist mir bekannt, du wirst einen schweren Stand haben, ich
         wollte, ich könnte dich begleiten, aber des Herrn Wille ist mehr
         denn meine Sehnsucht."
         
      

      
         Kasimir wollte es durchaus nicht gelten lassen, dass die beiden weiter
         wollten, aber Jakobus sagte:
         
         „Bruder, es ist der Wille des Herrn, neue Arbeit wartet meiner.
         Das Erntefeld ist groß, aber der Arbeiter sind zu wenig, darum
         gilt es, zu schaffen im Weinberg des Herrn. Du hast einen guten Anfang
         gemacht, bleibe in diesem Wollen und opfere dem Herrn deine
         Wünsche. Er wird dich herrlich lohnen!"
         
      

      
         Kasimir:
         „Jakobus, du meinst Alina?"
      

      
         Jakobus:
         
         „Ja Bruder, opfere sie dem Herrn, bis du reif bist, sie aus der
         Hand des Herrn zu nehmen und dein Leben wird vielen zum Segen werden."
         
      

      
         Kasimir:
         „    Wann wird es werden und wie erfahre ich, dass die Reife da ist?"
      

      
         Jakobus: 
         
         „Wenn deine Hunde dir wieder auf den leisesten Wink folgen, das
         wird das äußere Zeichen sein, dass innere aber wird dir der
         Herr Selbst geben. Rufe deine Brüder alle zusammen zum Morgenmahl,
         damit ich noch einmal alle zusammen segnen kann."
         
      

      
         Das einfache Mahl war bereitet, alle nahmen daran teil und als es beendet
         war, sagte Jakobus:
         
         „Meine Brüder, die Stunde des Scheidens ist da, wir
         müssen den Weg unserer Pflicht gehen. Kasimir, euer Herr, ist euch
         ein Bruder geworden. Dient ihm so, als ob ihr dem Herrn dienen
         würdet, denn der Herr wird es euch lohnen.
         
      

      
         
         Du, Alina, hast der Gnaden größte genossen, verherrliche
         deinen Gott, Vater und Heiland. Komm her, damit ich dir in Seinem Namen
         und in Seiner Liebe die Hände auflege. So sei gesegnet im Geiste
         Seiner Liebe und Gnade, damit du mit dem gerechten Geist und dem
         rechten Wollen aus Ihm erfüllet wirst und du erstehest in freier
         und wahrer Kindesliebe. Allen, denen du die Hände auflegst, so sie
         krank und leidend sind, soll es zur Stunde besser werden und deine
         Liebe soll sein wie ein Balsam, der auch die Kranken in ihrer Seele
         heilen wird. Erfülle das Sehnen deiner Liebe aus Gott im rechten
         Geist, dann wirst du auch das Sehnen deines Gottes und Vaters
         erfüllen.
         
      

      
         
         Komm auch du, alter Bruder Ben, nimm hin den Segen des Herrn. Von nun
         an sollst auch du schauen mit geistigen Augen. Sei dir bewusst, dass
         der Herr und Gott dir ein Geschenk gibt, damit du stets andere erfreuen
         und beglücken kannst.
         
      

      
         
         So seid nun alle gesegnet in der Liebe und durch die Liebe und lasset
         einen Geist in euch erstehen, der euch und allen zum Heiland wird. Der
         Friede und die Liebe des Herrn sei mit euch allezeit. Gelobet sei Jesus
         Christus bis in alle Ewigkeit! Amen."
         
      

      
         Lange schauten die Brüder dem Gefährt nach und Jakobus segnete
         die Zurückbleibenden bis sie aus seinem Gesichtskreis entschwanden.
      

      
         Dann sagte Baltasar:
         
         „Bruder, welche Wendung, so in der Liebe alles geordnet wird, o
         welch herrlichen Heiland, Gott und Vater haben wir!"
         
      

      
         Jakobus: 
         
         „Ja, Baltasar - und der Vater spricht:
         
         „Welch herrliche Kinder bringt die Liebe hervor. Was Ich nie
         Mir vorstellen wollte, ist wie von selbst geworden und dieses ist
         erst der Anfang."
         
         "
         
      

      
         Baltasar:
         
         „Bruder, Bruder, wenn ich dich richtig verstehe, wird Gott immer
         mehr und mehr Mensch, um Seinen Kindern immer mehr von Seiner Wesenheit
         zu vermachen. Nur der Mensch ist zu engherzig und zu klein im Geiste,
         sonst würde Größeres offenbart werden."
         
      

      
         In diesem Geiste fuhren sie einige Stunden in ruhiger Gangart. Die Gegend
         wurde belebter, es gab hier gute Weide und auch Wald. Da kamen sie an eine
         kleine Herberge vor der eine Karawane lagerte.
      

      
         Da fragte Baltasar:    „Ist dieses die Karawane, die dir der Herr zeigte? "
      

      
         Jakobus:
         
         „Ja, Bruder, heute bleiben wir noch zusammen, morgen früh
         zeitig trennen wir uns, da die Karawane ihres Weges weiterzieht."
         
      

      
      



      

Einkehr bei Elegius/Amatus

      

      
         Als sie in die Stube eintraten, ist nur ein Gast da und der Wirt, ein alter
         Grieche, spricht:„Seid herzlich willkommen und was ist euer Begehr?"    
         Baltasar sieht ihn lange an und spricht:
         
         „Bist du nicht Elegius, der Priester von Annah? Ich bin Baltasar."
         
      

      
         Elegius:
         
         "Dich hätte ich nicht wieder erkannt, Baltasar, du hast recht
         gesehen - ich bin es, aber nicht mehr Priester."
         
      

      
         Baltasar:
         
         „Das ist aber schade! Priester sein ist doch der herrlichste
         Beruf? Wir benötigen für heute eine Kammer für mich und
         meinen Bruder und einen Stall für meine Tiere."
         
      

      
         Elegius: 
         
         „Es geht in Ordnung, Baltasar, wir haben heute noch viele zu
         bewirten, entschuldigt bitte, wenn ihr etwas warten müsst."
         
         Der Gast schaute auf, es war Amatus.
      

      
         Jakobus
         grüßte ihn mit dem Kopfe, ging auf ihn zu und sagte:
         
         „Amatus, würdest du mir bis Damaskus einen Platz auf irgend
         einem in deiner Karawane gewähren? Ich bin allein und besitze
         nichts, als was ich auf dem Leibe habe."
         
      

      
         Amatus:
         
         „Wenn du mir, wenn es Not an Hilfe ist, gern zur Hand gehst, dann
         gern, doch wisse du bist ein Jude und ich verlange, dass du mir meine
         Leute mit deinem Jehova in Ruhe lässt."
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Sei unbesorgt, ich will nichts anderes, als meinen Jehova keine
         Schande machen, aber dafür allen Menschen Freude, auch dir und
         deinen Leuten."
         
      

      
         Amatus:
         
         „Dann ist es gut, aber wie kommt es, dass dich Baltasar als
         deinen Bruder ausgibt?"
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Baltasar ist mir und ich ihm wirklich Bruder, da wir beide einen
         Gott und einen Vater haben. Wir sind nur noch heute zusammen und darum
         entschuldige, wenn ich diesen Tag mit ihm noch zusammen sein
         möchte. Wir können uns noch sechs Tage aussprechen. Wenn du
         dich aber an unsere Unterhaltung nicht stößt, dann wisse,
         unsere Unterhaltung dreht sich um Jesus, dem Heiland und ich bin
         Jakobus, Sein Bruder und jetzt Zeuge Seiner Liebes- und Lebenslehre."
         
      

      
         Amatus
         geht zu Baltasar und spricht:
         
         „Ich kenne dich schon lange, dass du aber mit Juden Bruderschaft
         machst, geht mir nicht in meinen Verstand. Du musst nicht bei Sinnen
         gewesen sein, dich so zu vergessen. Bist du denn nicht im Bilde, was
         heute alles geschieht seit eben dieser Jesus den Menschen den Kopf
         verdreht? Noch nie war die Not des Menschen so ins Riesengroße
         gestiegen als jetzt und wir Römer können einfach nichts
         dagegen tun. Vor einigen Tagen erst haben wir eine große Karawane
         getroffen, die nichts als nur Menschen hatte. Ich habe leider kein
         Recht und auch keine Soldaten, sonst wäre es den Juden schlecht
         ergangen."
         
      

      
         Baltasar:
         
         „Amatus, ich sehe jetzt alles mit ganz anderen Augen, das, was
         dich empörte, ist Verbrechen, daran ist aber der Mensch selbst
         schuld. Die seinwollenden Priester handeln ja aus eigenen Willen und
         nicht nach Jehovas Willen und die Anhänger des Heilandes Jesu,
         sind wohl bereit, für Ihn zu sterben und jede Last auf sich zu
         nehmen, aber sie alle haben noch falsche Begriffe - wie du."
         
      

      
         „Wieso,"
         fragt Amatus
         
         . „Was habe ich mit Juden zu schaffen? Nichts - gar nichts! Nicht
         einmal ihre Herberge nehme ich in Anspruch, mich ekelt dieser
         Judenglaube. Bei unseren Göttern ist ja auch nichts
         Göttliches zu erleben, aber menschlicher geht es zu."
         
      

      
         Baltasar:
         
         „Du sprichst recht, weil du noch nichts Göttliches
         erlebtest. Wenn du aber Dinge erlebt hättest wie ich, würdest
         du vielleicht alle Menschen umarmen! Wir wollen auch nicht streiten,
         sondern uns freuen, denn jede Begegnung mit einem Menschen sehe ich
         heute als ein Geschenk des ewigen Gottes an und dieses macht mir
         Freude!"
         
      

      
         Amatus:
         „Auch wenn der Andere dir nichts Gutes will?"
      

      
         Baltasar:
         
         „Auch da, denn alles, was mir heute im Leben begegnet oder
         widerfährt, hat sein Gutes und wenn ich nur daran lerne. Du aber
         möchtest jedem aus dem Wege gehen, an dem du keinen Vorteil hast."
         
      

      
         Amatus:
         
         „Ganz recht, aber im Sinne meines Herrn, Dem ich verpflichtet
         bin. Ist die nicht in Ordnung?"
         
      

      
         Baltasar:
         
         „Aber gewiss, darum wundere dich nicht, wenn andere auch so
         denken und doch werdet ihr trotz allem eurem Vorteil ärmer und
         ärmer. Es gibt nur ein Leben und das ist dieses, welches sich
         für andere einsetzt. Dies ist meine Aufgabe und dabei gewinne ich
         doppelt. Erstens die Liebe und Achtung meiner Mitmenschen und zweitens
         die Liebe und den Segen des Herrn. Wenn ich dir alles schildern wollte,
         was ich an Segen erlebe, so würdest du mich nicht verstehen. Eines
         aber sei dir gesagt, dass du heute Jakobus bei dir aufgenommen hast,
         ist Gottes Wille, Dem du aus dem Wege gehen willst."
         
      

      
         Amatus:
         
         „Dann ist es eben schlimm für deinen Jakobus, denn in meinem
         Lager gilt nur mein Wille und ich habe das Wort des Jakobus, dass er
         mir meine Leute mit Jehova in Ruhe lässt. Stimmt es Jakobus?"
         
      

      
         Jakobus: 
         
         „Ja, es stimmt, vor mir habt ihr Ruhe. Ob ihr aber vor Gott Ruhe
         haben werdet, ist abzuwarten. Schon jetzt sage ich dir, Gott kannst du
         nicht entfliehen und je eher du ihn suchst, desto besser ist es
         für dich."
         
      

      
         Amatus:
         
         „Jakobus, bange machen gilt nicht und deine Worte flössen
         mir nicht die geringste Sorge ein."
         
      

      
         
         „Ich möchte dich auch nicht unglücklich machen, sondern
         ganz glücklich sehen",
         
         erwiderte Jakobus.
         
         „Dass du mich aufgenommen hast, ist mir und meinem Gott ein
         großer Dienst und dafür bin nicht nur ich, sondern auch der
         Ewige Gott dankbar!"
         
      

      
         Der alte Elegius kommt und bringt Salz, Brot und Wein und
         spricht:
         
         „Bis zum Mittagsmahl dauert es noch ein Weile. Stärkt euch,
         vorläufig kann ich euch nichts anderes bieten."
         
      

      
         Baltasar:
         
         „Aber Freund, entschuldige dich doch nicht. Dein Brot und dein
         Wein wird uns schmecken als käme es aus des Kaisers Brotkammer. Du
         weißt ja gar nicht, wie gut dein Brot schmeckt."
         
      

      
         Elegius:
         
         „Aber Baltasar, wie redest du da. Ich, der Wirt, der das Brot
         selbst gebacken hat, soll nicht wissen wie es schmeckt, da hört
         doch alles auf."
         
      

      
         Baltasar:
         
         „O nein, Elegius, es geht erst richtig an. Komm iss mit uns und
         bringe auch Amatus einen Becher, er wird auch mit uns trinken."
         
      

      
         Als Elegius mit noch zwei Bechern kam und einschenkte,
         sieht er, dass er einen anderen Wein hat, er kostete ihn und spricht:    
         „Was ist denn das für ein Wein?" Er nimmt auch etwas
         Brot, kostet es und geht in die Küche zu seinem Weibe; als er wieder
         kommt, sagt er:
         
         „Mein Weib sagt, ich wäre betrunken, es wäre doch das
         alte Brot und auch der alte Wein, koste du, Amatus."
         
      

      
         Amatus
         kostet und spricht:
         
         „Elegius, wirklich, du musst betrunken sein, dein Brot und dein
         Wein ist derselbe wie gestern, ich wüsste nicht, das dieses
         anderes Brot wäre."
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Nun koste noch einmal, Amatus, der Herr will, dass dir Seine
         Segnungen nicht vorenthalten werden."
         
      

      
         Amatus
         sieht Jakobus und Baltasar an, nimmt das Brot, bricht sich ein
         Stückchen ab, kostet es und spricht:
         
         „Das ist ein anderer, besserer Geschmack, ich stehe vor einem
         Rätsel."
         
         Nun kostet er auch den Wein, trinkt immer wieder, schüttelt seinen
         Kopf, steht auf und spricht:
         
         „Nun ist aber Schluss, entweder ich bin ein Narr oder ihr seid
         es. Es ist bestimmt ein anderer Wein und zwar ein viel besserer."
         
      

      
         Jakobus
         sieht Amatus scharf an und spricht:
         
         „Amatus, die Segnungen aus der Kraft Gottes sind keine
         Narreteien, sondern sehr ernste und gewaltige Sprachen aus Ihm.. Du
         brauchst es ja nicht anzuerkennen, nur ist es besser für dich,
         wenn du die Beweise der Gotteskraft als wirkliche ansiehst. Wie muss
         denn nach deinen Begriffen Gott sein, den du anerkennen willst? Mit
         deinen Göttern bist du ja auch nicht zufrieden, wenn du es auch
         nicht nach außen merken lässt."
         
      

      
         Amatus:
         
         „Jakobus, ich will nichts mit euerm Gott zu tun haben, meine
         Gründe kennst du ja, ich möchte dich bitten, lasse mich in
         Ruhe."
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Gut, Amatus, dein Wille ist Gott heilig, mir wird er auch heilig
         sein, und nun wirst du bitten müssen, wenn du Gott brauchst. Du
         aber, Elegius, koste nicht nur, sondern esse und trinke nach
         Herzenslust und bringe deinem Weibe davon, damit sie auch die Wunder
         grosser Gottesliebe erlebe!"
         
      

      
         Elegius:
         
         „Da will ich lieber mein Weib holen, es ist besser, sie erlebt
         durch euch die Wahrheit."
         
      

      
         Jarmela
         kommt und spricht: „
         
         Ist es denn gar so wichtig, dass ich von meiner Arbeit zu euch kommen
         muss?"
         
      

      
         Baltasar:
         
         „Es ist so, das Brot und den Wein sollst du nochmals kosten, denn
         Elegius ist nicht betrunken sondern voll der größten Freude
         und er weiß warum!"
         
      

      
         Jarmela
         sieht die Männer an, rasch nimmt sie das Brot, bricht etwas ab und
         isst es langsam - schüttelt ihren Kopf, dann nimmt sie den Becher, der
         vor ihrem Mann steht und kostet ganz langsam und spricht:
         
         „Elegius, du hast recht und es schmeckt ganz anders. Lasse dich
         unterrichten, wie wir zu diesem Brot und Wein kommen. Ich muss in die
         Küche, sonst wird das Essen nicht fertig."
         
      

      
         Elegius
         spricht
         
         : „Nun habt ihr gehört was Jarmela sagte. Es ist nun an
         euch, mir die Wahrheit nicht vorzuenthalten."
         
      

      
         Amatus
         steht auf und spricht: „
         
         Mir ist es wichtiger, nach meinen Leuten zu sehen. Morgen ist ja Sabbat
         und da wollen sie nichts tun und es ist nötig, dass ich
         übermorgen weiter fahre."
         
      

      
         Jakobus sagte nichts, aber Elegius spricht:
         
         „Das wundert mich nicht, dass Amatus euch meidet, denn nun
         weiß ich, ihr seid Anhänger des Gekreuzigten! Mir wäre
         es lieb, ich könnte von euch die ganze Wahrheit erfahren. Zuviel
         des sich Widersprechenden ist geschehen."
         
      

      
         „Ganz recht",
         erwiderte Baltasar, „
         
         darum ist ja Jakobus hier, um euch die Wahrheit und Licht zu bringen.
         Mit dir ist leicht reden, da du dich ja schon von deinen Göttern
         frei gemacht hast."
         
      

      
         Elegius:
         
         "Ich bin noch nicht frei, Baltasar, noch treten in mir Zweifel
         über Zweifel auf, ob ich wirklich recht tat. Sehe ich aber auf den
         Nutzen der Güter, da verschwindet alles Trübe, denn Nutzen
         hatten nur die Priester und dieses konnte ich nicht mehr vertreten."
         
      

      
         Baltasar:
         
         „Du wirst nicht genug Worte zum Danken haben, wenn einmal das
         Licht aus Gott zum Durchbruch in dir gekommen ist. Jedenfalls wird
         Jakobus euch allen Diener sein nach dem Willen des ewigen und wahren
         Gottes. Der gekreuzigte Heiland und Jesus lebt. Er ist nicht im Grabe
         geblieben - dies zu deiner Beruhigung! Er lebt und alle, die an Ihn
         glauben, werden auch leben, dies ist mein Bewußtsein und meine
         Seligkeit schon jetzt. Was muss es aber für eine Seligkeit sein,
         so wir immer davon erfüllt sein werden? Dieses erfüllt mich
         schon jetzt mit Freuden."
         
      

      
         Elegius:
         
         „Baltasar, dies sind auch nur Reden und ich brauche Beweise. Das
         schönste Wort gilt mir nicht viel, Tatsachen wären mir
         lieber. Siehe, meine Tochter liegt jahrelang krank danieder und an eine
         Gesundung ist nicht mehr zu denken. Was in meinen Kräften und in
         meinen Mitteln lag, habe ich getan und der Erfolg ist gleich Null.
         Nein, nein, Worte sind billig und wir gehen dabei zugrunde. Wenn nur
         einmal alles ein Ende hätte, dann wäre Frieden."
         
      

      
         Baltasar:
         
         „Meinst du Elegius? Der Friede, der ein Frieden sein soll, den
         kann aber nur Der geben, Der da Friede und Ruhe ist und dieses ist Gott
         von Ewigkeit zu Ewigkeit! Sieh mich an, ich bin auch nur ein Mensch und
         doch innerlich so reich und voll der herrlichsten Ruhe. Wem verdanke
         ich aber dieses? Nur Gott, Dem Ewigen Lebendigen, der mir durch Jakobus
         offenbart wurde."
         
      

      
         Elegius
         spricht zu Jakobus:    „Kann ich auch zu dieser Ruhe kommen und was muss ich tun?"
      

      
         Jakobus: 
         
         "Glaube an den wahren Gott, der uns in Jesu offenbart wurde, aber
         nicht, wie es die Heiden tun, sondern lebendig, mit dem Herzen!"
         
      

      
         Elegius:
         „Mit dem Herzen? Du sprichst in Rätseln!"
      

      
         Jakobus:
         
         „Nein lieber Freund, ganz natürlich soll dein Glaube sein.
         Wie wir mit dem Herzen das Heiligste hüten und uns kein Opfer zu
         groß ist, so soll es auch mit dem Glauben an den wahren Gott sein.
         Der Glaube soll uns beleben und einem neuen Geist in uns Raum machen.
         Denn wer da glaubet und nach der Lehre des Herrn lebt, wird eine neue
         Kreatur werden. Alles Alte wird vergehen und Neues wird immer wieder
         Neues gebären. Du möchtest gern deine Jenna gesund sehen und
         was muss da vorausgehen? Ein Glaube, dass sie wieder gesund wird. In
         dir liegt Sehnsucht über Sehnsucht. Der Gott der Juden ist dir
         nicht fremd und doch bist du, so ein Priester der Juden kam, demselben
         in einem großen Bogen aus dem Weg gegangen. Als Priester musstest
         du aber wissen, dass in einem Priester der Gott dir entgegenkommt, den
         der Priester vertritt. Dieses waren ja oft deine eigenen Worte."
         
      

      
         Elegius:
         
         „Gewiss, aber Mann, wie kannst du dies wissen? Schon seit 10
         Jahren bin ich nicht mehr Priester."
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Ich weiß auch nichts, aber der Gott, der in mir
         entgegenkommt, weiß es und Er weiß noch viel mehr, du wirst
         viel gutzumachen haben; denn die Krankheit deiner Jenna ist die
         Auswirkung der vielen Flüche, die man dir sandte."
         
      

      
         Elegius:
         
         „Jakobus, ich möchte doch gutmachen, aber man muss es auch
         können. Wenn dein Gott dieses weiß, wird Er auch wissen um
         meine Mühe."
         
      

      
         Jakobus:
         „
         
         Er weiß es, aber es ist nutzlos, weil du nicht in dem Geiste
         gutmachen willst, der dir die Geschädigten zu Freunden macht,
         sondern um Ruhe vor ihnen zu haben."
         
      

      
         Elegius:
         
         „Jakobus, ich bin ein großer Schuldner und ohnmächtig
         den Verhältnissen gegenüber, warum muss aber darunter meine
         Tochter leiden?"
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Siehe, lieber Freund, wen Gott lieb hat, den straft Er mit
         seinem Liebsten auf der Erde. Jenna ist dir das Liebste, ihr Tod
         wäre auch der Deine und Gott kann dich nicht aufgeben, weil du
         eine große Mission zu erfüllen hast. Kannst du da glauben,
         dass dich Gott fallen ließe, so Er noch genug Mittel hat, dich zu
         gewinnen? Sei versichert, dass auch Gott immer an dich glaubte,
         trotzdem du Ihm immer aus dem Wege gingst. In dem Augenblick, wo du
         alles Hemmende abstreifst und dich ganz Gott ergibst, wird deine Jenna
         genesen."
         
      

      
         Elegius:
         
         „Wird meine Jenna genesen. O Freund, alles werde ich tun um
         Jenna's willen und alles will ich auferlegen, um Gott zu erkennen und
         in Seiner Wahrheit selbst gesund zu werden."
         
      

      
         Inzwischen waren die Leute des Amatus gekommen. Sie nahmen an den Tischen
         Platz. Es war nun keine Zeit mehr, sich zu unterhalten. Zwei Töchter,
         liebliche Mädchen, brachten die Speisen und ohne viel zu reden ging
         das Essen los. Auch Baltasar und Jakobus bekamen von der Mahlzeit, welches
         sie auch mit segnenden Gedanken verzehrten. Es wurde noch viel Lärm
         von den Leuten gemacht, aber nach einer kurzen Pause verließen sie
         alle das Gastzimmer, um ihre Arbeiten zu vollenden. Der Sabbat war ihr
         einziger Ruhetag.
      

      
         Baltasar
         sagte:
         
         „Was tun wir. Es geht doch nicht, dass wir hier müßig
         sitzen. Hast du eine Aufgabe?"
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Eine große - mein Bruder. Jenna müssen wir vorbereiten
         und das kannst du, weil sie dich kennt."
         
      

      
         Baltasar:
         
         „Sie war aber noch ein Kind, Jakobus. Ich kann sie mir nicht mehr
         so recht vorstellen."
         
      

      
         Da kam Elegius zu den beiden und sagte:
         
         „Es ist heute ganz schlimm mit Jenna. Was meinst du, Bruder,
         würdest du und Jakobus einige Minuten zu Jenna gehen. Hat doch der
         Heiland Jesus so viele geheilt, könntest du nicht einmal die Kraft
         aus Gott an ihr versuchen?"
         
      

      
         Baltasar:
         
         „Nein Bruder, es geht nicht, denn mit der Kraft Gottes macht man
         keine Versuche. Entweder man glaubt an die Kraft und man ist der
         Mittler zwischen Gott und den Kranken, oder man unterlässt es."
         
      

      
         Elegius:
         
         „Ich glaube, ich verstehe dich. Gott verlangt den ganzen Menschen
         oder nichts, ist es so?"
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Jetzt hast du verstanden; aber Baltasar mag sie besuchen. Ich
         gehe inzwischen einmal zu den Leuten des Amatus, da ich ja eigentlich
         zu ihnen gehöre."
         
      

      
         So geschah es. Baltasar ging zu der kranken Jenna und Jakobus ging hinaus
         zu den arbeitenden Leuten, die an einigen Wagen Ausbesserungen machten,
         aber es wollte nicht so richtig gehen, es waren doch keine Bauleute.
         Jakobus sah dies auf den ersten Blick und ohne zu fragen griff er nach dem
         Werkzeug und half so gut es eben mit dem mangelhaften Werkzeug ging.
      

      
         So verging der ganzen Nachmittag und die Arbeit wurde geschafft.    
         Amatus bemerkte dies mit Freuden und sagte:
         
         „Jakobus, heute hast du mir einen großen Dienst erwiesen,
         ich denke gut nach Damaskus zukommen."
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Nein, Amatus, dort der fünfte Wagen hält die Fahrt
         nicht mehr aus. Zuviel hast du aufgeladen, die Achse hält die Last
         nicht mehr aus."
         
      

      
         Amatus:
         
         „Dein Gott will mir wohl bange machen. Nein, da habe ich keine
         Sorge, es ist mein bester Wagen und der wird noch manche Fahrt
         mitmachen, obwohl ich zugeben muss, es ist wirklich viel aufgeladen."
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Amatus, es war nur ein Rat, nicht der meines Gottes, ich kann
         dieses nicht von meinem Gott sagen lassen, denn sonst würden die
         Hindernisse für dich zu groß werden, so du Gott brauchst."
         
      

      
         Amatus:
         „
         
         Dann nichts für ungut, Jakobus. Ihr Juden seid eben ganz
         sonderbare Menschen, doch es freut mich, dass du deinen Gott
         rechtfertigst."
         
      

      
         Baltasar kommt und besieht mit Kennerblick die Wagen. Er muss zugeben, die
         Karawane ist in Ordnung, die Tiere in guter Pflege und das Reittier des
         Amatus ein edler Hengst. Amatus ruft das Tier, schnuppert es Jakobus an und
         wetzt den Kopf an seinem Arm. Amatus fällt bald aus
         den Wolken, denn das Pferd hat noch keinen Menschen die Liebkosung
         bewiesen. Er fragt: „Bist du ein Tierfreund, Jakobus?"
      

      
         Jakobus:
         
         „Ich liebe alle Geschöpfe Gottes und ersehe darin die
         große Weisheit und Ordnung Gottes. Ich bin kein Kenner der Tiere.
         Dieses muss aber ein edles Tier sein, weil die ganze Art des Tieres
         eine Feinheit von sich gibt, die ich noch nie beobachtete."
         
      

      
         Amatus
         gab Jakobus einige Datteln und sagte:    
         „Gib ihm diese Datteln, dann kannst du urteilen." Jakobus
         hielt die Datteln auf der Hand dem Tier hin und ganz behutsam nahm es jedes
         Mal eine Dattel und verzehrte sie, aber ohne Hast, sondern mit Genuss und    
         Jakobus sagte:
         
         „Amatus, so habe ich nur Kinder erlebt, wahrlich hier hat Gott
         einen Reichtum in diesem Tier offenbart, der alle Menschen zum
         Nachdenken bringen sollte."
         
         Nun streichelte auch Jakobus das Tier und sagte zu ihm:
         
         „Rit, heute hast du mir große Freude gemacht, bleibe wie du
         bist."
         
      

      
         Nun ging man in das Gastzimmer zurück, alle waren hungrig und das
         bereitete Mahl schmeckte gut. Zu aller Staunen kam die kranke Jenna in das
         Zimmer und suchte Baltasar, der ihr von Jakobus erzählt hatte. Sie
         hatte ihre Schwäche überwunden und wollte den sehen, der das
         Zeugnis weiter trug von dem Heiland, der für alle gestorben und vom
         Tode auferstanden sei. Niemand von den Vielen hatte ja gewusst, dass der
         Wirt eine kranke Tochter hatte und nun schauten sie die abgezehrte und
         leidende Mädchengestalt, die bei allen großes Mitleid
         auslöste.
      

      
         Jakobus ging ihr entgegen und führte sie an seinen Platz. Dann sagte
         er:
         
         „Jenna lasse deine Sehnsucht zu dem Heiland Liebe werden und du
         wirst das Wunder Seiner Liebe erleben. Groß ist die Gnade, aber
         größer das Leben und in Seinem Leben wirst du erstehen und
         gesunden."
         
      

      
         „Warum muss ich so leiden",
         fragte Jenna,
         
         „warum muss ich alles entbehren, was meine Geschwister haben. Ich
         möchte doch nicht mehr Last, sondern Freude sein. Niemand kann mir
         die rechte Antwort geben. Gern will ich weiter leiden, wenn ich den
         Grund weiß."
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Jenna, der Grund ist der, das dich Gott zu Großem berufen
         hat. Um dieses zu erreichen, war nur durch dein Leiden möglich.
         Frage nie mehr, hörst du, nie mehr danach, denn Gott kannst du
         nicht damit wehe tun, sondern denen, die dich lieben. Dein Leid ist die
         Sprache des Liebenden Gottes und die Kraft, mit der du alle Schmerzen
         trugst, sind Gottes Kräfte. Längst wärest du nicht mehr
         nach menschlichen Ermessen, aber nun sollen alle Schmerzen weichen und
         deine Schwäche wird sich nach und nach verlieren, je nach dem
         Grad, wie die Aufgabe erfüllt ist, die der ewige wahre Gott
         erreichen wollte."
         
      

      
         Jenna:
         „Was ist das für eine Aufgabe, kann ich dabei helfen?" 
      

      
         Jakobus:
         
         „Nein, Jenna, nur wachsen sollst du in dem Glauben an den Gott,
         den ihr nicht kennt und Der in mir zu euch gekommen ist."
         
      

      
         Jenna:
         
         „Erzähle mir von dem Gott. Wie sieht Er aus und was verlangt
         Er als Opfer? Ist Er erzürnt, weil wir nichts von Ihm wissen?"
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Jenna, Gott ist die höchste Liebe, die größte
         Erbarmung und Sein Leben ein Ewiges, aber in Herrlichkeit, für die
         ein Mensch noch keinen Ausdruck hat. Du wirst noch Seine Herrlichkeit
         erleben, wenn du an Ihn glauben wirst und den Willen hast, dich ganz
         Ihm zu geben."
         
      

      
         Jenna:
         
         „Wenn ich meinen Lieben und allen Menschen Freude machen kann,
         gern, auch wenn ich nichts davon hätte."
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Jenna mit diesem Bekenntnis öffnest du die Tür dem
         Heiland aller Heilande und so trinke von dem Wein, den diese Liebe
         für dich spendet - sei ohne Furcht, es wird dir nicht schaden."
         
      

      
         Jenna
         sieht auf ihren zitternden Vater und dann trinkt sie den Becher aus und
         sagt:
         
         „So etwas Gutes habe ich nie getrunken. Vater, Mutter, viel Liebe
         habt ihr an mich verschwendet, aber so etwas Gutes konntet ihr mir doch
         nicht geben, nun tut es mir leid, dass ich alles getrunken habe."
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Es war für dich, Jenna und nimm auch etwas Speise zu dir;
         dann kannst du mit uns den Abend verleben ohne dass du wieder einen
         Rückfall erlebst."
         
      

      
         Jakobus erzählte nun aus des Heilandes Wirken und Schaffen, von den
         Wundertaten an Kranken, Blinden und Tauben und ein williges Ohr nahm alle
         Worte gläubig auf. Jenna aber war noch nicht zufrieden, mehr noch
         wollte sie hören von Ihm, von Seiner Mutter, Seinem Vater und den
         Geschwistern. Jakobus wurde nicht müde, die Herzen zu sättigen
         und machte das Verlangen immer größer.
      

      
         Unter den Leuten des Amatus waren auch einige Juden, die wegen geringer
         Vergehen gegen den Tempel ihr Vaterland verlassen hatten. 
         Einer namens    Thomas sagte:
         
         „Das alles habe ich schon gehört, aber die Furcht vor den
         Priestern schloss mir den Mund, da ich ihre Strafe fürchte, aber
         von diesem Heiland Jesu habe ich auch Dinge vernommen, die Er nur mit
         Hilfe des Bösen ausgeführt hätte."
         
      

      
         Jakobus:
         „
         
         Das ist nicht zu verwundern, Jesus war dem Tempel und seinen Dienern
         ein Dorn im Auge und mit scheelen Augen verfolgten sie alle Handlungen.
         Was sie tun konnten, um Ihn zu schädigen, taten sie, und leider
         ist manches hängen geblieben. Du aber, Thomas, hättest nicht
         nötig gehabt zu fliehen. Wärest du nur ein einziges Mal zu
         Ihm gekommen, wäre dir viel Ungemach erspart geblieben. Deine
         Eltern sind vor Gram gestorben und deine Schwester ist ein Opfer des
         Tempels geworden."
         
      

      
         Thomas:
         „Woher weißt du das, ich sprach zu niemandem davon!"
      

      
         Jakobus:
         
         „Gott Der Ewige weiß um alle Dinge, Er weiß auch, dass
         du deine Schwester bald finden wirst und du kannst ihr dann Bruder und
         Hilfe sein und daran wirst du erkennen, dass der Heiland Jesu, der auch
         heute noch wirkend im Geiste unter uns ist, nicht im Geiste und im
         Auftrag des Bösen handelt, sondern aus Seinem Geiste, der nur
         Liebe, Reinheit und Göttlichkeit ist!"
         
      

      
         Jenna
         spricht:
         
         „Du guter Freund, heute bist du bei uns, sprich von dem Heiland
         Jesu, an Ihm liegt mir und um Ihn lieben zu lernen, muss ich Ihn auch
         kennen lernen."
         
      

      
         Jakobus:
         „
         
         Jenna, ich werde dir ein Wesensbild geben, um deine Sehnsucht zu
         befriedigen. Also höre: Dieser Jesus war mein Bruder und
         der einzige Sohn Seiner Mutter Maria, die um Ihn Leiden und Schmerzen
         ausstehen musste, schon ehe Er geboren war. Nach der Geburt, dem
         größten Wunder aller Zeiten, setzten auch schon die
         Verfolgungen ein, die uns allen wohl Sorgen, aber auch die Herrlichkeit
         Gottes offenbarten. In Ägypten lebten wir einige Zeit, dann kamen
         wir nach Nazareth, wo wir unser Handwerk betrieben.
         
      

      
         
         Jesus wuchs und gedieh, wie ein jedes Kind, und alle Herrlichkeiten
         wurden mit Seinem Wachsen weniger. Je größer Jesus wurde,
         desto geringer wurde unser Glaube an Seine Herrlichkeiten, die wir als
         Kind mit Ihm verlebten. Als Er aber in das Jünglingsalter kam,
         wurden unsere Erwartungen ganz zunichte und statt Herrlichkeiten
         erlebten wir nur Enttäuschungen. So verging die Zeit und die
         Kämpfe wurden nicht weniger, da ja Jesus auf unsere menschlichen
         Einwendungen gar keine Rücksicht mehr nahm und nur Sein Ziel, die
         Einung mit dem Gottes Geiste in Sich zu erreichen suchte. Es ist Ihm
         gelungen. Von all den Kämpfen und Enttäuschungen will ich
         schweigen, da ja nicht unsere, sondern die Wesenheit Jesu hervorgehoben
         werden soll.
         
      

      
         
         Mit 30 Jahren war es soweit und wir alle haben einsehen müssen,
         wie schwer wir es unserem Bruder gemacht haben. Aus Seinem Munde aber
         kam kein Wort des Vorwurfes. Endlich aber war Er am Ziel und Er sprach:
         
         „Es ist soweit, der Ruf Gottes ist an Mich ergangen"
         
         und so gab es für Ihn kein Zurück mehr.
         
      

      
         
         Jesus unternahm noch eine Selbstprobe. Er prüfte Sich bis in das
         Allerinnerste und dann wurde eine Herrlichkeit offenbar allen denen,
         die an Ihn glaubten. O, meine Freunde, und vor allem du, Jenna, was das
         Allergrößte an und in Jesus war, das war Seine Liebe und
         Erbarmung! Überall wo Er hinkam, brachte Er Freude, brachte Er
         Erlösung von Übeln, die sich in den Seelen und Körpern
         eingenistet hatten und Seinen Feinden zeigte Er mit einem Mut und einer
         Geduld das Leben des Vaters im Himmel, welches in Ihm in allem Tun,
         Handeln und Wirken zum Ausdruck kam.
         
      

      
         
         Mit Hass verfolgte Ihn der Tempel. Viel Volk lief Ihm nach und dabei
         litt keiner Hunger oder Durst. So mancher Priester bekehrte sich und
         wurde Sein Jünger. So mancher hohe Römer hätte gern alle
         seine Schätze Ihn zu Füßen gelegt, wenn Er sie
         angenommen hätte. Jesus blieb an äußeren Gütern arm
         und trug doch einen Reichtum in sich, den damals kein Mensch ahnen
         konnte, selbst wir nicht. Kam Er in eine Herberge, hörten die
         Unkosten für den Wirt auf und alle wurden wunderbar
         gesättigt, allen Kranken wurde geholfen und dann war Seine Lehre
         der allergrößten Weisheit mit der herrlichsten Liebe
         verbunden.
         
      

      
         
         Ja, ihr lieben Freunde, es klingt unglaublich, Engel dienten uns
         Menschen und offenbarten eine Herrlichkeit, die an Märchen grenzt
         und dabei war alles so natürlich, so klar, dass es auch nicht den
         geringsten Zweifel hervorrufen konnte. Diese Zeit dauerte an 3 Jahre,
         dann war auch diese Seine Mission erfüllt und es kam nun für
         Ihn das Allerschwerste. Er musste diese Seine Liebe verewigen und Sein
         in Ihm wohnender Geist sollte ja das Vermächtnis werden an alle,
         die an Ihn glaubten. Es konnte nur durch die Hingabe Seines eigenen
         irdischen Lebens sein und auch dies Opfer brachte Er uns und starb am
         Kreuze.
         
      

      
         
         Welch ein Trauern um den geliebten Menschen. Wir alle waren geschlagen
         und die Hölle triumphierte. Da erstand Er am dritten Tage und
         machte alles Leid und alle Trauer zu Freude und Leben. Er erschien uns
         in Seinem neuen unzerstörbaren Leibe, gab uns Seinen Geist und
         wird auch weiterhin allen denen Seinen Geist schenken, die Ihm
         nachfolgen werden! So fuhr Er dann, uns allen sichtbar, gen Himmel und
         Sein Geist belebt und erfüllt uns so, dass wir bezeugen
         können: Nicht ich wirke, sondern Jesus in mir, und Sein Geist
         führt uns in alle Wahrheit und offenbart Tiefen der Gottheit, die
         noch nie Menschen erfuhren!
         
      

      
         
         So diene ich auch in diesem Geiste euch und es liegt an euch selbst, ob
         ihr in diesem Glauben an Ihn und Seine Lehre tätig werden wollt.
         Liebt euch und alle eure Nächsten wie euch selbst, das ist der
         Grundzug Seiner Liebe. Dienet euch untereinander aus diesem Seinem
         Geist, und in Fülle werdet ihr die Gegenwart des Herrn erleben,
         wie wir und alle sie erlebten. Dass der Herr in Seinem Geiste unter uns
         ist, bezeugt meine Liebe aus Ihm zu euch, dass er aber auch
         persönlich mitten unter uns ist soll Jenna bezeugen."
         
      

      
         Jenna
         schrie auf, sie breitete die Arme aus und weinend sagte sie:
         
         „Du bist es, Du bist es! Schon immer sah ich Dich in meinen
         Träumen ohne zu wissen, wer Du bist. O bleibe bei uns und hilf uns
         allen aus unserer Not und lasse uns wieder recht froh werden."
         
      

      
         Da sagte Jakobus aus dem Herrn:
         
         „Meine Tochter, bald wird deine Sehnsucht gestillt und bald wirst
         du Meine Herrlichkeit erschauen. Von nun an soll dich kein Leiden mehr
         bedrücken und deine Seele soll frei werden. Darum erstehe im
         Glauben und in der Gewissheit, dass Ich, Dein Heiland und Ewiger Vater,
         es bin, der alles so zulassen musste um eures ewigen Heiles willen.
         Wachse in Meiner Liebe und bereichere Dich an Meinem Leben, dann werden
         deine Hände und Füße Mir dienen und dein Herz immer
         danken!
         
      

      
         
         Ihr anderen aber glaubt, dass Ich es bin, der durch Menschenmund
         Verheißungen gibt und lasset in euch Meinem Leben und Meiner Liebe
         Raum gewinnen. Dass ich es aber bin, der da ist das A und das O, so
         soll Jenna in Gesundheit vor euch erstehen. Wer aber noch zweifelt oder
         gar diese Meine Liebe anfechtet, wird einen schweren Stand haben.
         
      

      
         
         So segne Ich euch alle und verheiße euch Meinen Frieden und Meine
         Kraft, die nach dem Maße eurer Hingabe euch wird! Amen!"
         
      

      
         Alle sahen wie Jenna ein anderes Aussehen bekam. Elegius
         weinte und sagte:
         
         „O Gott, o Gott, was muss ich für ein Tor gewesen sein, dass
         ich Dich so floh! Und nun bist Du in aller Herrlichkeit doch gekommen!
         Gib mir die Kraft, dass ich Dich erkennen und an Dich glauben kann um
         Deiner Liebe willen!"
         
      

      
         Die anderen Schwestern umarmten Jenna und weinend sagten sie:    
         „Jenna, wie sah der Herr aus? Was sagten Seine Augen?"
      

      
         Jenna:
         
         „Schön, sehr schön! Sein Kleid war die frische
         aufgehende Sonne und Seine Augen sagten: Ich liebe dich! Vater, und
         Mutter, mir ist so wohl, ich fühle eine Freude und einen Jubel in
         mir. Ich könnte vor Freude weinen und vor Jubel alle umarmen; aber
         ich möchte Ihn, den herrlichen Heiland, nicht betrüben, da Er
         ja mitten unter uns ist. Seht ihr Ihn denn nicht? Du aber, du bester
         Freund, der du uns das Schönste brachte, kannst du nicht immer bei
         uns bleiben? Wir würden bestimmt auch so gute Menschen werden wie
         du!"
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Jenna, ich muss wieder mit Amatus weiterziehen, aber der Herr
         bleibt doch hier, und meine Liebe ist doch auch nur des Herrn Liebe.
         Von nun an wirst du die Priesterin Seiner Liebe sein und in der Kraft
         Seiner Liebe wirst du vielen zum Segen werden. Komm, damit ich dir im
         Namen des Herrn die Hände auflege und so empfange die Gabe des
         Heilens aus Ihm, unserem Herrlichen und ewigen Gott. Allen, denen du
         dienen wirst, wird es sein, als wenn Gott ihnen diente und dein Wort
         soll so sein, als wenn Gott zu Ihnen gesprochen hätte."
         
      

      
         Noch lange blieben sie beisammen, selbst Amatus blieb. Er hüllte sich
         aber in Schweigen.
      

      
         Jakobus hielt eine kleine Morgenfeier am Sabbat und bat, alle sollten in
         der rechten Ruhe bleiben und sich mehr und mehr auf den Meister einstellen,
         dann aber besahen sich alle die Umgebung mit anderen Augen an erhielten
         Beweise, wie alles Äußere zu dem Menschen sprechen kann.
      

      
      



      

Jenna erhält die Gabe des Heilens

      

      
         Ein Mittagsmahl wurde nicht gehalten, dafür aber mehr der Ruhe
         gepflegt. Jenna wich nicht von Jakobus Seite und dieser wurde nicht
         müde, wieder und wieder aus dem Herrn des Heilandes Jesu zu
         erzählen. Auch ihre Schwestern brannten vor Begierde, immer wieder zu
         hören, was Er alles wirkte und schaffte. Mitten in dieser Ruhe kam
         aber ein Zwischenfall. Ein Treiber des Amatus hatte die hinfallende
         Krankheit, von der er jedes Mal befallen wurde, wenn er sich ärgerte
         oder sich über alle Maßen freute. So auch heute. Erschreckt
         kommen die Treiber zu Jakobus und bitten ihn, er solle doch kommen und
         helfen, es sei kaum möglich, das Elend anzusehen.
      

      
         Da sagte Jakobus:
         
         „Warum steht ihr da und fasst nicht den Mut, helfen zu wollen.
         Dieser Bruder ist ja nur ein Opfer niederer Mächte und fordert
         eure Liebe. Habt ihr schon vergessen, was der Herr euch Gutes tat? Bei
         solchen Fällen ist das Beten aus tiefstem Herzen das beste Mittel.
         Jenna, lege du ihm die Hände auf in der Art, wie ich es dir
         gestern tat und lasse deine Herzensliebe sprechen, was sie nur Gutes
         will."
         
      

      
         Jenna sah auf Jakobus und dann trat sie zu dem armen Menschen. Da schlug
         dieser um sich, aber Jenna sagte:
         
         „Lasse dich nicht abschrecken und glaube an die Kraft und Liebe
         des Herrn!"
         
      

      
         Jenna
         kam nun endlich dazu, ihre Hände auf den Kopf des Menschen zu legen,
         in diesem Augenblick wurde er ruhig. Dann sagte sie:
         
         „O du bester Heiland, der ich Deine Liebe so wunderbar erfahren
         durfte, erweise Dich auch an diesem armen Menschen als der Heiland,
         damit er Dich auch lieben lernt! Hilf ihm und uns um unseres Heiles
         willen!"
         
      

      
         Da verließen ihn im Augenblick die niederen Mächte. Er sah um
         sich und sagte:
         
         „Mädchen, was tatest du mir Gutes? Mir war, als wenn ein
         lichter Engel zu mir kam und mich aus meiner Not befreite."
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Es war ein Engel zu dir gekommen und nahm alle mit, die dich
         bisher belästigten. Von nun an kannst du dich freuen. Nie mehr
         wird deine Freude getrübt werden, aber ärgere dich auch nicht
         mehr, denn dann öffnest du deine Seele für das Niedere, das
         muss ich dir sagen im Auftrag des Engels, der dir half."
         
      

      
         Da war des Wunderns groß, selbst Baltasar fragte:    
         „Ist das auch so, wie das Mädchen sagte?"
      

      
         Jakobus:
         
         „Es ist so Baltasar! Das Mädchen ist durch die Gnade des
         Herrn in den Zustand gesetzt, die Ursachen der Krankheiten zu sehen. In
         diesem Falle waren es niedere Mächte, die immer diese Seele
         belästigten, und die Verheißung, dass er sich immer freuen
         kann, tat sie wirklich im Auftrag ihres Schutzengels."
         
      

      
         Baltasar 
         sagte:
         
         „Jakobus, jetzt, wo wir uns trennen, bringst du wieder Neues aus
         der Gnade des Herrn. Am liebsten ginge ich immer mit dir."
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Baltasar, hast du vergessen, dass der Meister dir immer das
         geben wird, was du brauchst. Vertraue ganz der übergroßen
         Liebe, die du so wunderbar erlebt hast und nun noch weiter erleben
         wirst. Die Liebe des Herrn wird immer herrlicher, so du in dir den
         Herrn immer herrlicher gestalten kannst."
         
      

      
         Jenna
         nahm nun den Geheilten bei der Hand und sagte:
         
         „Komm zu meinem Vater, damit Er auch an unserer Freude teilnehmen
         kann!"
         
      

      
         Für Elegius war das große Ereignis eine Sensation, auch ihre
         Mutter konnte es gar nicht fassen, dass Jenna, die noch vor einigen Stunden
         dem Tod geweiht zu sein schien, jetzt gesund war und in einem Zustand, der
         auch anderen Unheilbaren Heilung bringt.
      

      
         „Was tatest du Kind"
         , fragte Elegius?
         
         „Es ist mir wichtig, alles zu erfahren, ich habe das
         größte Interesse, in Ordnung zu kommen."
         
      

      
         Jenna: 
         
         „Nichts tat ich, Vater, als was Jakobus mir sagte und dass ich
         felsenfest glaubte den Menschen durch die Kraft des Herrn helfen zu
         können. Es überkam mich eine Kraft und eine Freude. Ich sah
         eine lichte Gestalt neben mir und die redete zu mir bis ich sie
         verstanden hatte und so richtete ich aus, was ich sagen sollte."
         
      

      
         Elegius:
         
         „Jenna, der Mensch hätte dir wehtun können, hast du das
         nicht bedacht?"
         
      

      
         Jenna:
         
         „Nein Vater, die Freude in mir ließ gar keinen anderen
         Gedanken aufkommen und so geschah das große Wunder!"
         
      

      
         „Wie fühlst du dich, mein Sohn?"
         fragte Elegius den Geheilten. „Seit wann warst du krank?"
      

      
         Der Geheilte:
         
         „Schon seit meiner Kindheit, lieber Herbergsvater, wenn ich
         große Freude oder großen Ärger hatte, überkam mich
         das Grauen und dann wusste ich nichts mehr. Manchmal dauerte es
         Stunden, manchmal Tage und nachher war ich völlig
         entkräftet."
         
      

      
         Elegius:
         
         „O Gott, welch ein Wunder Deiner Liebe und Deines Lebens
         lässt Du mich erleben. Ich bin nicht wert, dass ich Deinen Namen
         ausspreche oder mich an Dich klammere, ich bin ein zu großer
         Sünder!"
         
      

      
         Jenna:
         
         „Sage das nicht mehr, Vater, und wenn du noch zehnmal soviel
         Sünden hättest, sag ich dir aus dem Geiste Meines Heilandes,
         dass Er keinen Makel mehr an dir sehen will, so du ganz ein Diener und
         Priester Seiner Liebe und Wahrheit sein willst. Glaube diesen meinen
         Worten. Aus dieser Liebe gesprochene Worte sind gleich Seinen Worten.
         Eher wird die Welt mit allem zugrunde gehen als das, was in Seiner
         Liebe getan wurde, nicht geschehe."
         
      

      
         Elegius:
         „Jenna, Jenna! 
         
         Du hast mich überwunden mit diesem deinem Glauben und nun wollen
         wir uns freuen. Bereite ein Mahl, als wenn du Hochzeit hättest und
         alle sollen unsere Gäste sein - hörst du,
         Hochzeitsgäste?!"
         
      

      
         Jenna:
         
         „Ja, Vater, du tatest recht, es ist heute meine Hochzeit mit dem
         Heiland Jesu und Jakobus und Baltasar sind meine Trauzeugen."
         
      

      
         Vergessen war der Sabbat. Eine Tätigkeit entwickelte sich in der
         Herberge und am eifrigsten war Jenna, der niemand mehr anmerkte, dass sie
         lange schwer krank gewesen war. Mit dem Geheilten richtete sie das
         große Gastzimmer, die Tafeln und Tische wurden mit Decken versehen und
         am oberen Ende wurden zwei Plätze mit Blumen aus dem Garten
         geschmückt. Viele Leuchter wurden bereitgestellt, gefüllt mit
         gutem Öl und in der Küche wurde tüchtig gearbeitet. Nur der
         Wein machte dem Elegius Sorge. Für soviel Menschen war eigentlich
         nichts mehr da, da ging er zu Amatus und fragte ihn, ob er vielleicht noch
         einige Schläuche Wein in seinem Wagen habe.
      

      
         „Was hast du vor?"
         , fragte Amatus
         
         „Ich wundere mich über das Treiben in deinem Haus. Es ist
         doch Sabbat, oder hat der Nazarener auch den Sabbat aufgehoben?"
         
      

      
         Elegius:
         
         „O nein, Amatus, aber ein Festmahl werden wir halten, zur Freude
         aller und zum Danke des Heilandes Jesu, der Jenna und deinen Knecht
         gesund gemacht hat. Dieses Festmahl soll den Charakter einer Hochzeit
         tragen, da sich Jenna den Heiland zu ihrem Bräutigam erwählt
         hat."
         
      

      
         Amatus:
         
         „Ich kann eure Freude verstehen, Elegius, und darum wäre ich
         der Letzte, der euch hindern würde. Ja, ich habe genug Wein und
         aus Dankbarkeit, dass Jenna meinen Knecht heilte, spende ich den Wein!"
         
      

      
         Elegius:
         
         „Nicht so, Amatus, nicht Dankbarkeit, sondern freie Liebesgabe!"
         
      

      
         Amatus:
         
         „Nun gut, nenne es wie du willst, ich möchte auch nicht mehr
         gegen diese göttliche Wahrheit stemmen, dieser Jakobus ist
         wahrhaft ein Bekenner, wie man sich keinen bessern vorstellen kann oder
         der abgefeimteste Gesandte des Bösen!"
         
      

      
         Elegius:
         
         „Amatus, du tatest recht, solch scharfen Grenzen zu ziehen. Wenn
         ich aber das Endziel betrachte, wo uns Jakobus hinhaben will, bricht
         alles zusammen, was mit dem Bösen zusammenhängt und das
         Göttliche wird dadurch nur göttlicher!"
         
      

      
         Amatus:
         
         „Du hast wahr gesprochen. Die nächsten Tage werden mir noch
         mehr der Beweise bringen. Ich habe jedenfalls meine Abneigung gegen
         Jakobus abgelegt und beginne, Zutrauen zu ihm zu fassen."
         
      

      
         Elegius:
         
         „Du machst mich froh mit deinen Worten. Also, es bleibt dabei,
         lasse einige Schläuche Wein holen. Im Ganzen aber seid ihr heute
         meine Gäste. Sieh mich nicht so erstaunt an. Du, deine Leute wie
         auch dein Vieh soll gezeigt werden, was aus dem Geiste der Liebe
         geschieht."
         
      

      
         Nun wurde noch alles Vieh in Ordnung gebracht und in einer Stunde sollen
         alle, so gut es geht, im festlichen Kleid im Gastzimmer sein. Das Zimmer
         wurde voll. Alle wunderten sich über die zwei so schön
         geschmückten Plätze, von denen einer aber frei blieb. Der
         Geheilte hatte in seiner Freude allen erzählt, dass eine Hochzeit sein
         sollte, die Jenna hielte mit dem Heiland aller Heilande - das Wundern wurde
         dadurch immer größer. Elegius und sein Weib, sowie die anderen
         beiden Töchter bedienten die Gäste und hatten als letzte am
         unteren Ende des Tisches Platz genommen.
      

      
         Jakobus
         , der von Elegius gebeten wurde, die Weihrede zu halten, sagte:
         
         „Freunde, Brüder und Schwestern! Der Liebe ist alles
         möglich und so will Jenna, unsere Schwester, in ihrer grenzenlosen
         Freude euch allen eine Freude bereiten, an die ihr für alle Zeiten
         neue Freude erleben sollt. Sie betrachtet sich als Braut des Herrn und
         Heilandes Jesu und in ihrer Liebe steht das Verlangen, Ihm immer eine
         bräutliche Liebe entgegenzubringen, um auch Ihn zu erfreuen!
         
      

      
         
         Jenna, was du heute tust, sollen alle tun, gleich, ob Mann oder Frau,
         wir alle stellen die Braut des Herrn dar und Er, unser Heiland und
         Erretter, ist der Bräutigam. Da dieses aber keine Redensart oder
         ein Schlagwort sein soll, so will es der Herr, dass ihr alle Ihn an der
         Seite der Jenna erschauen sollt, aber nur für Augenblicke!
         
      

      
         
         So habt ihr Ihn nun geschaut in Seiner Lieblichkeit. Jenna wird Ihn
         immer so sehen, wenn in ihr das Verlangen da ist. Auch euch allen wird
         Er sichtbar werden, wenn alle die Bedingungen erfüllt sind und ihr
         reif dazu geworden seid. Lasset euch aber nicht irreführen von dem
         Verkehrten, was noch in euch so übermächtig ist, sondern
         bemüht euch, zu glauben und in den Geist hineinzuwachsen, den ihr
         gestern und heute erlebtet. Die herrliche und erlösende Liebe des
         Heilandes Jesu soll ja unser Leben werden und in diesem Leben wird, je
         nach dem Grad der Reife, wie wir sie uns aneignen, die Herrlichkeit
         offenbar, wie sie uns, Seinen Jüngern und Zeugen offenbar wurde."
         
      

      
         
         So mancher fragte sich:
         
         „Wie kann ich zu diesem Leben und zu den Offenbarungen
         kommen?"
         
         und so spricht der Herr:
         
         „Wer an Mich glaubet und den Willen des Himmlischen Vaters
         tut, an dem werden Ströme des lebendigen Wassers offenbar
         werden und Ich werde in ihnen Wohnung nehmen und sie in Mir!"
         
         
         
      

      
         
         „Brüder, Freunde, braucht ihr denn mehr? Liegt in diesen
         Verheißungen nicht des Lebens höchste Fülle? Er will
         Wohnung in uns nehmen und wir in Ihm! Jenna kann das
         Glücksgefühl bezeugen, nicht nur, was sie heute erlebt,
         sondern was sie noch immer erleben wird. Denket ja nicht, dass die
         Fülle des Lebens aus Ihm je ein Ende erreichen könnte! O
         nein, sondern nach dem Grade unserer Liebe und Hingabe bauen wir eine
         Herrlichkeit in uns und nehmen dazu die Mittel, die die Heilandsliebe
         uns zur Verfügung stellt!
         
      

      
         
         Hochzeitsfreude zu spenden ist Jenna's Wunsch. Des Heilandes Wunsch
         aber ist, euch das Vaterhaus zu erschließen und euch zu Kindern
         und Erben Seines ewigen Reiches zu machen! Mag kommen, was da will, Er
         mein Ewiger Vater und ich als Sein Kind gehören zusammen und haben
         von nun an ein Ziel, höret ein Ziel, es ist die Erlösung
         aller Gebundenen vom Tod. Wir werden verwandelt werden und
         ein Leben, Gotteskindern würdig! Jene aber, die da ein eigenes
         Leben leben, werden die Schrecken des Todes und der Nacht für
         immer tragen!
         
      

      
         
         Es klingt für euch unglaublich und so will es der Herr, dass euch
         die Augen aufgetan werden und wir sollen die sehen, die in ihrer Liebe
         an euch hängen und mit euch an diesem Freudenfeste teilnehmen.
         Freut euch! Unterhaltet euch mit euren Lieben und seid versichert, dass
         das alles kein Trugbild, sondern größte Wirklichkeit ist!"
         
      

      
         Allen wurden die Augen geöffnet, die Wände verschwanden, und das
         Zimmer wurde zu einer Welt, in der der Vater Seine Kinder zu einem
         Abendmahl versammelt hatte und sich mit Jenna väterlich unterhielt.
         Die anderen fassten Mut und unterhielten sich mit denen, die sich zu ihnen
         gesellten und diese Unterhaltung klang wie feine Musik.
      

      
         Diese Offenbarung dauerte eine volle Stunde, dann sagte    Jakobus:
         
         „Es ist genug, nun kehrt in eure eigene Wirklichkeit wieder
         zurück, aber allen soll die Erinnerung bleiben."
         
      

      
         Die Freude dauerte aber nicht lange, denn schon begannen sich bei manchen
         Zweifel einzustellen, vor allem bei Amatus. An seinem Gesicht sah man, dass
         er innerlich rang.
      

      
         Da sagte Jenna:
         
         „Aber Freund, warum blickst du so trübe und zerstörst
         den Weg, der zum Herzen des Vaters führt? Schwarze Krähen
         umschwirren dich und möchten dir die Stunde der Gnade zu einer
         Stunde des Verderbens machen! Dein Vater ist traurig ob dieser deiner
         Lauheit und deine Mutter möchte dir helfen, aber du versperrst dir
         den Zugang zu ihnen!"
         
      

      
         Amatus:
         
         „Lass mich, ich kann dies alles nicht fassen, Jakobus Worte, ja,
         auch alles, was ich erlebte, brachte mich soweit, dass ich festen
         Willens war, Jesus als meinen Gott anzuerkennen. Dieser Rummel aber,
         verzeihe mir das harte Wort, war mir eine Falle, darin wir alle
         Gefangene sein würden!"
         
      

      
         Jenna:
         
         „Freund meines Vaters, ich reiche dir trotzdem meine Hand und
         danke dir für deine Offenheit und nun will ich auch offen sein.
         Versetze dich in mein Leben und erlebe mit mir diese Gnade, wie ich sie
         erlebte, und du wirst anders denken. Dass uns der Herr das Herrlichste
         Seiner Liebe zeigte, ist ja das Herrliche an Ihm. Damit du aber, lieber
         Freund, auch die Kehrseite derer erleben kannst, die nicht in der Liebe
         und Gnade stehen, so reiche mir deine Hand und sage, was du erlebst."
         
      

      
         Amatus:
         
         „Halt ein, Mädchen, was sehe ich! Eine Karawane meines
         Freundes, der erschlagen wurde, ist von Räubern überfallen
         worden. O schrecklich, schrecklich. Das kann doch nicht sein und doch
         ist es mein Freund!"
         
      

      
         „Ruf ihn,"
         spricht Jenna,     „er wird dich hören." 
      

      
         „Berno, Berno,"
         ruft Amatus,
         
         „bist du es wirklich, oder ist es nur ein Gebilde meiner
         Phantasie?"
         
      

      
         Berno:
         
         „Amatus, was du bist hier? Fort von hier, es geht mir schrecklich! Seid
         der Zeit wo ich alles verlor gibt es für mich keine Hilfe und
         Rettung mehr. Die Götter führen noch mehr Unglück
         über uns herein und jene weißen Gestalten kommen nicht mehr,
         seit ich sie fortgewiesen habe."
         
      

      
         Amatus:
         
         „Was für weiße Gestalten, Berno? Ich bin auch im
         Unglück, da ich die Kunde von dem Erlöser Jesu nicht erfassen
         kann, trotzdem ich es möchte."
         
      

      
         Berno:
         
         „Amatus, gehe weiter, hier ist kein Platz für dich. Jeden
         Augenblick können die verdammten Teufel von Räubern
         wiederkommen und dies wäre auch dein Unglück."
         
      

      
         Amatus:
         
         „Warum mein Unglück? Ein größeres Unglück
         kann es doch nicht geben, so man die erlösende Hilfe und Rettung
         nicht annimmt. Dich zu schauen und zu erleben, soll ja der Beweis der
         Erlösung sein, aber was soll mir die Erlösung, wenn ich dich
         verloren weiß?"
         
      

      
         Berno:
         
         „Amatus, was hat das alles mit mir zu tun! Ich lebe, trotzdem ich
         tot bin. Hier ist meine Karawane und ich kann ihr nicht näher
         kommen, ich sehe sie und sie sieht mich nicht. Ich muss zusehen, wie
         die Räuber das Beste immer rauben und kann es nicht hindern, denn
         sobald ich nur ein Wort rufe, erschlagen sie mich aufs Neue und machen
         mich doch nicht tot."
         
      

      
         Amatus:
          „Berno, Berno, das ist ja Wahnsinn, was du mir sagst!" 
      

      
         Berno:
         
         „Wahnsinn hin oder her, ich bin und bin doch nicht, wenn ich nur
         erwachen könnte aus diesem Traum. Etwas anderes kann es doch nicht
         sein."
         
      

      
         Amatus
         wandte sich zu Jenna und spricht:
         
         „Was ist nun in Wirklichkeit die Wahrheit! Dieses Erleben mit
         Berno oder dass ich mit dir hier Hand in Hand stehe und träume?"
         
      

      
         Jenna:
         
         „Amatus, die Wirklichkeit ist es, dass du hier die Kehrseite
         derer erlebst, die in deiner Liebe weiterleben. Du hast dich
         überzeugen können, dass man deinen Freund bei einem Unfall
         erschlug und nun, da du durch die Gnade des Herrn einen Blick in Seine
         Sphäre tun kannst, fragst du, was ist nun Wahrheit und
         Wirklichkeit! Alles, was du erlebst ist Wirklichkeit, aber nicht mit
         Händen greifbare, sondern mit geistigen Augen schaubare, und nun
         wollen wir sehen, ob sich für deinen Freund eine Gnade erbitten
         lässt von Jesus, unserem Herrn!
         
      

      
         
         O du bester Heiland, der Du hier unter uns bist, dürfte ich Dich
         herzlich bitten, diesem armen und blinden Menschen eine Hilfe zu senden,
         damit Amatus auch hier Deine Liebe und Deine Gnade erlebt!
         
      

      
         
         Amatus schaue, Wolken finsterer Art türmen sich auf, o Jesus, o
         Heiland, halte mich, damit ich ohne Furcht bleibe und die Gewissheit
         habe, dass du bei uns bist!
         
      

      
         
         Was sehe ich, aus den Wolken kommen, Blitze über Blitze und dein
         Freund liegt wie erschlagen da! Schau nur hin, jetzt kommt eine
         Lichtgestalt - sie berührt ihn mit dem Zeigefinger, er erwacht und
         spricht:
         
         „Sei gedankt, das war Hilfe in der größten
         Not. Wenn du mir aber nur weiter helfen könntest, damit ich
         aus diesem Zustand des Lebens und des Todes herauskomme!"
         
         "
         
      

      
         Jenna:
         
         „Das kommt auf dich und nur wieder auf dich an, denn deine
         Widersacher mussten dich verlassen, weil dich die Gnade und die Liebe
         des ewigen Gottes errettet sehen möchte! Noch einmal tritt der
         Ewige Gott durch mich an dich heran und lässt dir sagen:
         
         „Erfasse Ihn mit der ganzen Kraft deines Herzens und vergiss,
         was du auf Erden zurücklassen musstest, dann wird dir Hilfe
         und Rettung werden. Dein dir vor vielen Jahren in die Ewigkeit
         vorangegangener Bruder wird dir Führer und Helfer werden und
         ist da, wenn du willst"
         
         ."
         
      

      
         Amatus
         sieht das Erleben verschwinden und spricht:
         
         „Jenna, verzeihe mir, weil ich so blind sein konnte. Ich will zu
         glauben versuchen, nur ist mir alles so unbegreiflich!"
         
      

      
         Jenna:
         
         „Ist schon recht! Die beste Hilfe ist ja der Herr und durch
         Jakobus wird dir noch mehr offenbart werden, d.h. wenn du willst und
         glauben könntest. Siehe, in meiner Kindheit habe ich oft den
         Heiland gesehen und wusste nicht, dass es der Heiland aller Heilande
         sein könnte. Jetzt aber, wo ich weiß, Er ist es, wird mein
         Verlangen, Ihm ganz zu Eigen zu werden, größer und
         größer. Wunderst du dich, wenn ich zu meinem Vater sage, ich
         möchte mich Ihm, der mir Gesundheit und verschwundene Kraft wieder
         gab, für immer vermählen? In mir ist so ein herrliches
         Glücksgefühl, dass ich alle umarmen könnte, ja allen
         denen, die mich nicht lieben, auch Gutes tun könnte. Amatus, wenn
         jetzt das alles verschwinden würde und es wäre nur, wie du
         sagst, ein Trugbild gewesen, so würde ich trotzdem an dieses
         Trugbild glauben, weil es mich so unendlich glücklich machte."
         
      

      
         Amatus:
         
         „Jenna, ich fange an, dich zu verstehen und darum danke ich dir
         herzlich für die Mühe, die du für mich aufwandtest. Ich
         bitte dich um Verzeihung, weil ich dein Fest störte!"
         
      

      
         Jenna:
         
         „Aber lieber Amatus, du, als Freund meines Vaters, hast ja das
         Recht, dich zu äußern nach deinem Belieben. Von einer
         Verzeihung kann gar keine Rede sein. Du hasst ja Niemandem wehe getan,
         aber danken muss ich dir, weil du die Ursache warst, in jener Welt
         Dinge zu erleben, von denen ich noch keine Ahnung hatte. Aber nun mag
         Jakobus noch etwas erzählen von unserem Heiland Jesu, den wir in
         Seiner Liebe so lieblich kennen lernten. Wie schön wäre es,
         so wir noch etwas aus Seinem Leben erfahren würden."
         
      

      
         Elegius:
         
         „O Jenna, diese Worte muss dir die ewige Liebe eingegeben haben,
         denn das ist das Verlangen aller, weil zuviel des Wahren und Falschen
         durch aller Munde geht. Jakobus, du Freund und Bruder, du Bringer des
         Lichtes aus Gott, erfülle unseren Wunsch und erzähle uns von
         Jesus, dem Heiland!"
         
      

      
      



      

Jakobus erzählt eine Begebenheit im Hause Josefs

      

      
         „Liebe Freunde;"
         erwiderte Jakobus,
         
         „gern komme ich dieser Bitte nach und so will ich euch eine
         Begebenheit schildern, die nicht weiter bekannt ist, weil darüber
         zu schweigen geboten wurde, bis alles erfüllt ist.
         
      

      
         
            Vater Josef war tot und rechte Trauer bewegte unsere Herzen, denn wer
            den Vater Josef gekannt hatte, wusste, was wir verloren hatten. Zu
            unserem Leidwesen trauerte Jesu aber nicht und wir waren
            enttäuscht über ihn. Wir konnten einfach nicht verstehen, wie
            es möglich war, da ein so geliebter Mensch von uns gegangen ist,
            man es noch als Freude hinnimmt. Es kamen später die Verwandten in
            unser Haus. Bei uns fanden oft Trauerkundgebungen über
            Heimgegangene statt und Jesus ging jedes Mal fort. Maria, die um Jesus
            viel leiden und dulden musste, fand nicht immer die rechten Worte, um
            die Besucher und Verwandten zu beruhigen und so wurde mancher Unfriede
            um Jesus willen in unser Haus getragen.
         

         
            An einem Vorsabbat kamen auch wieder Bekannte und ein neuer Priester
            der wohl Josef kannte, aber um Jesus sich noch nie gekümmert
            hatte. Jesus war in der Werkstatt und machte eine Arbeit fertig, die
            längst fertig sein sollte. Wir Brüder hatten schon mit der
            Arbeit Schluss gemacht und Joel, der ältere Bruder, war außer
            dem Hause.
         

         
            Unsere Stube war voll und Maria war benommen von den vielen Reden und
            konnte in ihrer Bedrängnis auch nicht die rechten Worte finden.
            Der Priester hatte sich aber Maria zum Ziel genommen und verlangte,
            Jesus solle aus der Werkstatt kommen, da ja Vorsabbat sei und dann sei
            Josef es wert, um ihn recht zu trauern. Es wäre endlich an der
            Zeit, diesen Störenfried im Hause Josefs und in Nazareth in die
            rechte Ordnung zu bringen.
         

         
            Maria verteidigte ihren Sohn nach der Art, wie Mütter ihre Kinder
            verteidigen, aber da kam sie schlecht an bei dem Priester, und ein Wort
            ergab das andere; da erschien Jesus in der Stube. Mit großen Augen
            übersieht Er die Anwesenden und dies muss den Priester
            geärgert haben, denn er sagte:
            
            „O du Giftpflanze im Hause Josefs, da bist du ja, du
            Schänder des Gesetzes aus Moses! Was muss man wohl tun, um
            Dich endlich in die rechte Ordnung zu bringen? Du wärest wert,
            man brächte Dich zu den wilden Tieren!"
            
         

         
            „Das ist ja gar nicht nötig,"
            erwiderte Jesus -
            
            „denn unter wilden Tieren befinde ich mich schon!"
            
         

         
            Der Priester ist außer sich vor Wut und schreit:
            
            „Ist das die Achtung, die Du dem Gesalbten Jehovas
            entgegenbringst? Dich werde ich Achtung lehren"
            
            , und schon wollte er einen Fluch aussprechen.
         

         
            Da sagte Jesus mit ruhiger Stimme:
            
            „Halt ein, Unseliger und entweihe das Haus Josefs nicht, das
            Josef zu einem Tempel machte. Damit du aber, bis du anderen Sinnes
            geworden bist, kein Unheil mehr anrichten kannst, sollst du taub
            und stumm sein - und nun gehe und verlasse dieses Haus und komm
            erst wieder, wenn du ernstlich bereut hast!"
            
         

         
            Der Priester wollte Worte aussprechen, aber nur unverständliche
            Laute entquollen seinem Munde und wie von Furien eilte er aus dem
            Hause.
         

         
            Maria ist ganz verzweifelt, sie spricht:
            
            „Jesus, was tatest du, ein jedes Wort ist Himmel oder
            Hölle, es ist so schrecklich, dich nicht ganz verstehen zu
            können!"
            
         

         
            Jesus spricht:
            
            „Wenn dir alles so schrecklich ist, so du Mich nicht ganz
            verstehen kannst, warum ist es dir nicht schrecklich, wenn man aus
            deinem Haus eine Hölle macht? An Mir hat es noch nie gefehlt,
            der Hölle einen Damm zu setzen, denn soviel habe Ich aus Gott
            bekommen, das, was Mir ein Heiligtum geworden ist, zu
            schützen. Da ihr aber alle von einem ganz falschen Wahn
            erfasst seid, soll euch ein anderer die Binde von euren Augen
            nehmen."
            
            Er verneigte sich vor den Anwesenden und ging still hinaus.
         

         
            Schon wollte sich ein Unwetter über Maria erstrecken, auf einmal
            sehen wir alle Josef mitten in der Stube stehen, angetan mit einem
            weißen Mantel, der von einem goldenen Gürtel zusammengehalten
            wurde. Er hebt die Hände und segnet uns und wir alle hören
            seine uns wohl bekannte Stimme, die da spricht:
            
            „Segen über euch alle, die ihr gekommen seid, um mich zu
            betrauern. Es ist dieses nicht mehr nötig, denn zu trauern
            habe ich, weil ihr alle weit, weit noch vom Leben entfernt seid, um
            aber auch dieses Leben zu künden, hat es dem ewigen Gott
            gefallen, mich euch schauen und hören zu lassen um mir
            das Harte und Schwere noch mehr verständlich zu machen, in
            welchem Kampf das ringende Leben steht. Mein Geliebter, Schmerz
            über Schmerz durchzieht mich, so ich an das vergangene
            Erdenleben denke. Schmerz - weil ich auch nicht verstehen wollte
            die Führungen Gottes, der um uns und bei uns die
            größten Anstrengungen macht, allen, allen zu bringen das
            Leben in der Fülle und die Wege zum Leben aus Gott zu ebnen.
            
         

         
            
            Was ich jetzt erlebe, geht über alles Verstehen. Was ich jetzt
            an Offenbarungen durchlebe, ist mehr denn Moses und die Propheten.
            Nur eines ist an meiner Seligkeit nicht zu erreichen, dass der
            Herr, unser Ewiger Gott bei uns ist, denn Er ist unter euch. Unter
            euch, im Fleische verhüllt! Was mir im Erdenleben Schmerz und
            Kummer machte, suche ich jetzt als das Beseligendste und was ich
            als Mensch als Prüfung betrachtete, sehe ich jetzt als die
            allergrößte Gnade. Maria, mache dich frei von den
            Schatten, die die Welt noch um dich wirft, sehe mich in dieser
            Stunde nicht als einen, der dich belehren möchte, sondern als
            den Gnadenakt herrlichster Gottesliebe.
            
         

         
            
            Und nun will ich, dass ihr alle um mich dies sehet, die das Leben
            erfasst haben in aller Fülle. Erschauert nicht, sondern freut
            euch! Ob es noch einmal möglich sein wird, die Liebe in dieser
            Offenbarung zu erleben, hängt nur von euch und eurer Liebe ab,
            da noch nicht in und um euch alles sich dem Leben aus Gott zuneigt.
            Vergebet einander jede Unliebe und hütet euch vor trüben
            Gedanken, denn sie setzen dem ringenden Leben einen Damm und
            sperren die Wege zum Leben. Höret auf mit Trauern. Trauert um
            die, die das Leben nicht erfassen wollen und ergreifet mit dem
            Herzen Den, Der euch so liebt, damit ihr später nicht zu
            betrauern habt, wenn das Leben wieder in das Urleben
            zurückkehrt. So scheide ich nicht von euch, nur eure Augen
            werden sich wieder schließen, eurer Entwicklung wegen. Mein
            Segen und die Kraft meiner Liebe mache euch frei! Amen."
            
         

         
            Vor unseren Augen verschwand das Bild, das wir mit Entzücken
            schauten und als Letztes verschwand auch der Vater Josef. Ein tiefes
            Schweigen entstand, bis endlich Maria sagte:
            
            „Nun habt ihr selbst die übergroße Gnade erlebt und
            so bitte ich, lasset uns mit unserer Freude und unserem Schmerz
            allein. Wie muss es den greisen Josef schmerzen, wenn er sich diese
            Gnade erbittet, um uns zu sagen, er trauert über uns!"
            
         

         
            Wir Brüder aber schwiegen und als Joel nach Hause kam und alles
            erfuhr, sagte er:
            
            „Auf dem Wege nach hier habe ich alles miterlebt, ihr sagt
            mir nichts Neues, aber wo ist Jesus?"
            
         

         
            Wir alle hatten in dieser Aufregung Freude und Schmerz für Jesus
            keine Zeit gehabt und an diesem Tage ließ er sich nicht mehr
            sehen. Der Sabbat wurde wie immer gefeiert, aber Jesus war, wie immer,
            nicht da. Als die Sonne untergegangen war und Maria das Abendmahl
            bereitete, kam Er und sagte:
            
            „Mutter, warum bist du immer noch traurig? Tut nicht die
            Liebe alles, was sie vermag? Heute bin Ich ein großes Teil dem
            Leben näher gekommen, wüsstet ihr aber wie, ihr
            würdet doch wieder etwas finden, was ihr nicht vertragen
            könnt."
            
         

         
            Beim Abendmahl fragte Maria:
            
            „Was hast Du denn heute und gestern eigentlich getan, was wir
            nicht in Ordnung fänden. Wir haben gestern auch Großes
            erlebt, was uns vielleicht gegen Dich milder stimmt."
            
         

         
            „Ich weiß es,"
            sagte Jesus
            
            , „denn auch Ich erlebte Meinen Teil, genau wie du, Joel, nur
            erlebte Ich es anders als ihr!"         
            
         

         
            „Wieso"
            , fragte Joel,
            
            „Mein Erleben war derart, dass ich über Vater Josef
            erfreut bin und die anderen ebenso. Wie war denn dein Erlebnis?"
            
         

         
            Jesus:
            
            „Darüber muss Ich schweigen, aber Ich bitte euch
            schweigt auch über euer Erlebnis, denn der Tempel hat neue
            Teufeleien gegen Mich und euch im Sinne. Um aber Mich nicht zu
            vorzeitigem Eingreifen zu zwingen, werde ich einige Wochen mit dir,
            Jakobus, über Land gehen und dringende Arbeiten machen."
            
         

         
            „Das geht nicht, Jesus"
            , spricht Joel,
            
            "ich habe eine Arbeit zu tun beschlossen, die unbedingt fertig
            werden muss."
            
            Jesus:
            
            „Sie wird fertig werden, aber ohne uns beide. Joel, glaube
            diesen Meinen Worten! Ich kann nicht anders, ich muss um
            euretwillen hart sein, denn es geht jetzt nicht um Mein, sondern um
            euer und aller Leben! Warum wollt ihr Mich nicht verstehen, warum
            seid ihr nicht ganz Eins mit Mir? Haben die Worte des Vaters Josef
            nicht das Innerste in euch berührt? Heute steht ihr in einem
            Gnadensein, wie es Millionen von Menschen noch nicht erlebten. Wie
            wollt ihr aber wachsen, so ihr irre «An Mir» werdet?
            Seht, in Mir ballen sich die Kräfte und Ich muss Mich
            zurückhalten, weil es nicht an der Zeit ist, ihr aber
            möchtet Mich zwingen, herauszutreten aus Meinem Ringen, nur um
            euch zu gefallen. Und wenn um Mich sich alles auflehnt, Ich gehe
            Meinen Weg und muss ihn gehen, leider immer allein.
            
         

         
            
            Heute habe ich einen Aussätzigen vor einem großen
            Unglück bewahrt. Man hatte vergessen, ihm die nötige
            Nahrung zu bringen und um nun nicht die Schranken der Ordnung und
            der Gesetze zu durchbrechen, setzte ich Mich zu ihm und habe ihn
            gesättigt mit gutem Brot und glaubet Mir, heute habe Ich dabei
            einen Hunger ausgestanden wie noch nie. Ich wusste, dass dieser
            Hunger Prüfung war. Vor Mir liegt das Brot, welches Ich Mir
            von dem Vater erbeten hatte für den Hungernden und in dem
            Überwinden des Hungerns wuchsen Kräfte und die Liebe und
            auch der Wunsch, diesen Aussätzigen zu heilen, gelang."
            
         

         
            Joel spricht entsetzt:
            
            „Jesus, das hast Du heute getan, an einem Sabbat. Wenn das
            die Templer erfahren, dann wehe über uns!"
            
         

         
            „Nein,"
            spricht Jesus,
            
            „wehe über sie, denn ich lasse Mich nicht mehr hindern,
            dem Leben in Mir Schranken aufzubürden und morgen wirst du,
            Joel, diesen Geheilten aufnehmen und bei dir arbeiten lassen."
            
         

         
            Joel:
            
            „Aufnehmen werden wir ihn, aber wird er Dich nicht
            verraten?"
            
         

         
            Jesus: 
            
            „Sei ohne Sorge, gerade dieser soll zum Stein des Anstoßes
            werden, um für alle Zeiten das Haus Josefs von dieser Pest zu
            befreien. Der stumme und taube Priester wird noch unser Freund und
            Helfer werden. Bis dahin aber muss alles in Liebe und Geduld
            getragen werden. Nun will Ich jedoch wieder schweigen, der Feind
            alles Lebens hat lange Ohren."
            
         

         
            So endete dieser merkwürdige Sabbat. Nach Wochen erst kam dieser
            Priester wieder in unser Haus. Er hatte sich vom Tempel gelöst,
            weil er glaubte, nie mehr hören und sprechen zu können und
            Maria hatte die Gnade, ihn wieder sprechen zu hören. Er wurde ein
            Freund des Hauses Josefs, aber Jesus mied er aus Angst und um Ihn nicht
            zu betrüben."
         

      
      
         Da sagte Jenna:
         
         „Aber lieber Jakobus, wart ihr wirklich so schlimm, dass ihr den
         Heiland nicht verstehen konntet?"
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Wir waren es, liebe Jenna! Du musst aber bedenken, wie wir in
         Furcht und Zittern erzogen wurden. Lieber ließen wir ein Tier an
         einem Sabbat zugrunde gehen, ehe wir dem Tier geholfen hätten und
         Jesus half am Sabbat dort, wo es dringend nötig war!"
         
      

      
         Amatus:
         
         „Jakobus, mit deiner Schilderung hast du mir einen großen
         Dienst erwiesen, denn nun kann ich Jesus eher verstehen, wie euch
         Juden. War Jesus der Sohn Josefs?"
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Nach außen ja, lieber Amatus, aber Maria empfing ohne eines
         Mannes Zutun und hat nur eine Verheißung eines Engels erhalten.
         Eben darum, weil es die größte Schande war, so eine Jungfrau
         ein Kind unter ihrem Herzen trug, wurde Josef gezwungen, Maria als sein
         Weib anzuerkennen, da der Giftbecher, den sie auf Geheiß des
         Hohepriesters trinken musste, ohne Wirkung blieb. Wir haben alles
         dieses miterlebt, haben manche Stunde der Angst und des Schreckens
         durchleben müssen und wurden doch in allem wunderbar bewahrt. Als
         das Kind geboren war, ging der Segen nie von unserem Haus. Vertrieben,
         durch die Macht der Feinde, lebten wir in Ägypten und erst nach
         dem Tode der Feinde zogen wir nach Nazareth, wo wir bis zum Tode des
         Herrn blieben. Mein Bruder und Maria leben jetzt in Jerusalem, wohin
         ich jetzt gehe und warte da der Dinge, die mir der Herr offenbart."
         
      

      
         Amatus: 
         
         „Da freue ich mich auf die Tage mit dir, Jakobus und hoffe, gut
         mit dir auszukommen."
         
      

      
         Noch lange blieben alle in dem großen Zimmer und noch Vieles wurde
         besprochen, dann aber sagte Jakobus:
         
         „Wir wollen uns nun zur Ruhe begeben und in der Frühe werden
         wir weiterziehen. Baltasar, bleibe du noch einen Tag, ein dir guter
         Bekannter ist auf dem Wege und du bekommst Arbeit für den Herrn
         und Meister! Denke nicht
         
         „O könnten wir noch länger zusammenbleiben"
         
         , denn, wenn du wieder zurückkommst, wartet viel Arbeit deiner!
         Nimm alles wie vom Herrn kommend auf und suche auch den Bösen und
         Falschen noch Segen zu spenden, dann wird deine Arbeit keine Last,
         sondern Lust und deine Entwicklung eine herrliche sein. denn der Herr
         und Meister braucht auch dich dringend!
         
      

      
         
         Du Eligius, hast an Jenna eine Priesterin der Liebe, an ihrem Eifer
         lerne, an ihrer Liebe werden sich noch viele sonnen. Du aber, Jenna,
         strahle weiter in deiner bräutlichen Liebe, die im Dienst an
         deinen Mitmenschen sich immer mehr und mehr zu einem Heilandsleben
         auslebt und fürchte nichts, denn Jesus ist dein Teil und deines
         Lebens Inhalt! Dein ferneres Leben verwachse mit dem Leben deines
         geliebten Jesus, und wenn die Zeit kommen sollte, dass du einem Manne
         angehören willst, dann wisse, dein und unser aller Jesus wird dann
         diesen deinen Bund segnen mit der Liebe, die du Ihm in deinem Herzen
         einräumst. So empfangt alle den Segen Des Herrn und Seine Liebe sei
         euer Leben, Sein Friede eure Kraft! Amen."
         
      

      
      



      


         Weiterreise nach Damaskus und Abschied von Elegius und Baltasar
      

      

      
         Nun war es soweit - die Trennungsstunde war gekommen. Alle Wagen des Amatus
         waren abfahrbereit. Die Treiber bei ihren Wagen warteten auf das Zeichen
         des Amatus und Jakobus kam nicht los von den Herzen, die ihm und dem Herrn
         so Vieles zu danken hatten.
      

      
         Da sagte Amatus:
         
         „Jakobus, ich lasse wieder ausspannen, wenn du noch einen Tag
         bleiben willst, denn solch einen Abschied habe ich noch nicht erlebt.
         Diese Stunde sagt mir wieder, wie groß muss diese Liebe sein, die
         solche Liebe entwickelt!"
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Wir fahren, Amatus, dein Opfer wird dir der Herr lohnen, weil du
         noch einen Tag diesen Herzen schenken wolltest. Nun gib das Zeichen zur
         Abfahrt."
         
      

      
         Ein Winken und Segnen, bis sie außer Sicht kamen; dann fuhren sie alle
         in ihrem gewohnten Tempo auf der Karawanenstraße weiter. Amatus blieb
         fast immer mit Jakobus zusammen. Wenn die Sonne am heißesten schien,
         wurde gerastet und ganz in der Frühe ging es wieder weiter. Das
         Lagerleben lernte Jakobus wieder anders kennen. Eines aber wusste Jakobus,
         Amatus war ein strenger, aber gerechter Mensch. Er duldete keine Lauheit,
         aber die Leute hingen an ihm mit seltener Treue.
      

      
         Noch einen Tag hatten sie vor sich, da sagte Amatus:
         
         „Jakobus, deine Sorge habe ich nicht vergessen. Jedenfalls kommen
         wir heute in eine Herberge, die nach Damaskus gehört. Hast du
         etwas dazu beigetragen, dass alles so in der schönsten Ordnung
         gegangen ist?"
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Ich nicht, aber der Herr lohne deine Liebe, indem du mir diesen
         Dienst erwiesest. Damit du aber siehst, wie wunderbar der Herr mit uns
         war, so siehe deinen Wagen an. Keine Stunde wärst du
         weitergekommen, wenn Thomas in seiner Treue nicht vorgebaut
         hätte."
         
      

      
         Amatus:
         „Da bin ich neugierig"
         , sagte Amatus, ging zu Thomas und sagte:    
         „Thomas, was macht der Wagen um den du dich sorgtest?"
      

      
         Thomas:
         
         „Dem habe ich nach Anweisung des Jakobus eine Stütze
         gegeben, denn die Achse ist wirklich gebrochen und die Stütze
         hält gerade bis der Wagen entladen worden ist."
         
      

      
         Amatus
         musste zugeben, dass Jakobus recht hatte und besah sich den Wagen genau. Es
         war ein Wunder, dass er nicht zusammenbrach.    
         „Wird er nun halten, heute und morgen?", fragte er Thomas.
      

      
         Thomas
         sagte:
         
         „Solange Jakobus bei uns ist, hält er, denn an diesem Wagen
         habe ich wieder die Macht und Kraft Jehovas erfahren, ich freue mich
         dessen. Nun bin ich kein Ausgestoßener mehr und kann jedem
         Gläubigen frei in die Augen sehen und an den Heiland darf ich mich
         anlehnen wie ein Kind sich an die Mutter lehnt!"
         
      

      
         Amatus:
         
         „Thomas, ich danke dir für diese Worte. Wir bleiben
         zusammen, ich bedarf eines Freundes, denn ich kann mir gar nicht
         vorstellen, wie es sein wird, wenn Jakobus nicht mehr bei uns ist. Ich
         brauche bestimmt jemanden, dem ich nicht Vorgesetzter bin. Willst du
         mein Freund sein?"
         
      

      
         Thomas:
         
         „Amatus, ich wollte dich verlassen, so wir am Ziel sind. Nun ich
         mich wieder zum Glauben zurückgefunden habe, sehnte ich mich auch
         nach Gläubigen, da du aber mich als Freund brauchst, so bleibe
         ich bei dir und sei versichert, dass du nie eine Enttäuschung an
         mir erleben wirst. War ich dir ein treuer Knecht, umso vielmehr werde
         ich ein treuer Freund sein!"
         
      

      
         So kam nun das Ziel, die Herberge von Damaskus. Jakobus fühlte eine
         Beklemmung. War es deshalb, weil Er diese Leute, mit denen er eine Woche
         zusammen lebte, wieder verlassen musste oder wartete eine Enttäuschung
         seiner? Er bemühte sich, ruhig zu sein und sagte Amatus nichts, um das
         letzte Beisammensein mit ihm und seinen Leuten nicht zu beunruhigen.
      

      
         Es wurde etwas später wie sonst. Die Tiere waren müde und die
         zwei Stunden wirkten lähmend auf die Tiere. Da sagte    Amatus:
         
         „Jakobus, die Tiere können bald nicht mehr weiter, es war
         doch etwas viel, was ich heute verlangte!"
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Warum segnest du deine Tiere nicht und gibst ihnen Stärkung
         aus der Kraft des Herrn in dir? Auch alle Kreaturen erfahren die
         Wirkungen, die aus deiner Liebe kommen, nur darf es nicht in
         gewinnbringender Absicht geschehen, und dieses liegt doch heute nicht
         vor. Lasse einen kurzen Augenblick halten und erfahre die Kraft der
         Liebe durch die Gnade des Herrn! Wir wollen es gemeinsam tun."
         
      

      
      



      

Rast bei Arnulf

      

      
         Eine kleine Viertelstunde verging bei dieser Verrichtung und die Leute
         wunderten sich über Amatus, der mit Jakobus die Wagen abschritt, ihre
         Hände über sie haltend. Am Schlusse angekommen, gab Amatus das
         Zeichen zur Weiterfahrt. Als Letzte liefen beide hinter die Wagen, die nun
         in einem schnelleren Tempo vorwärts kamen. Eine Stunde dauerte es noch
         und unter dem Eindruck eines neuen Wunders waren sie am Ziel angelangt.
      

      
         War hier aber ein Betrieb. Mehrere Karawanen hatten Zelte aufgeschlagen. Da
         sagte Amatus:
         
         „Wir müssen heute auch in den Zelten bleiben, der Wirt hat
         das Haus voll, aber für Speise und Trank brauchen wir nicht zu sorgen."
         
      

      
         Amatus und Jakobus begaben sich in die Herberge und die Leute bauten in
         gewohnter Weise die Zelte und ließen die Tiere weiden auf der mageren
         Wiese.
      

      
         Als Amatus und Jakobus die Wirtsstube betraten, war alles
         überfüllt. Amatus suchte den Wirt auf, der sich riesig freute,
         ihn wieder zu sehen. Der Wirt war ein Grieche. Rasch holte er sein Weib und
         auch diese drückte ihm die Hände vor Freude.
      

      
         „Amatus"
         , spricht der Wirt,
         
         „wir sind in Sorge, die verfluchten Templer sind die reinsten
         Teufel geworden. In jedem vermuten sie einen Nazarener und möchten
         sie am liebsten steinigen, ich weiß gar nicht mehr, wie ich mit
         ihnen verkehren soll. Sie vermuten in mir auch einen Nazarener und
         nehmen sich Freiheiten heraus, die ich mir bald nicht mehr gefallen
         lassen kann."
         
      

      
         Amatus
         erwiderte:
         
         „Arnulf das ist schlimm, denn nun bin ich auch ein Nazarener
         geworden und dieser Freund ist sogar ein Jünger des Herrn, aber
         ich denke, wir brauchen uns nicht zu fürchten, in Jesus dem Herrn
         haben wir doch alles, was wir brauchen!"
         
      

      
         Der Wirt:
         
         „So denkst du, ich aber weiß es anders, denn fast jeden Tag
         erleben wir, wie die Teufel von Priestern unschuldige Menschen
         fortschleppen, die nie mehr zurückkommen."
         
      

      
         Amatus:
         
         „Warten wir ab, lieber Arnulf, ich habe jedenfalls keine Bange
         und werde mit Ruhe alles abwarten."
         
      

      
         Die Wünsche des Amatus wurden restlos erfüllt. Sogar eine Kammer
         für Jakobus konnte der Wirt noch freimachen und, als alles soweit
         getan war, war auch die Zeit zum Abendmahl gekommen.
      

      
      



      

Jeremias und ein weiterer Priester treten ein

      

      
         Die Stube war sehr voll. Ein Gemisch von Stimmen war zu hören und im
         Vordergrund war wieder ein Gespräch von den Nazarenern. Der Wirt hatte
         für die Leute des Amatus einen Tisch gedeckt, alle hatten sich
         gesättigt und taten sich an einem Wein gütlich. Da kamen zwei
         Priester in die überfüllte Stube und besahen sich die Leute. Sie
         erblickten Jakobus und fragten:
         
         „Wie kommst du denn hier herein in die Herberge eines Heiden?
         Eine kleine Stunde von hier wärst du doch bei deinen
         Stammesbrüdern!"
         
      

      
         Amatus
         steht auf und spricht:
         
         „Mit welchem Recht fragst du einen, der an meinem Tische sitzt?
         Doch nicht mit dem Rechte, welches euch Jehova gab; denn dann
         hättest du in einem anderen Ton gesprochen."
         
      

      
         Der Priester:
         
         „Mit dir habe ich nicht zu rechten, sondern mit dem da! Und dass
         du es weißt, als ein Heide hast du dich nicht in unsere
         Angelegenheiten zu mischen"
         
         erwiderte der Priester.
      

      
         Amatus:
         
         „Ich frage dich nochmals, wer gibt dir das Recht, in einer
         griechischen Herberge mit einer Frechheit und in einem Ton aufzutreten,
         die aller gesetzlichen Ordnung Hohn spricht? Wenn ich nicht sofort
         Antwort bekomme, lasse ich dich von meinen Leuten hinauswerfen, da der
         Wirt Arnulf mir volle Freiheit gibt."
         
      

      
         Der Priester
         sieht den Ernst der Lage und spricht:
         
         „Der Tempel hat uns verpflichtet, mit aller Schärfe nach
         Nazarenern zu fahnden, denn wir werden der Pest nicht mehr Herr."
         
      

      
         Amatus:
         
         „So - der Tempel! Also muss ich da wohl mir erst Erlaubnis vom
         Tempel holen, wenn ich einen seiner Söldlinge, denn nichts anderes
         seid ihr ja, in die Schranken der Ordnung verweise. Wisse, ich bin auch
         Nazarener, aber nicht einer, der sich von euch ohne weiteres
         fortschaffen lässt. Ich lasse es auf einen Kampf ankommen und ich
         möchte euch raten, lasst euch nicht mehr in dieser Herberge sehen,
         außer, ihr kommt mit friedlichen Absichten. Gut, sind wir im
         Irrtum, ist es eure Pflicht, uns aus dem Irrtum herauszuführen,
         seid aber ihr im Irrtum befangen, müsst ihr die Folgen tragen."
         
      

      
         Der Priester:
         
         „Du bist deiner Art nach ein Römer, wir aber haben es nur
         mit den verirrten Schafen von Israel zu tun, du kannst hundertmal ein
         Nazarener sein, das kümmert uns nicht und glaube ja nicht, dass
         wir so machtlos sind, ein Pfiff und zwanzig Helfer sind zur Stelle. Und
         so fordere ich dich auf, der du ein Jude bist, zu antworten - wie
         kommst du hierher?"
         
      

      
         Jakobus
         ist wie beengt alles dreht sich bei ihm wie in einem Kreise, endlich kommt
         das Befreiende in ihm, er steht auf, sieht die beiden Priester scharf an
         und spricht:
         
         „Wäret ihr zurückgekommen, die verirrten Schafe von
         Israel zu suchen, würde ich euch in demselben Geiste antworten. Da
         ihr aber keinen Funken von Liebe für die Verirrten in eurer Brust
         tragt, sage ich euch, ziehet von hinnen, denn gerade Jesus von
         Nazareth, den ihr verfolgt, wird euch noch schwer zu schaffen machen!"
         
      

      
         „Ach sieh mal einer an"
         spricht der Priester,
         
         „hier ist auch wieder ein verirrtes Schäflein, warte, bald
         wirst du recht versorgt sein. Heute gehe ich, aber in kurzer Zeit sehen
         wir uns wieder!"
         
      

      
         Ehe Amatus oder Jakobus etwas sagen konnten, war der Priester mit den
         anderen aus der Stube. Nun hatte sich aber der Priester nicht so recht in
         Acht genommen, denn er fiel hin und brach sich beide Hände. Der andere
         Priester kam bettelnd zu Arnulf und bat um Herberge, denn er könne mit
         dem Verunglückten nicht noch nach der eine Stunde entfernten Herberge
         gehen.
      

      
         Niemand hatte etwas davon bemerkt, nur Jakobus sagte zu
         Amatus:
         
         „Ihn hat schon das Geschick ereilt, als Bettelnde sind sie jetzt
         gekommen und beide Hände sind nicht mehr zu gebrauchen, wenn nicht
         Hilfe kommt."
         
      

      
         „Lass uns sehen"
         , spricht Amatus,
         
         „das habe ich aber nicht gewollt, dass der Priester eine solche
         Lektion bekommt."
         
      

      
         Arnulf hat die beiden Priester in eine kleine Stube geführt, da kommen
         auch Jakobus und Amatus und schauen auf den Priester, der ganz kleinlaut
         ist. Da spricht Amatus:
         
         „Nun mag dir der Tempel helfen, denn in seinem Sold hast du dir
         dieses zugefügt, von einem Nazarener wirst du dir doch nicht
         helfen lassen wollen. Eines sei dir gesagt, wenn nicht sofort Hilfe
         kommt, wirst du nie mehr deine Hände gebrauchen können. Da du
         uns Nazarenern nicht mehr gefährlich werden kannst, werden wir uns
         recht vergnügen an unserem Tisch und so wünsche ich euch ein
         rechtes Vergnügen."
         
      

      
         Amatus
         nimmt Jakobus bei der Hand und zieht ihn aus der Stube hinaus. Draußen
         sagt er:
         
         „Jakobus, lass ihn nur recht bitten, denn sein grenzenloser Hass
         soll sich erst richtig abkühlen. Arnulf war in Angst, dass es
         gerade bei mir geschehen musste, sagte er, es wäre mir schon
         lieber gewesen, es wäre draußen geschehen, was sagst du dazu,
         lieber Gottesbote?"
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Was soll ich sagen? Das Maß ist voll und der Herr und
         Meister weiß es am Besten, was Not tut, es ist schade um diesen
         Menschen und dass beide im Hass so verharren: aber lassen wir sie. Wenn
         sie unsere Hilfe erbitten, sind wir zum Helfen bereit!"
         
      

      
         Arnulf:
         
         „Was helfen willst du denen? Du willst wohl deine Henker im
         Voraus mit Guttaten belohnen. Nein, das tue ja nicht, denn ihr Maß
         der Sünde ist voll."
         
      

      
         Jakobus:
         
         „So nicht, lieber Freund, entweder wir sind Jünger und
         Nachfolger des Herrn, oder wir sind es nicht. Bedenke, keiner unter uns
         ist ohne Fehl und doch hat die ewige Liebe uns ergriffen und wir sind
         glücklich geworden und glaube, alle die, die sich im tiefsten
         Schlamm befinden, sind doch noch die Besten geworden."
         
      

      
         Der andere Priester kam und bat Amatus, er solle doch einmal zu seinem
         Kollegen kommen und versuchen im Guten miteinander zu verhandeln.    
         Amatus spricht zu Jakobus:
         
         „Komm mit, wir wollen ihn erst tüchtig einheizen und
         versuchen, ihn klein zu kriegen."
         
      

      
         Wie ein Häuflein Unglück kauerte der Priester in der Ecke. Der
         Verletzte spricht:
         
         „Ich habe Unglück gehabt, könnt ihr mir Hilfe
         angedeihen lassen? Ich will gern meine Worte zurücknehmen und
         diese Gegend verlassen."
         
      

      
         Amatus:
         
         „Hilfe zu bringen wäre schon möglich, aber dazu wirst
         du nicht zu bewegen sein, denn der Helfer ist Jesus und Dieser verlangt
         rechten Glauben und dass alles Unheil, das angerichtet wurde, wieder
         gutgemacht wird. Du hast doch den Tempel. Wenn er euch die Macht
         gegeben hat, andere Menschen, die an ihm nicht voll Genüge haben,
         ins Unglück und Leiden zu stürzen, so muss ich mich wundern,
         dass er dann seinen Vasallen keine Macht verleiht, um zu helfen. Ich
         habe so Vieles erlebt bei euch Templern, dass ich gern euch mied und
         nie hätte ich es für möglich gehalten, an euren Gott zu
         glauben; aber die Art eines Jüngers Jesu, seine Liebe zu den
         Menschen und sein Helfersinn haben mich eines anderen belehrt. Ich muss
         dir sagen, wie klein seid ihr gegen den Gekreuzigten und
         Auferstandenen!"
         
      

      
         Da spricht der Priester:
         
         „Siehst du nicht, dass ich leide. Verlange was du willst, wenn es
         möglich ist, mir zu helfen aber lass mich mit dem Nazarener in
         Ruhe!"
         
      

      
         Amatus:
         
         „Hast du je einmal daran gedacht, dass andere unsagbar leiden
         durch deine Maßnahmen. Solche Schandtaten führt nicht einmal
         der Teufel aus, wie ihr es tut und da hast du noch die Verwegenheit,
         Hilfe von uns zu verlangen. Was hast du zu Jakobus gesagt, du wirst
         bald versorgt sein, du verirrtes Schäflein! Nein, nein, Schmerzen
         sollst du empfinden, nicht nur in den Händen, die da groß
         waren, Kerkertüren zu öffnen, sondern auch in dir soll ein
         Feuer brennen, dass du eine Ahnung bekommst, wie es denen erging, die
         du zum Leiden verurteiltest. Merke dir, Jesus ist bereit, zu helfen,
         aber nur unter einer Bedingung, dass du gutmachst und deine Fehler
         bereust und ein anderer Mensch werden willst. Wenn du das nicht willst,
         dann gehe zum Tempel, er wird dir nicht helfen, weil er es nicht kann!"
         
      

      
         Der Priester:
         „Du bist Jakobus, Josefs Sohn?"
      

      
         „Ja, ich bin es"
         , spricht Jakobus,
         
         „und du bist Jeremias, der in Feindschaft zu meinem Vater stand,
         weil er meinen Bruder Jesus nicht strafen wollte, weil er nicht in der
         gewünschten Art zu dir war. Lange Zeit hast du Jesus mit zornigen
         Augen angeschaut und wäre Jesus nicht schon damals von der
         heiligen Liebe durchdrungen gewesen, hättest du schon damals eine
         Rüge bekommen. Du kanntest Jesus, du kanntest Josef und noch
         besser Maria und du warst doch einer der Eifrigsten, die Ihn an das
         Kreuz lieferten und so sage ich dir aus Seiner Macht und Herrlichkeit,
         wahrlich du wirst, nicht von dannen kommen bis der letzte Stater
         bezahlt ist. Amatus hat recht, Jesus ist bereit, zu helfen, aber nur,
         wenn du all das Unrecht wieder gutmachst. An Ihn zu glauben verlange
         ich nicht, denn das ist nicht mein Dienst, das hast du mit dir selbst
         abzumachen. Nun verlassen wir dich und wünschen dir, dass du dich
         zu dem Besseren entschließt!"
         
      

      
         Jeremias wollte etwas sagen, aber schon hatten sie ihn alleingelassen.    
         Jakobus aber sagte:
         
         „Es kam mich hart an, aber nun liegt es an ihm und so wollen wir
         uns mit den anderen unterhalten, denn morgen möchte ich
         weiterziehen."
         
      

      
         Amatus:
         
         „Das gibt es nicht, Jakobus, zu meinem Herrn bringe ich dich
         noch. Ich könnte es mir nicht vergeben, so ich dich ihm nicht
         zuführen würde, du wirst rechte Freude haben!"
         
      

      
         Der Abend wurde noch recht schön und als Jakobus in seiner Kammer lag,
         kam ihm noch der leidende Priester in den Sinn und er bat den Herrn um
         rechte Weisheit. Da wurde es in ihm wohl und nun wusste er, es wird ein
         gutes Ende nehmen. Zeitig, wie immer, war Jakobus in der Stube, wo viel
         Verkehr war, denn die Karawanen rüsteten sich zur Abreise. Auch Amatus
         trieb seine Leute an. Er wollte ganz in der Frühe bei seinem Herrn
         sein und so wartete Jakobus mit der Morgensuppe.
      

      
         Da kam der Priester, der mit Jeremias zusammen war und
         sagte:
         
         „Guter Freund, ich habe auf dich gewartet und ich bitte dich,
         komme zu Jeremias. Die ganze Nacht habe ich mit ihm meine Mühe
         gehabt. Wie gern hätte ich ihn überzeugt, seinen Hass gegen
         Jesus doch zu begraben, aber es ist zwecklos. Ich kann ihn aber nicht
         in Stich lassen, obwohl ich längst des Treibens satt bin."
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Das ist löblich von dir, aber sag mir, wie stehst du zu
         Jesus, dem Herrn und Meister?"
         
      

      
         Da sah sich der Priester erst um und sagte:
         
         „Ich wollte, ich könnte mit dir statt mit Jeremias gehen,
         ich kann aber nicht loskommen, weil ich ganz arm bin."
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Deinen Willen sieht der Herr wie die Tat an und so sage ich dir
         aus dem Geiste des Herrn, versuche mit aller dir zu Gebote stehenden
         Liebe und Weisheit Jeremias von seinem Treiben in seiner Art
         abzubringen und dann lege du im Namen des Herrn Jesu ihm die Hände
         auf und es wird besser mit ihm werden, aber erst muss er bereuen und
         gutzumachen versuchen."
         
      

      
         Der Priester:
         „Ich soll das tun, ein Feind Jesu?"
      

      
         Jakobus:
         
         „Du bist kein Feind Jesu, sondern dein eigener Feind. Deine
         Willensschwachheit und dein sorgenvoller Sinn lassen dich nicht frei
         werden von der Geißel, die der Tempel schwingt. Mache dich frei
         und komme nach Bethanien zu Lazarus und bekenne dich als Freund. Bitte
         ihn um Hilfe, dann wirst du ein freier und froher Mensch und ein
         natürliches Glied in der Gemeinschaft der Menschen werden. Zu
         Jeremias werde ich nicht kommen, denn das ist deine Arbeit, die der
         Herr und Meister von dir fordert. Tue wie ich dir sage, die Liebe wird
         dir Kraft, der Herr aber das Gelingen geben!
         
         
         Darin liegt ja die Größe des Gotteskindes dass es nicht aus
         sich, sondern aus des Herrn Liebe Schöpfer und Träger sein
         will zu aller Heil! So will ich auch aus dem Geiste der Liebe des Herrn
         in mir, dass der Wein in den Krügen ein wahrer Himmelswein werde
         und ihr erfahret, was der Mensch, erfüllt von Seinem Geiste
         vollbringen kann."
         
      

      
         Jakobus
         nahm den Becher und sagte:
         
         „Um der herrlichen Liebe willen sei in diesem Wein Seine Liebe
         verherrlicht, damit ihr belebet werdet von diesem Geist und er
         möchte bleiben jetzt und immerdar!"
         
      

      
         Sie alle tranken - „Das ist ein Wein", sagte    Monica
         
         „Jakobus, wenn das alle Menschen fertig brächten, sie
         würden im Weine ertrinken!"
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Liebe Monica, du erlebst das täglich an den Weltkindern, in
         dem Wein, den ihre Liebe schuf, ertrinken alle. Es wird schwer werden,
         sie wieder zu erretten. Darum schaffet und wirket - solange ihr
         könnt, wenn auch der Feind seine Krallen nach euch ausstreckt -
         denket an die Mahnung des Herrn. Leider stehen noch zu viele unserer
         Brüder auf dem Boden alter Gesetze und werden oft ein Opfer!"
         
      

      
      



      

Weiterreise zu Dinarus

      

      
         Nun kommt Amatus. Schweigend nehmen sie die Morgensuppe ein und    
         Jakobus spricht:
         
         „Bruder, wir wollen uns beeilen, damit wir recht bald bei deinem
         Herrn sind, denn heute kommt ein großes Unwetter und dann
         könntest du mit deinen Leuten nicht mehr an dein Ziel kommen."
         
         Amatus:
         
         „Heute, Jakobus? Ich verstehe mich auch auf das Wetter, es sah
         aber gar nicht so aus; aber da du es sagst, werde ich mich danach
         richten."
         
      

      
         Mit der größten Eile ging es vorwärts, die Tiere gaben ihr
         Bestes und nach wenigen Stunden fuhren sie durch die Tore von Damaskus. Der
         Himmel verdunkelte sich, Wolken zogen sich zusammen und kaum war Amatus vor
         den Lagerspeichern seines Herrn vorgefahren, entlud sich ein schweres
         Gewitter. Die Tiere wollten sich nicht beruhigen lassen beim Abschirren und
         da hatte Amatus nicht die Ruhe, um auf dir Tiere beruhigend zu wirken.
      

      
         Jakobus aber betete und verband sich mit dem Herrn, da war eine kleine
         Pause im Wetter und während dieser kleinen Pause gelang es, alle Tiere
         in die Ställe zu bringen, dann aber tobte das Wetter, als wenn alles
         zugrunde gehen sollte. Amatus ging nicht von der Stelle,
         er sagte:
         
         „Jakobus, wenn du nicht gewesen wärst, wären wir noch
         auf der Landstraße und was da geschehen wäre, ist nicht
         auszudenken. Meine Leute sind gut, aber vor einem Gewitter haben sie
         mehr Angst als vor hundert Teufeln. Nun komm, wir wollen zu meinem
         Herrn gehen, damit, wenn das Gewitter vorüber ist, die Entladung
         vorgenommen werden kann."
         
      

      
         Dinarus
         , der römische Handelsherr, war schon unterrichtet von dem Kommen der
         Karawane des Amatus. Er erwartete ihn und empfing ihn mit sichtlicher
         Freude.
         
         „Sei willkommen, Amatus, du stehst unter einem guten Stern, denn
         sonst hätte dich das Gewitter auf der Straße
         überrascht!"
         
      

      
         Amatus:
         
         „Ja Herr, aber hier, Jakobus, dem haben wir das Glück zu
         danken, denn er veranlasste, dass wir uns beeilten, schon am
         frühen Morgen ehe nur ein Mensch an schlechtes Wetter denken
         konnte. Auf meine Bitte ist Jakobus mit zu dir gekommen, damit auch du
         Teil von der Gnade Gottes nimmst, die ich auf meiner Heimfahrt erfuhr."
         
      

      
         Dinarus:
         
         „Jakobus, bist du einer von den Zwölfen, die mit dem Meister
         Jesus gingen?" 
         
      

            
         Jakobus:          
         „Ich bin einer von ihnen, Dinarus und so
         folgte ich weniger dem Drängen des Amatus, als dem Drängen
         des Herrn in mir!"
         
      

      
         Dinarus:
         
         „Jakobus, du machst mir nicht nur eine Freude, sondern machst
         mich zum glücklichsten Menschen, denn immer war es mein Wunsch,
         einmal mit einem von den Zwölfen zusammenzukommen. Durch meine
         Freunde Dimetrius und Ursus bin ich gut unterrichtet; aber von dem
         Leben, welches von dem Meister ausgeht, bin ich noch nicht so recht
         erfüllt, darum komm und sei in meinem Hause daheim. Vorerst ruhe
         etwas, da ich mit Amatus Verschiedenes zu besprechen habe."
         
      

      
         Dinarus schlug an einen Gong und ein Diener erschien. Diesem übergab
         er den Jakobus, er solle ihn in das Gastzimmer führen und sich ganz zu
         seiner Verfügung stellen. Der Diener verneigte sich vor Jakobus und
         sagte:
         
         „Komm Herr, damit ich dich führe und befehle über
         mich."
         
         Dinarus nickte Jakobus noch einmal zu, dann verließ Jakobus mit dem
         Diener das Zimmer.
      

      
         Draußen sagte Jakobus zu dem Diener:
         
         „Höre, ich bin kein Herr und du sollst mir nicht dienen,
         sondern Bruder sein im Geiste des Meisters Jesu."
         
      

      
         Der Diener:
         
         „Woher kommst du, da du vom Meister sprichst, mit noch keinem
         Menschen sprach ich davon. Was weißt du von mir?"
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Rufus, ich weiß noch mehr, da der Herr mich dich in deiner
         inneren Sehnsucht schauen lässt. Ich bin einer Seiner Zeugen und
         durch die Führung des Herrn hier. Du kannst alle deine Freunde
         hierher bringen, Dinarus wird es gestatten."
         
      

      
         Der Diener:
         
         „Wirklich, o welche Freude überbringst du uns, wie darf ich
         dich nennen? Ich werde doch nicht lästig, wenn ich dich um Worte
         bitte, die meinen Herzen Ruhe und Sicherheit geben?"
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Rufus, Bruder will ich dir sein und mein Dienst ist Liebe und
         weiter nichts als Liebe - heute und allezeit. Hast du einen Wunsch,
         äußere ihn, denn es ist das Herrlichste und Größte,
         in der Liebe dienen zu dürfen. Nenne mich Jakobus - wie ich ganz
         frei bin, so sollst du auch frei sein!"
         
      

      
         Es dauerte keine Stunde, da war auch Dinarus wieder da.
         Als er sah, dass Rufus ganz ergriffen war von den Worten Jakobus, sagte er:
         
         „Jakobus, weißt du auch, dass es ein Wunder ist, meinen
         Rufus so ergriffen zu machen? In ihm war ein Sehnen, welches nicht zu
         stillen war und jetzt sehe ich seine Augen in einem Glanz erstrahlen.
         Ich danke dir für deine Bemühungen. Aber nun komme mit mir zu
         meiner Familie, es wird da nicht so leicht gehen!"
         
      

      
         Rufus fragte Dinarus, ob er seine Freunde in der Zeit, wo Jakobus hier sei,
         auch bringen könne. Da sagte Dinarus:
         
         „Aber Rufus, wie kannst du nur fragen, du weißt doch, dass
         ich mich immer zu deinen Freunden bekannt habe. Bringe alle zusammen
         heute in mein Haus, es gilt, die Liebe des Meisters würdig zu
         feiern!"
         
         Dinarus
         nahm Jakobus bei der Hand und sagte:    „Nun komm und sei meines Hauses liebster Gast."
      

      
         Da sagte Jakobus:
         
         „Dinarus, sprich nicht weiter, denn ich rede nicht aus mir,
         sondern aus dem Geiste des Herrn und so du meinst, ich solle nicht an
         das Leid deines dir so lieben Weibes rühren, so gebe ich dir die
         Versicherung, sorge dich um nichts und die Herrlichkeit der ewigen
         Liebe wird dir offenbar werden. Der Meister weiß um alles, nur das
         will Er nicht wissen, was du aus und in Seiner Liebe tun willst!"
         
      

      
         Dinarus:
         „Jakobus, mir ist ganz weihevoll zumute, aber nun komm!"
      

      
      



      

Jakobus zu Gast bei der Familie Dinarus

      

      
         Monica, das Weib des Dinarus, hatte schon von einem Diener vom Besuch des
         Jakobus erfahren. Um ihr Herz legte sich ein Schleier, aber freundlich
         begrüßte sie ihn als Dinarus mit ihm in ihr Zimmer trat.
      

      
         Jakobus
         , ganz Liebe, sagte:
         
         „Monica, ich komme nicht zu belasten sondern um zu entlasten und
         die Liebe, deren Diener ich bin, hat nur das Beste im Auge!"
         
         Nun kamen auch zwei Söhne und drei Töchter des Dinarus. Die
         Söhne waren zurückhaltend, aber die Töchter waren frei.
         Dinarus wollte, dass die Mädchen sich zurückziehen sollten, da
         wehrte Jakobus ab und sagte:
         
         „Dinarus, lasse sie hier, denn Kinder erleben anders als wir
         Großen und die Gaben, die aus dem Himmel kommen, machen frei die
         ringenden und kämpfenden Seelen."
         
      

      
         Diener brachten Früchte und Wein und alle waren von den Erlebnissen
         und Erzählungen des Jakobus gefangen, dass sie gar nicht merkten, wie
         Stunde um Stunde verging. Diener meldeten, dass der Tisch gedeckt sei und
         ungern führte Dinarus Jakobus zu Tisch, da ihm die Speise des Jakobus
         mehr bedeutete als das Essen. Wie erstaunte Jakobus. als schon Viele
         anwesend waren und er fragte Dinarus, ob das seine Leute wären.
      

      
         Dinarus aber lächelte und sagte:
         
         „Rufus brachte seine Freunde ohne die er nicht sein kann, aber
         freue dich mit ihnen, längst haben sie auf den Tag gewartet, wo
         ihnen die Wahrheit nicht vorenthalten wird. Was hier in Damaskus
         geschieht, ist mehr als Schrecken. Die Templer aus Jerusalem betrachten
         sich als die Herren und leben von den Abgaben der Gläubigen. Wehe,
         wer sich als Nazarener bekennt, Schrecken über Schrecken bringen
         sie über die einst so glücklichen Menschen."
         
      

      
         Jakobus
         sagte:
         
         „Bruder, du wolltest mich bitten, nicht an das Leid deines Weibes
         zu rühren und du tust es doch. Ich aber sage dir, du wirst die
         Herrlichkeit Gottes erleben und darum bitte ich dich, bleibe frei und
         wehre das Wehen des Geistes nicht."
         
      

      
         Nach dem Essen blieb Monica mit ihren Töchtern fern. Es gab im Hause
         viel zu schaffen und Rufus war schon wieder aus dem Haus, um noch mehr
         einzuladen, die gleich ihm in derselben Sehnsucht waren.
      

      
         So kam der Abend heran und Amatus sagte:
         
         „Jakobus, denke dir, die Achse am Wagen ist nun doch gebrochen,
         wäre es unterwegs passiert, wie hätten wir bloß den
         Wagen mit gebrochener Achse nach Hause gebracht?"
         
         Jakobus
         lächelte und sagte: 
         
         „Aber Amatus, hast du immer noch nicht begriffen, dass der Liebe alles
         möglich ist? Was glaubst du wohl, was alles an gebrochenem Herzen
         doch noch heimgebracht wird? Alles ist Sprache und alles dient dem
         Geist, den ich und alle aus sich herauskristallisieren."
         
      

      
         Nun setzte eine Unterhaltung ein, die das Wirken des Geistes klarstellte
         und die Wahrheit wurde ihnen klar, dass nur da Gott helfend sein kann, wo
         der Geist entfaltet ist.
      

      
         Nun kam Monica und lud zum Abendmahl. In einem großen Saal waren
         Tische festlich gedeckt, Leuchter wurden angezündet und als alle Platz
         genommen hatten, brachten Diener Speisen und Getränke. Als alles in
         Ordnung war, sagte Dinarus:
         
         „Jakobus, du als der Diener der Liebe und Vertreter des Herrn,
         segne du in der Art, wie der Meister segnete und tue uns nichts
         vorenthalten, was Seine Gnade uns zugedacht hat. Wir alle sind so voll
         der größten Liebe und Freude und du wirst keinen unter uns
         sehen, der nicht ganz mit dir geht. Freilich ist noch so mancher nicht
         so unterrichtet wie es vielleicht sein sollte, aber das wird der
         Meister entschuldigen."
         
      

      
         Da sagte Jakobus:
         
         „Dinarus und alle, die ihr versammelt seid, was die Liebe heute
         zu einem Tempel macht! Höret, was ich aus meiner Liebe heraus euch
         sagen muss: Machet euch frei von noch so manchen falschen Begriffen,
         denn der Herr ist die größte Liebe und Freiheit und kann
         demzufolge auch nur in der Liebe und Freiheit tätig sein. Alle
         Seine Handlungen tragen und zeugen von Seiner Ordnung und darum kann Er
         auch nur in Seinem Geiste uns dienen.
         
      

      
         
         So bitte ich euch alle um eine Minute nicht nur im Geiste, sondern auch
         damit ich ganz in Seiner beseligenden Liebe uns dienen kann. Dich aber, Du
         herrlicher bester Vater und Heiland bitten wir, segne uns und dieses
         Mahl und nimm mit teil an dem, was du uns bereitet hast. Fülle du
         unsere Herzen mit dem Wasser des Lebens und stille alle Sehnsucht, die
         so nach Dir verlangt. Dein Wort aber sei und bleibe unsere Leuchte und
         ein Licht auf allen unseren Wegen! Amen."
         
         Alle griffen zu den Speisen und es wurde wenig gesprochen.
      

      
         Jakobus
         , der neben Monica Platz genommen hatte, sprach mit ihr über den
         Heiland und nun fand sie Worte, um ihrem gepressten Herzen Luft zu machen.
         Jakobus ergriff ihre Hand und sagte:
         
         „Monica, warum quälst du den Herrn und beschuldigst Ihn,
         dass Er nicht genug über Seine Kinder wache, o du kennst Ihn noch
         zu wenig, sonst würde sich alles in dir in das Gegenteil
         verwandeln. Wie recht ich habe, wird dir Thomas beweisen, damit du dich
         selbst beobachten kannst."
         
      

      
         Monica:
         
         „Freund der Liebe und des Meisters, ich möchte doch so gern
         Klarheit über alles haben, aber sage mir, warum ist in mir alles
         so still? So ich bete und rufe in meiner Angst zum Herrn. Bin ich denn
         so schlecht, dass der Herr meinen Bitten kein Gehör gibt? Ich
         denke, dieser Jesus muss doch derselbe sein, der, als Er noch lebte,
         keinem etwas abschlug? Warum schlägt Er mir jeden Wunsch ab?
         Siehe, zum größten Opfer bin ich bereit, doch ich muss
         wissen, warum ich opfere."
         
      

      
         Jakobus:
         
         „So nicht, liebe Monica, deine Wünsche sind menschlich,
         allzu menschlich, aber der Herr steht allezeit auf der geistigen Ebene.
         Stelle dich ganz auf Seine Liebe ein und bewege dich in diesem Seinem
         Geiste, der nur glücklich machen will, dann wird dir Licht aus
         Seinem Licht und Klarheit aus Seiner Wahrheit. So wie du denkst,
         verschließt du ja dein Herzensgemach und versperrst dem Herrn die
         Wege, die zu dir und deiner ringenden Seele führen."
         
      

      
         Monica
         weinte. Sie sagte:
         
         „Nun verstehst auch du mich nicht und wie hatte ich mich gefreut,
         endlich einmal einen zu haben, der ganz dem Herrn gleich ist."
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Monica, ich verstehe dich vollkommen, aber du klammerst dich an
         das Alte und vergisst den neuen Geist aus Jesus Liebe. Nun lass uns
         darüber schweigen, denn nach dem du verlangst, wird dir werden,
         doch nicht aus meinem Munde."
         
      

      
         Die anderen, die dem leise geführten Gespräch zuhörten,
         fühlten, hier ist ein Widerspruch des Herzens.    
         Dinarus aber war erfüllt mit der Freude und hatte nur
         einen Wunsch, alle so glücklich zu sehen, wie er glücklich war
         und er sagte zu Amatus:
         
         „Amatus, bitte erzähle du, was du mit Jakobus erlebtest und
         dann mag Jakobus uns mit dem dienen, was ihn so selig macht."
         
      

      
         Amatus:
         
         „Aber Dinarus, warum soll ich reden, wo ich selbst den Worten so
         gern lausche: Es ist wahr, ich habe herrliche Tage hinter mir, des
         Jakobus wegen, aber warum am Vergangenen zehren, wenn uns die Gegenwart so
         herrlich begnadet? In Jakobus ist ja die Liebe verkörpert und
         dessen Worte gleichen Gottesworten und jede Tat ist ein Gotteswunder.
         Wenn das kein Wunder ist, wenn ich mit gebrochener Achse den schwer
         beladenen Wagen glücklich heimbringe und wenn die Elemente vor der
         Macht des Herrn in Jakobus schweigen müssen, sind das nicht
         Offenbarungen des Herrn? Darum rede Bruder Jakobus, und offenbare uns
         deine in dir wohnende Liebe!"
         
      

      
         Jakobus: 
         
         „Meine Brüder und meine Schwestern, der Menschenliebe und
         der Gottesliebe sind Grenzen gesetzt und sowie der Mensch dem ewigen
         Gott Grenzen gesetzt hat, so setzt auch Gott den Menschen Grenzen. Ja
         Gott muss es, sonst ginge alle Welt verloren. Und der Mensch setzt Gott
         Grenzen, bewusst und unbewusst, weil er Gott in Seiner Liebe, Ordnung
         und Weisheit nicht kennt, Jesus der Meister und jetzt Vater der Liebe
         und Herr alles Lebens, wurde uns Weg und Ziel! Auch wir verkannten Ihn
         und wurden oft irre an Seinen Worten und Handlungen, obwohl Seine Taten
         bewiesen, Er ist Gottes Sohn! In Seinen Worten gab Er uns immer die
         Wahrheit verhüllt und nur ganz selten sprach Er ganz eindeutig
         klar.
         
      

      
         
         Einmal sagten wir zu Ihm
         
         „Herr, warum redest Du mit uns eine Sprache, die wir kaum
         verstehen und wenn Fremde kommen, redest Du so deutlich, dass man
         irrewerden könnte?"
         
         Da sagte Er:
         
         „Wie lange werde ich euch noch ertragen müssen. Ihr
         seid immer um Mich und ihr sollt die Herrlichkeit des Vaters in
         euch finden, die Er in Seiner Liebe und Weisheit in euch legte.
         Jene Fremden aber sind manchmal nur sieben Stunden bei Mir und in
         den sieben Stunden wird ihnen die Herrlichkeit offenbart, die Ich
         in Mir trage, um sie zu gewinnen für Mich! Jene können
         sich nur auf das stützen, was sie bei Mir erlebten, ihr aber
         tragt Mein Leben in euch und es wird euch offenbaren, was Mein Mund
         euch verschweigen muss. Was ist nun größer, Beweise von
         außen - oder Leben von innen?"
         
         
      

      
         
         Sehet liebe Brüder, so lebten wir mit Ihm und Tage vergingen, dass
         wir kaum mit dem Meister ein Wort wechselten und heute ist die Gnade
         und Seine Herrlichkeit um so größer, denn nun lebt Er in mir
         und Seine Liebe und Sein Leben in mir kündet euch, was Er euch
         zugedacht hat. Ich weiß, eure Sehnsucht ist die, Ihn zu schauen!
         Brüder, es ist auch des Herrn Sehnsucht, euch ganz zu eigen zu
         geben! So reißt alle Grenzen ein und Er, ins seiner ganzen Glorie,
         wird euch allen auch die kleinste Sehnsucht stillen."
         
      

      
         Da sagt Rufus:
         
         „Bruder Jakobus, sag uns, welche Grenzen ich beseitigen soll.
         Keinen Eifrigeren wird es geben, der damit beginnt und ich weiß,
         alle, die wir hier sind, werden genau so denken!"
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Ja, liebe Brüder. so einfach ist dies nicht, mit dem guten
         Willen allein ist es nicht getan, ein Wollen muss einsetzen und ihr
         werdet es vollbringen, wie es Viele vollbrachten. Mit wenigen Worten
         sei euch gesagt, solange ich noch an einem meiner Brüder Schatten
         sehe, ist die Liebe noch nicht zum rechten Durchbruch gekommen und
         solange ich noch an mich mehr denke als an meine Mitmenschen, ist der
         Geist, den uns der Meister brachte, noch gebunden. Nur das Leid kann
         uns zu Hilfe kommen und im Leid wird mir der anderen Leid
         verständlich. Damit ihr aber, liebe Brüder, und vor allem du,
         Monica erkennst, wie weit wir noch von der Wahrheit aus Gott entfernt
         sind, mag Thomas reden, aber zuvor will ich ihm die Hände
         auflegen, damit er frei sei."
         
      

      
         Jakobus
         tat, wie er sagte, dann sagte Thomas erst langsam, dann fließend:
         
         „Ja, liebe Freunde, was ist denn das? Ich sehe nicht nur euch,
         sondern auch andere und - o Herrlichkeit - Der Meister ist unter uns!
         Jakobus bitte, sag mir, ist das der Meister, der uns alle segnet? Nein,
         nun brauchst du es nicht zu sagen, denn ich sehe Seine Nägelmale
         an den Händen. O - wie schön sehen alle die aus, die mit dem
         Herrn gekommen sind und der Herr geht von einem zum anderen und die
         durchbohrten Hände legt Er jedem auf das Haupt.
         
      

      
         
         Bei dir, Monica, ist Er jetzt. Er spricht auch einige Worte zu dir, die
         ich aber nicht verstehe. O, Du Liebe! Wie musst Du uns lieben, dass wir
         dieses erfahren dürfen. Jetzt ist Er bei mir, o welch ein Strom
         durchflutet mich! Jetzt höre ich auch Seine Worte! O Gnade
         über Gnade! Monica höre, was der Herr mir sagte:
         
         „Dein Leid ist auch des Herrn Leid und deine Not des Herrn
         Not"
         
         , darum wollte der Herr, dass du heute die Liebe des Herrn erkennen
         sollst, die dir hart und taub erschien. Nun höre, was mir jetzt
         durch die Gnade des Herrn kund wird."
         
      

      
         Nach einer kleinen Pause sagte Thomas:
         
            „Meine Freunde, ich bin weit fort in einer schönen Gegend!
            Menschen arbeiten in Gärten und auf Feldern, Menschen, die mit
            ihrem Los zufrieden zu sein scheinen, denn Lachen höre ich und
            verschiedene Zungen klingen an meinen Ohren. Ein Aufseher ist über
            alles gesetzt und, erschrecke nicht, Monica, es ist dein todgeglaubter
            Bruder Erasmus. Es ist kein Zweifel, denn jetzt kommt auf einem Pferd
            ein Mann geritten, steigt ab und lachend reicht er Erasmus die Hand.
            Dann spricht er: 
            
            „Erasmus, wie lange brauchst du noch, bis du alles fertig hast?"
            
      
      Erasmus:
      
      „Wenn es gelingt, noch zwei Tage, die Leute schaffen gern und
      nie brauche ich sie anzutreiben."
      
      

      Der Mann:
      
      „Das freut mich, ich bereue nicht, euch allen die Freiheit
      wiedergegeben zu haben und gern erlaube ich, dass ihr eure
      Gottesdienste und euren Sabbat haltet!"
      
      
      Da drückte Erasmus seinem Herrn die Hand und ich höre, wie er
      sagt:
      
      „Herr, warum willst du nicht einmal unserem Gottesdienst
      beiwohnen? Wir lieben dich alle und haben nur einen Wunsch, dass
      auch du zu dem einen und wahren Gott beten würdest."
      
      

      
      

      
         
            Der Mann:
            
            „Ich tue es doch schon, Erasmus, denn ihr habt mir ein gutes
            Beispiel gegeben und nun hätte ich eine Arbeit für dich,
            wenn du hier mit der Ernte fertig bist, d.h, wenn du willst!"
      
      Erasmus:
      
      „Ich will, Herr. Jede Arbeit tue ich, die du verlangst, denn
      Gott dienen heißt in allen Dingen die Pflichten nicht
      vergessen, die ich zu erfüllen habe!"
      
      

      
      

      
         
         Der Mann:
         
         „Nun, dann will ich dir meinen Wunsch sagen, ich brauche noch
         Hunderte von Arbeitern, die deines Glaubens sind. Ich möchte
         euch helfen aus der Not, die ihr ausstehen musstet, um dieses
         brachliegende Land zu einem fruchtbaren zu gestalten; aber woher
         die Arbeiter nehmen. Dich möchte ich in deine Heimat senden
         und du sollst, wenn es möglich ist, welche bringen."
         
         
      

      
         
         Erasmus:
         
         „Herr, du willst wirklich mich zum Freiwerber für meine
         Brüder und Schwestern machen? Ich soll meinen bedrängten
         Glaubensbrüdern Heimat und Brot bringen? O Herr, für
         diese Tat wird dich der Herr selbst lohnen und selig wirst du die
         Stunde segnen, die dir diesen Gedanken schenkte."
         
         
      

      
         
         Der Mann:
         
         „Erasmus, ich weiß um deine Treue und um eure Liebe,
         darum habe auch ich mich von meinen Göttern abgewendet und
         euer Gott wird der meine und mein Gott wird auch der eure sein. Sag
         es deinen Leuten und in acht Tagen kannst du daheim sein. Ich werde
         inzwischen eine Karawane besorgen."
         
         
      

      
         
         Das Bild ist vorbei, aber jetzt spricht Der Herr zu mir:
         
         
         
         „Thomas, was du jetzt erlebst, ist heute vor Sonnenuntergang
         geschehen und jetzt wirst du die Freude erleben all derer, die
         durch Meine Liebe aus aller Not geführt wurden."
         
         
      

      
         
         Jetzt bin ich in einer großen Stube, alle, die ich vorhin auf den
         Feldern sah, sind versammelt. Zu ihnen spricht Erasmus, nein der Herr
         selbst ist es:
                 
         „Freut euch, die ihr fern der Heimat eine neue gefunden habt.
         Meine Liebe war mit euch in der Zeit, wo eure Liebe auf eine harte
         Probe gestellt war und Ich führte alles so, dass euer Herr
         auch durch Prüfungen gehen musste und in euch einen Wegweiser
         zu Mir sah. Es ist gelungen das Werk eurer Liebe und Treue und ihr
         habt Mir einen großen Dienst getan, aber der weit
         größere Dienst steht euch noch bevor, er heißt:
         Bewahret einander vor Leid und Sorgen! Neue Schwestern und
         Brüder werden kommen, mit denen müsst ihr Geduld haben
         bis sie Mich ganz erkannt haben. Bleibt in der Liebe, die euch all
         das Schwere ertragen ließ, dann werdet ihr immer noch
         größere Liebe erleben und größere Seligkeit
         empfangen."
         
         
      

      
         
         Jetzt verschwindet wieder das Bild, nun bin ich wieder natürlich
         unter euch.
         
      

      
         Dinarus
         spricht:
         
         „Jakobus, ist das wahr, was mein alter Thomas jetzt erlebte? Ich
         bin ganz erstaunt, was ich heute Abend in deiner Gegenwart erlebe!"
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Es ist wahr und gerade du sollst deinem Schwager, so er kommt,
         alles vorbereiten, so erlebst du die Gnade des Herrn doppelt. Monica
         wird wieder die alte freudige und immer zu dienen Bereite sein und du
         kannst vielen zu einer Heimat verhelfen."
         
      

      
         Dinarus:
         
         „Ach, Jakobus, ich könnte einige Hundert zusammenbringen,
         die in ihrer Not zu mir kommen, da ich Römer bin, darum
         möchte ich dich bitten, bleibe solange, bis mein Schwager kommt
         und bereite du alles zu einem herrlichen und guten Ende."
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Ich werde nicht bleiben können, aber da der Herr deine
         Bereitwilligkeit sieht, wird Er Selbst dir den Dank bringen und so seid
         im Namen des Herrn ganz frei!"
         
      

      
         In diesem Augenblick sehen alle den Herrn, wie Er die Hände ausbreitet
         und spricht:
         
         „Heiliger Friede, Heiliges Wehen umgibt euch. Es ist Mir Freude,
         euch dienen zu können und jetzt, wo der Wille zum Durchbruch
         gekommen ist, ganz Mir zu gehören, künde Ich euch, dass Ich
         euch gehöre. Meine Gnade soll an euch sich so erweisen, dass ihr
         Meine Nähe und auch Meinen Einfluss spüren sollt und so der
         Feind euch Fallen legt, sollt ihr Meine Wanderungen verspüren.
         Denket nicht, der Herr in Seiner Liebe hilft euch, o nein! Werdet euch
         bewusst, dass nur Mein Geist in euch Führer, Licht und Klarheit
         ist und ihr werdet reicher werden an Erkenntnis und Klugheit!
         
      

      
         
         Du, meine Monica, die du die Seele dieser kleinen Gemeinde bist, du
         warst es, die als Licht und Bahnbrecher diese Herzen zu Mir führen
         konnte und jetzt, wo du Meine Liebe und Weisheit nicht fassen konntest,
         sollte Ich dir zürnen? O Kindlein, eher ginge die Welt zugrunde,
         ehe Ich ein Kindlein fallen lasse. Darum sorge dich um nichts mehr, als
         dass du nur Liebe bist.
         
      

      
         
         Du, Dinarus, du Säule in Meinem Reiche, überragst alle an
         Treue, aber du sollst nicht mehr soviel denken, sondern in Meiner Liebe
         bewusst sein, dass alles, aber auch alles dieser deiner Liebe aus Mir
         gelingen wird. Bereite alles in Meinem Namen und in meinem Geiste, dann
         wirst du einst, wenn du in deiner eigenen Welt an Meiner Seite eingehen
         wirst, eine Menge von Herzen finden, die nur Dank, Freude und Jubel
         kennen.
         
      

      
         
         Du, Thomas, dir bleibe das Schauen und die Gabe, Kranke zu heilen, doch
         hüte dich vor den Heuchlern, die im Schafskleid umhergehen! Meine
         Liebe soll sein wie ein milder Tau, erfrischend und belebend, eure
         Liebe aus Mir aber soll sein Balsam, der auch die verwundeten Herzen
         heilt. Seid aber auch gewiss, dass ihr eine Zeit zu überwinden
         habt, die das größte Vertrauen an euch stellt. Seht ihr einen
         fallen, so fallt nicht über ihn her, sondern hebt ihn auf und
         bettet ihn im Geiste an Mein Herz und ihr werdet frei werden und eure
         Liebe wird zu einem Rettungsanker. Seid euch gegenseitig immer eine
         Notwendigkeit und das Leid wird euch nicht mehr zu schwachen, sondern
         zu starken Kindern machen Meinen Frieden gebe ich euch, Meinen Frieden
         lasse ich euch und Meine Liebe werde zu eurem Leben! Amen."
         
      

      
         Langsam verschwindet der Herr! Alle stehen unter einem Eindruck, der sie
         schweigen lässt.
      

      
         Da spricht Thomas:
         
         „Der Herr ist immer noch, mein Auge wurde nicht geschlossen!"
         
      

      
         Monica
         spricht:
         
         „Bruder Jakobus, so lebte der Herr immer in meiner Phantasie. Was
         war nun richtig? Meine Phantasie oder das jetzige Schauen. Es ist doch
         das größte Wunder, dass genau so, wie der Herr seid Monaten
         in mir lebte, jetzt sich offenbarte."
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Es ist kein Wunder, Monica! Da, wo das Kindlein sich ein Bild
         machte von dem Gegenstand seiner Liebe, da wird sich auch das Bild als
         wahr erweisen. Würdest du dir ein falsches Bild von dem Herrn
         gemacht haben, so wäre das Bild von Ihm gar nicht lebendig in dir
         geworden, sondern wäre tot geblieben. Mancher falsche und
         verkehrte Gedanke ist ja auch eine Schöpfung des Menschen, aber
         geschaffen aus der Seele, und bald wird er sich als falsch erweisen,
         während Gedanken aus dem rechten Geiste von Dauer sind, ja noch
         herrlicher werden! Und so werdet Schöpfer im Geist der Liebe und
         Alles, was ihr in euch herausstellt, wird euch später wieder
         entgegenkommen und euch beglücken, je nach der Liebe, die es
         schuf.
         
      

      
         
         Darin liegt ja die Größe des Gotteskindes dass es nicht aus
         sich, sondern aus des Herrn Liebe Schöpfer und Träger sein
         will zu aller Heil! So will ich auch aus dem Geiste der Liebe des Herrn
         in mir, dass der Wein in den Krügen ein wahrer Himmelswein werde
         und ihr erfahret, was der Mensch, erfüllt von Seinem Geiste
         vollbringen kann."
         
      

      
         Jakobus
         nahm den Becher und sagte:
         
         „Um der herrlichen Liebe willen sei in diesem Wein Seine Liebe
         verherrlicht, damit ihr belebet werdet von diesem Geist und er
         möchte bleiben jetzt und immerdar!"
         
      

      
         Sie alle tranken - „Das ist ein Wein", sagte    Monica
         
         „Jakobus, wenn das alle Menschen fertig brächten, sie würden im Weine ertrinken!"
         
      

      
         Jakobus:
         
         „Liebe Monica, du erlebst das täglich an den Weltkindern, in
         dem Wein, den ihre Liebe schuf, ertrinken alle. Es wird schwer werden,
         sie wieder zu erretten. Darum schaffet und wirket - solange ihr
         könnt, wenn auch der Feind seine Krallen nach euch ausstreckt -
         denket an die Mahnung des Herrn. Leider stehen noch zu viele unserer
         Brüder auf dem Boden alter Gesetze und werden oft ein Opfer!"
         
      

      
      



      

Weiterreise des Jakobus über Tyrus nach Jerusalem

      

      
         Noch einen Tag blieb Jakobus in Damaskus, dann ging eine Karawane des
         Dinarus nach Tyrus und mit dieser kam er gut in Tyrus an, wo sich bald
         Freunde des Dinarus um ihn scharten. In Jakobus aber war ein Drängen,
         weiter zuziehen, ohne zu zögern folgte er dem Drängen. So kam er,
         gut geleitet durch die Gnade des Herrn, von Maria erwartet, in Jerusalem
         an. Wenn nun manchmal die Brüder beisammen waren, konnte Jakobus stets
         die Führung des Meisters verherrlichen.
      

      
         Die gegründeten Gemeinden blieben. Es war ihm Herzensbedürfnis,
         sie oft zu besuchen. Manches gewonnene Herz erlebte mit ihm Seligkeiten,
         wovon kein Mensch eine Ahnung hatte. War es da zu verwundern, wenn Jakobus
         in seiner Liebe sie alle mitriss und die gegründeten Gemeinden nur
         einen Wunsch hatten, dieser Apostel soll unser Seelenhirte sein! So konnte
         er noch lange wirken. Er fühlte, dass auch manche Gemeinden ihn
         brauchten, weil der Feind alles Lebens auch alle Anstrengungen machte, die
         herrliche Saat nicht zur Reife bringen zu lassen.
      

      
         * * *
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